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Blanka von Kaſtilien. 


Trauerſpiel in fünf Aufzügen. 


Grillparzer, Werke. JX. 


Contro i rei, se vi sdegnate 

Giusti Dei, perch& non fate 

O piü forte il nostro core, 

O men aspra la virtu? 
Metastasio. 


Berfonen. 


Don Pedro, König von Kaftilien. 

Blanfa von Bourbon, feine Gemahlin. 

Fedriko de Guzman, Großmeifter des Ordens von Sant 
ago, natürlicher Bruder des Könige. 

Rodrigo de Papdilla, Minifter des Königs. 

Maria, feine Schweſter. 

Fernando de Gomez. 

Alonzo de Lara. 

Luis de Haro, Kämmerer. 

Jaqueline de Couch, Gejellichafterin der Königin. 

Diego de Robledo, Hauptmaın. 

Hofleute, Trabanten, Diener, Gefolge 





Das Std fpielt in der zweiten Hälfte des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts, zu Xeres de la Frontera. 


Srher Anfang. 


Saal auf dem Alfazar zu Xeres. 


Erſter Auftritt. 


Fedriko de Guzman, Luis de Harn, 


Sedriko. 
Sagt Eurem Könige, Senior, daß Ihr 
Bereit und willig mid gefunden, feine 
Befehle pünktlih zu vollziehn. Zwar fann ich 
Euch mein Befremden nicht verbergen, daß 
Er mich, mich eben, deſſen Art zu venfen 
Er kennt, zu dem Geſchäft erjehen hat, 
Sein Lieben ihm zu hüten. — Doc es fei! 
Er iſt mein König, ih bin Unterthan; 
Wenn er gebeut, muß ih gehorhen. — Nun 
Gehabt Euch wohl, Senor! 
Haro. 
Dem König jcheint 
An diefer Dame viel zu liegen. 
Fedriko (fih wegwendend). 
Go? 
Se nun, ich fann’3 nit ändern! 
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Hars. 
Ihr veriteht 
Mich unrecht, würd’ger Herr! — Ich meinte — 
fedriko. 
Was, 
Was meintet Ihr, Señor? 
haro. 
Ich wollte nur 
Gehorſamſt, unterthänigſt Euch erinnern, 
Daß große Vorſicht — 
fedriko. 
Hat der König Eud, 
Geheißen mid) zu mahnen, Kämmerer? 
haro. 
Das nun gerade nicht; doch — 
fedriko. 
Eure Antwort 
Erſpart die mein' auf Eure unterthän'ge 
Erinnrung mir! Darum gehabt Euch wohl! 


Ihr ſeid entlaſſen, Kämmerer! 
(Zurüdtretend.) 


Harn. 
Ich jebe, 
Daß meine Gegenwart Euch läftig fällt, — 
$Sedriko. 
Bei meinem Ordenskreuz, ihr war't der Wahrheit 
Nie näher, Freund, als igt! 
Hard (riechend). 
Nichtsdeſtowen'ger 
Muß ich doch eine unmaßgebliche — 
Fedriko. 
Ihr werdet unverſchämt! 
Hharo (ſchnell). 
Von meinem Herrn, 
Dem Könige! 


Erfter Aufzug. 


Sedriko. 
Ah, weht der Wind won daher? 
Nun denn, nur zu, Seitor! 
Haro. 
Der König wünſcht 
Aus unbelannten Gründen, daß der Stand 
Und Name der Gefangenen fürs Erſte 
Gebeimniß bleibe. 
Fedriko (lächeln). 
Das hab’ ich gemein 
Mit Leuten Eures Gleihen, Kämmerer: 
Was ich nicht weiß, verrath’ ich nicht! 
Harn. 


Jedoch 
Wird die Gefangene vermuthlich viel 
Von ihrem hohen Rang und Stande ſchwatzen. 
fedriko. 
Wahrſcheinlich werden beide wir zuſammen 
Sehr wenig ſchwatzen. 
haro. 
Nur, wenn etwa doch — 
Fedriko. 
Ich kann's ihr nicht vermehren! 
haro. 
Sie iſt hier — 
(Deutet auf den Kopf.) 
fedriko. 
Der König wird Euch wohl erwarten, Kämm'rer! 


haro. 
Ha, ich verſtehe! 
5fedriko. 
Wirklich? 
haro. 
Würd'ger Herr, 
Verzeiht, wenn ich — 
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Fedriko. 
Schon gut, Señor, fhon gut! 
Empfehlt mih Seiner Majeftät! — Lebt wohl! 
(Haro mit Büdlingen ab.) 


Bweiter Auftritt. 


Fedriko de Guzman allein. 
(Er gebt einige Augenblide auf und nieder, dann :) 


Ha, Federifo, dieß deine Beitimmung ? 

Dieß das erhabne heißgehoffte Ziel, 

Das in des Daſeins erjten Rofenjahren 

Bor meiner jugendlihen Seele jchmebte, 

Das zu erringen ftet3 der glüh’npfte Wunſch 
Des raſchen Jünglings war, um deſſentwillen 
Ich meinen ſchönſten Hoffnungen entfagte? — 
Bon allen jenen füßen Banden, vie 

Den Menihen an den Menſchen freundlich Tnüpfen, 
Die die allgütige Natur gewoben, 

Und die man ungeroden nie zerfprengt, 

Hab’ ih mit Rieſenkraft mich losgeriſſen: 

Den Menſchen hab’ ich frewelnd ausgezogen, 
Um nur dem Helden freien Raum zu geben; 
Gritidt hab’ ich des Herzend Hochgefühle! 
Kein holdes Weib fteht liebend mir zur Seite 
Und hilft des Lebens Stürme mir befämpfen, 
Und ftreihelt mir de3 düftern Unmuths Falten 
Mit füßem Lächeln von der finftern Stirne, 
Kein muntrer Anabe jauchzet mir entgegen, . 
Den theuren Vater kindiſch froh umhüpfend; 
Denn was das Süßelte dem Menſchen ift, 
Was ihm die Leiden minder laftend mad, 


Erfter Aufzug. 


Mas jede Freude tauſendfach erhöht, 

Den Trieben der Natur, ver Menſchlichkeit 
Hab’ ich entjagt. — Das Glüd der Nation, 
Gin mweitgevehnter ſchöner Wirkungskreis 

Und Größe war das hohe Ziel, nah dem 

Ich alle Freuden meines Lebens warf! 

Um belfend, wie ihr guter Genius, 

Ihr Zoch Kaftiliend Völkern zu erleichtern, 
Ihres Dejpoten ſchwere Eifenfauft, 

Die laftenvde, von ihnen abzuwenden, 

Verließ ich der Loire fel’ge Ufer, 

Mo Glüd und Wonne mir entgegen ladhten; 
Um meines Vaterlandes Qual zu lindern, 
Entfloh ich aus des Mädchens Zauberfreife, 
Das innig mit allmädhtiger Magie 

Mein Dafein an das ihre Fettete. 

Um alles, was mir werth und theuer war, 
Spielt’ ih mit dem gewalt’gen Schidfal fühn 
Das fürdterli gemagte Spiel. Es ift 
Verloren! — Spanien wollt’ ich befrein, 

Und e3 verſchmachtet unter feiner Feinde 

Und feines eingebornen Königs Drud; 

Groß wollt! ih fein! und nun — dod, bin ich's nicht? 
zählt man denn nicht mich zu des Reiches Großen? 
Und hab’ ih nicht das Recht, ven zu belangen 
Vorm Richterſtuhl des Königs, der mir's läugnet? 
Mas fehlt mir alfo noch zu meinem Glüd? 
Ich führe gute Tafel, trinfe Weine, 

Die fie der König ſelbſt nicht beſſer trinkt! 
Kann ih nit thätig jein nah Herzensluſt? 
D, an Beihäftigung läßt mir’3 der König 
Und meine Würde au jo leicht nicht fehlen! 
Dem König widerfpenft’ge Mädchen hüten, 

Die Wirtbihaftsrehnung und das Küchenbuch, 
Da haſt du ja vollauf zu thun, Großmieijter! 
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Was will venn alſo wohl da3 arme Ping, 
Das mir fo ſtürmiſch unterm Mantel pocht? 
| (Wehmiüthig.) 
Ah, Blanka, Blanka! — Ei, gib dich zufrieden! 
E3 gibt der Mädchen mehr! und dann, was kümmern 
Den Meilter von Sant ago denn die Mädchen? 
Der berrichet in Kaftilien, hat nicht Muße 
An verlei Jugenpftreihe noch zu denken! 


Dritter Auftritt. 


Fedriko, ein Diener, dann Fernando Gomez. 


Sedriko (aufgefchredt). 
Was mwillit du? 
Diener. 
Würd'ger Herr, ein Fremder, ver fi 
Fernando Gomez nennt, wünſcht Euch zu fpreden. 
Sedriko. 
Fernando? Wie, Fernando Gomez fagjt vu? 
Diener. 
Dieß ijt fein Name, würb’ger Herr! 
Sedriko. 
Sogleich 
Führ' ihn zu mir! — Ich bin für Niemand heute, 
So lang der Fremde bei mir iſt, zu Hauſe. 
(Der Diener öffnet die Thüre und gebt ab. Gomez tritt ein.) 
Sedriko. 
Fernando! 
Gomez, 
Federiko! 


(Umarmung.) 
fedriko. 
Freund, wie haſt 


Erfter Aufzug. 


Du Do gezaudert! ich erwartete 
Geit einem Monde fhon dich alle Tage! 


Gome;. 
Dez Zögerns war fein Ende zu Moulins, 
Bald wurden Boten nah Paris geichidt, 
Bald hielt man Rath in dem Palaft des Herzog3. 
Die Briefe, die ich überbrachte, mochten 
Dem hochbetrübten Füriten jchlecht behagen, 
Denn zomig — 

Fedriko. 

So? das thut mir herzlich leid! 
Doh von den Pingen, Freund, ein andermal! 
Sept fage: warſt du, wie ich dich gebeten, 
In jener abgelegnen Bauernhütte 
An der Loire im Walde bei Varennes? 


Gomez (verlegen). 
Ei freilihd! — und daß ich dir weiter fage, 
Der Herzog von Bourbon war bitterböfe, 
Als ih die Abſchieddaudienz — 
fedriko. 
Nicht doch! 
Was kümmert mich der Herzog von Bourbon! 
Sag' mir von Blanken nur — 
Gomez. 
Der arme Greis! 
Er weinte bittre Thränen, als er mir 
Dieß Schreiben an den König übergab. 
Hier iſt's! Fedriko, thu' mir den Gefallen 
Und ſend' es an den König! Ich bin's müde, 
Die Vorgemächer zu durchlaufen. 
fedriko. 


Gut, 
(er ſteckt das Schreiben in feine Binde 


Ich will's beſorgen. Doch — 
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Gomez. 
Der alte Herzog — 
5fedriko. 
Fernando, du haft etwas Schrecliches 
Mir zu verkünden! Du weichſt nicht umſonſt 
So ſichtbar meinen Fragen aus. Du willſt 
Mich ſchonen, und ich danke deiner Freundſchaft. 
Doch Gomez, fieh, ih bin ein Mann und babe 
Dem Tode oft ind Aug’ geblidt, ich fürchte 
Das Unglüd minder als die Ungemißheit. 
Sag’, Freund, mir, was du weißt; ich will es tragen 
Mit Muth und Faflung wie ein Mann! 
Gomez. 
So böre! 
Kaum hatt’ ich meine Schreiben übergeben 
Dem Bater unjrer Kön’gin zu Mouling, 
So eilt’ ih ſpornſtreichs fort und nah Varennes. 
Dort fragt’ ich bei gutherz’gen Bauern nad 
Dem alten Claude, wie du mir geheißen, 
Durdftreifte lang ven Wald nad allen Seiten 
Und kam zulegt auf eine kleine Pläne, 
Bon tauſendjähr'gen Eichen rings umſchloſſen, 
An deren alten Wurzeln wild und fohäumend 
Die fehnellen Wogen der Loire nagten. 


Sedriko (Iebhaft). 
Ich Tenne es, das flile Thal. Ein Berg 
Mit einer düſtern Grotte raget rechts 
Hoch gegen Himmel aus den niedern Büfchen, 
D diefe Grotte! — Doch nur weiter, Gomez! 


Gomez. 
Hart an dem Fluſſe fand ich eine Hütte 
Bon Holz mit Stroh bevedt; ich trat hinein 
Und ſah bier einen Grei mit einem Knaben 
Von ungefähr zwölf oder dreizehn Jahren. 





Erfter Aufzug. 


fedriko. 
Nichts weiter? Nicht ein Mädchen? 
Gomez. 
Nur die Beiden. 
Der Greis ſtand auf vom Schemel, zog ſein Mützchen 
Und reichte mir zum Gruß die ſchwanke Rechte. 
Da meldete ih ihm nun meine Votſchaft: 
Daß Don Febrilo, der den Enkel ihm gerettet 
Aus der Loire räuberifhen Fluthen, 
Mich zu ihm fende, nah des Kleinen Wohlfein 
Und nad dem feinigen zu forfchen; daß ich 
Von dir ihm hundert Livres überbrädte, 
Und was du mir noch alles aufgetragen. 
Der Alte weinte laut vor Freude, und 
Als wir nun traulid an dem Tiiche faßen, 
Mandt’ ich auf deine Blanka das Geſpräch 
Und frug nad ihrem Stand und Namen; aber 
Davon mußte der Greis nicht mehr al wir. 
Eie fei an jenem Tag, als du den Knaben 
Dom Waſſertode retteteft, mit dir 
Gekommen, habe, alg der Knabe krank 
Darnieder lag, wie du, ihn oft bejucht, 
Und ſeit du mwegbliebft, fäme fie nicht mehr. 
Fedriko. 
Das fprad der Alte? 
Gomez (verlegen). 
Er mocht' es wohl anders 
Erzählet haben, ja — mit andern Worten — 
Fedriko. 
Freund, du verbirgjt mir etwas Schredliches ! 
Gomez. 
Nicht, daß ich wüßte! 
fedriko. 
Gomez, lüge nicht! 
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Bilt du mein Freund, wie du jo oft mir fchmorft, 
Liebſt vu mich wirklich, fo entded’ mir alles! 
Gomez. 
Hab' ich es denn nicht eben itzt gethan? 
Sedriko. 
Fernando, kennſt du diefe Narbe? Was 
Gelobtejt du an jenem Tage, ald — 
Gomez (feurig). 
Dein Freund zu bleiben, ewig dich zu lieben, 
Wie nur ein Vater je ven Sohn geliebt! 


Fedriko (einfallend). 
Nie das Geringite nur mir zu verhehlen! 
Du bielt’ft ven Eid durh manches Jahr, und nun — 
Gome;. 
Laß ab! Unglüdlicher, fol ich: dich tödten? 


fedriko. 
Ich ahnde! Weh! Sprich, Unglüdsbote, ſprich! 
Gomez (abgewendet). 
Ach! du weißt nicht, was du begehreſt! — Blanka — 
Sie iſt — 


«(Fedriko faßt ihn bei beiden Armen und blickt ihm mit dem Ausdruck 
des heftigften Schmerzes ind Geficht.) 


Gomez (Leife). 
Sie ift für dich verloren! 
Sedriko (Ereifhenn). 
Zodt! 
(Bebedt das Gefiht mit beiden Händen.) 
Gomez. 
Fedriko, Freund, ermanne dich! — Er hört nicht! 
O ſtarre nicht ſo wild den Boden an, 
Als wollteſt du aus ſeinem dunkeln Schoße 
Die Todten rufen! Weine, klage, tobe, 
Nur nicht dieß ſtumme Zucken der Verzweiflung! — 
Sein Schmerz zerſchneidet mir die Seele; — ob 
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Ich länger noch die Wahrheit ihm verberge? 

Dod nein, ich ſchweige! Beſſer ift’3, er traure 
Allein, al3 daß Kaftilien mit ihm leide! 

Denn bald heilt eines Mannes ſtarkes Herz, 

Sein Gram entflieht im flüdht’gen Tanz der Stunden; 
Doch dauernd währt des Baterlandes Schmerz, 
Raum ein Jahrhundert heilet feine Wunden! 
Fedriko, fei ein Mann! Iſt vieß der ftarfe Muth, 
Den ganz Kaftilien an dir bewundert? 

Der Mauren helvdenmüth’ger Sieger klagt 

Den ftummen Wänden feines Liebehend Top! 


fedriko. 
O Blanka, Blanka! 


Gomez. 
Ja — ſelbſt Blanka billigt 
Die mädchenhaften Klagen nicht, denn — auf — 
Denn auf dem Todtenbette noch beſchwor — 


Fedriko (aufgeſchreckt). 
Wie Blanka? — Was weißt du noch von ihr? — Sprich! 
Gomez (ſtockend). 
Als Blanka ſtarb, da lag ſie auf dem Bette, — 
Ja — wie ich ſage! — Ich ſtand ihr zur Seite. 
Da ſprach ſie: Guter Gomez — ja, ſo ſprach ſie 
Und faßte meine Hand, ſag' Federiko'n, 
Daß er den Schmerz ertrage wie ein Mann! 
Und alſo ſprechend ſtarb ſie ſanft und ruhig. 
(Uebereilt fortfahrend.) 
Ihr alter Vater und ſein ganzer Hof — 
Fedriko. 
Ihr Vater? Alſo kennſt du ihn? Wer iſt er? 
O, nenne, Gomez, mir den theuren Mann, 
Damit ich zu ihm eile, meinen Kummer 
In ſeinen ſchmerzdurchdrungnen Buſen ſchütte 
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Und meiner Blanka Hand zum legtenmale 
Mit meinen Thränen näſſe! 
Gomez (verwirrt). 
Ei, ih weiß nicht! — 
Mer mag die Namen alle auch behalten ! 
So was von Valmont oder Montenval — 
Gott weiß es, wie er heißt! 
Fedriko. 
Gomez, du ſtockſt! 
Ich athme freier! 
(Er faßt ihn ins Auge.) 
Ha! du ſprichſt nicht Wahrheit! 
Gomez (Gwendet fih ab). 
Laß mic zufrieden! Sagt’ ih dir denn nicht —? 
fFedriko. 
Von neuem ſtrahlet Hoffnung mir im Herzen! 
O, meine Blanka iſt nicht todt, ſie lebt! 
Nicht wahr, du haſt gelogen, guter Gomez? 
Ich feh’3 an deiner ſchamgefärbten Stirne, 
An diefem Aug’, das fi, der Lüge fremp, 
Dem laftenden Gefühl zu Boden jentt. 
D, zwinge nicht di zu der Falſchheit Künften, 
Es rächt die Wahrheit ihr verlegt’ Geſetz 
Und madt dein eigned Aug’ dir zum Verräther. 
Du haft mich hintergangen! Blanka lebt! 
Gomez. 
Nun, weil du es denn weißt: Ja, Blanka lebt! 
Sedriko. 
Sie lebt, fie lebt! — und du Graufamer Fonnteft 
Die ſchöne Wahrheit neidiſch mir verhehlen ? 
Sie lebt! — Nun, Echidfal, ftürme auf mich ein; 
Mit eh'rnem Muthe trog’ ich deinen Pieilen; 
Was du mir immer raubft, das Scönfte bleibt mir, 
Der Güter köſtlichſtes, denn Blanka lebt! 
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Gomez. 
Wohl, deine Blanka lebt; doch todt iſt ſie 
Für did, nie kannſt, nie darfſt du fie beſitzen! 
fedriko. 
Wer hindert mich? — Du ſprichſt in Räthſeln, Gomez! 
Gomez. 
Dring' weiter nicht in mich! Es iſt unmöglich, 
Ich kann dir das Geheimniß nicht enthüllen! 
Mit Schlangenzähnen würde es dein Herz, 
Das unerſchüttert ruhige, zerfleiſchen. 
Drei Worte unbedacht von mir geſprochen, 
Und in Kaſtilien lodert hoch die Flamme 
Des Aufruhrs, die ſchon itzt verderbend glüht, 
Mit neuverſtärkter Wuth empor zum Himmel! 
fedriko. 
Fernando, ſei nicht grauſam! Sage mir — 
Gomez. 
Vergebens dringeſt du in mich! Dein Blut 
Wallt für die Wahrheit allzuheiß, und (Gedeutend) Heinrich, 
Der Graf von Traftamara ift dein Bruder! 


Fedriko (betroffen). 
Ha, was iſt das? 


Vierter Auftritt. 
Ein Diener Borige 


Diener. 
Ein Wagen, würd'ger Herr, 
Bon einem Haufen föniglicher Reiter 
Umgeben, ift jo eben angelommen. 
Der Hauptmann der Bevedung fpricht, er bringe 
Die unbefannte Dame von Siguenza, 
Das übrige fei Euch befannt! 


16 Blanka von Kaftilien. 


Sedriko. 
Gut, gut! 
(Bu Gomez, der ihn fragend und mißtrauiſch anfieht.) 
Ein läftiges Gefhäft! — Das Mädchen ift, 
Wie ich vermuthe, eine von des Königs 
Geliebten, oder Eprofje eines Hauſes, 
Das gegen Pedro Heinrih3 Banner folgt. 
Ich weiß nicht! Itzt bin ich zu fehr bewegt, 
Um fie in ihre Zimmer jelbjt zu führen. 
Vertritt du meine Stelle, guter Gomez! 
Gomez. 
Sehr gern! — Leb' wohl! 
Sedriko. 


Wir ſprechen und noch meiter! 
(Some; mit dem Diener ab.) 


Sünfter Auftritt. 


5fedriko (allein). 


Eie lebt! Sie lebt! — Wer fallet meine Wonne? 
Mer fühlet, was ich fühle? — Blanfa lebt! 
In hellern Farben ftrahlt die ganze Schöpfung, 
Lacht neu belebt dem frohen Aug’ entgegen; 
In fhönern Foımen pranget die Natur. 
Zerriſſen ift der düftre, Schwarze Schleier 

Der Freudentödterin Melandolie, 

Der mir das thränenſchwere Aug’ umhüllte. 
Ich lebe neu, denn meine Blanka lebt! 

Nun tobe immer, wilder Trajtamara, 

Empöre ganz Europa gegen Pedro, 

Reiß ihn vom hohen Königsſtuhl herab, 

Und fhmüde mit der blutbeiprigten Krone 

Des eingebornen Königs deinen Scheitel; 
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Dein Bruder lebt ein jel’ges Götterleben 

Im Arme feines Weibes, thut Verzicht 

Auf alles, was ver blöde Ervenpöbel, 

Bon Wahn bethöret, bis zum Himmel bebt. 

In Nichts verfunten find die ftolgen Träume 

Bon Größe — Hoheit; jhöne Truggebilve 

Der jungen, aufgeregten Phantafie. 

Zu fpät nun feh’ ich, daß, wo ein Tyranne 

Mit ſchwerem Szepter niederdrückend maltet, 

Nichts wahrhaft Großes, Edles fich geftaltet; 

Denn des Defpoten immer feheuer Blid 

Bebt vor der fremden Größe feig zurüd! 

Drum ehr’ ih freudig au dem Sturm des Lebens 
In die mir aufgethane heitre Bucht; 

Dort winkt mir Glüd und Ruhe, die vergebens 
Durch lange traur’ge Jahre ich geſucht. 

Herrſch' immer, Pedro, auf dem Königsthrone, 

Bon deiner feilen Sklaven Schaar umringt; 

Ich taufhe nit! — Wenn Blanka mich umfchlingt, 
Iſt mir ein Myrthenkranz die jchönfte Krone! (Xb.) 


Sechster Auftritt. 
Blanka. ZJaqneline Gomez. 


Gomez (Laub). 
Hier rechts hinein find Eure Zimmer, Doña! 
Bedürft Ihr weiter noch etwas, fo ſprecht! 
(Blanta ſchüttelt ſchweigend den Kopf und ſetzt ſich.) 
Gomez. 

So lebt denn wohl! Doch hört noch dieſen Rath: 
Verſucht nicht etwa zu entfliehen, denn 
Auf eigenen Befehl des Königs ſind 
Die Thüren Eurer Zimmer ſcharf bewacht. 

GBlanka blickt wehmüthig gen Himmel.) 

Grillparzer, Werke. IX. 2 
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Gomez (für fig). 
Gott weiß e3, wie es kömmt; das Mädchen rührt mich, 
Ihr ſanftes Auge ftrahlet Schmerz und Unſchuld, 
Ich möchte zürnen und ich kann es nicht. 


(Zaut, milder.) 
Lebt wohl! — Vergeßt nicht, mas ich Euch gejagt! 
(Er gebt, Jaqueline bält ihn zurück.) 
Jaqueline. 
Señor, Seitor! 
Gomez. 
Was wollt Shr? 
Jaqueline. 
Nur ein Wort! 
Gomez. 
Nun? 
Jagneline 
Sagt, wie nennt man dieſe Stabt? 
Gomez (feht fie mißtrauifh an, dann:) 
Kere3 
De la Frontera. 
Jaqueline. 
Wie? — Gerechter Gott! 
Nicht ferne von Sevilla? 
Gomez. 
Wen'ge Meilen. 
Jaqueline. 
Wo itzt der König Hof hält? 
Gomez. 
Ja, ganz recht! 
Jagneline. 
Seid Ihr der Kommandant der Feltung ? 
Gomez. 


Nein, 
Nicht ib, Don Federiko Guzman, Meifter 
Dez Ordens von Sant Yago Compoftela, 
Sit Kommandant ver Feitung und der Stadt. 
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Slanka. 
Ich wünſchte wen’ge Worte nur mit ihm 
Zu fpreden. Guter Ritter, wollt Ihr wohl 
Ihn zu mir rufen? 
Gome;. 
Uber — aber was — 
Slanka. 
D ein’ge Augenblide nur! 
Gomez. 
Fedriko — 
Blanka. 
Fedriko? — Federiko? — O gewiß 
Iſt er ein edler Mann! 
Gomez. 
Don Guzman hat — 
Blanka. 
Fedriko Guzman? — Nennet ſich nicht ſo 
Der Bruder Heinrich's, Graf von Traſtamara? 
Gomez 
(jchnell, mit ſcharf beobachtendem Blicke). 
Es freut Euch wohl recht ſehr, daß Euch das Schickſal 
In ſeine Hand gerade führte? 


Blanka. 
Ja, 
Denn Lob ertönt von Jedes Lippen, wenn 
Man Traſtamara's edlen Bruder nennt. 


Gomez (ür fid). 
Ha, dieß Entzüden! — Wäre mein Verdacht? — 
(Lauf.) 
Mie, immer Heinrih’3 Nam’ in Eurem Munde! 
Saft dünkt mi, Ihr ſchätzt nur Fedriko'n, 
Weil er Graf Traſtamara's Bruder iſt. 
Kennt Ihr den Grafen? 
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Blanka. 
D, mie follt ih nicht? 
Er ift mein Freund, der einz’ge, ven ich habe! 
Gomez (ür fi). 
Heinrich ihr Freund? Sie hier in Pedro's Ketten! 
(Laut, fie firtrend.) 
Man jagt, der Graf von Traftamara wünſche, 
Don Ouzman aufzureizen gegen Pedro, 
Er fende darum Boten über Boten, 
Und jeder fand ven Edlen unbemeglid. 
Doch man fchlägt ſchwerer einem hübſchen Mädchen, 


Das bittend fi und nahet, etwas ab. 
(Schnell und beobachtend.) 


Beſonders, wenn fie nebenbei wohl gar 
Uns Nachricht won gewiſſen 
(fehr nahe tretend und fie ftarr anblidend) 
Blanten gäbe! 
Blanka (erſchrocken). 
Wie, Ritter, was ſprecht Ihr von Blanken? 
Gomez (ſhnell). 
Ihr ſprecht Fedriko'n nicht! 
Blanka. 
Ha, was iſt das? 
| Jaqueline. 
Herr Ritter, habt Erbarmen! 
Blanka. 
Menſch! 
Gomez. 
Vergebens! 
Ihr ſprecht Don Guzman nicht! 
Blanka. 
Das geht zu weit! 
Jaqueline. 
Fürwahr, der König kennet ſeine Leute! 
Ihr ſeid vermuthlich uns zum Kerkermeiſter 
Beſtimmet? 
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Gomez. 
Nein, mein Puppchen! — Glaubet mir, 
Ich fühle ganz das Traur'ge Eurer Lage 
Und herzlich gern würd' ich ſie Euch erleichtern, 
Denn hart und grauſam bin ich nicht. Doch hier 
Wär es Verbrechen, weich zu fein. Darum 
Dringt länger nicht in mid. Ihr ſprecht ihn nicht! 
Jaqneline. 
In Eurem Beiſein — 
Blanka. 
Jaqueline, ſchweig! 
Erniedrige nicht dich und mich durch Bitten! 
(Jaqueline tritt weinend zurück.) 
Blanka. 
Wie, arme Freundin, biſt du noch ſo wenig 
In unſers Unglücks Schule abgehärtet, 
Daß dir des feilen Königsſklaven Trotz 
Noch Thränen aus den Augen preßt? — Mein Kind, 
Das iſt nicht gut! Ich ahnde härtre Scenen! — 
Doch bin ich denn ſo tief geſunken, daß 
Auch über einen einz'gen niedern Diener 
Ich nicht mehr kann gebieten? 


(Sie bemerkt einen Diener, der mit Gomez eingetreten und bis itzt im 
Hintergrunde ſtand.) 


Eskudero! 
Don Guzman wird erſucht, zu mir zu kommen! 
Doch ſchnell, die Sach' iſt dringend! — Geh! 
(Der Diener blickt Gomez fragend an.) 
Gomez. 
Du bleibſt! 

Blauka. 
Ha, welche Kühnheit! — Geh! 

Gomez. 

Beim Himmel, wenn 

Du gehſt, gehſt du in deinen Tod! — Du bleibſt! 
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Slanka. 
Gerechter Gott, fo weit iſt es gelommen? 
— D Pedro, zittere, es lebt ein Gott! 
Gomez. 
Geh, Purſche! 
Diener. 
Zu Don Guzman? 
Gomez. 
In die Hölle! 
(Diener erſchrocken ab.) 
Gomez. 
Verzeihet Doña, wenn der Eifer mich 
Für meines Freundes, für Kaſtiliens Wohl 
Zu weit geführt! — — Ihr kennet Traſtamara. 
Er iſt der Bruder meines Freundes und 
Auch gut und edel wie Fedriko, doch 
Er führt die Waffen gegen ſeinen König 
Und ſchwingt des Aufruhrs Banner. Zwar hat Pedro 
Mißbraucht des Thrones angeſtammte Macht, 
Doch ziemt ed ihm nicht, ind Gericht zu gehen 
Mit feinem König, Gott ift bier nur Richter; 
Auch vrüdet feines ftarren Schwertes Wucht 
Das in den Staub getretne Volk nicht minder 
ALS feines Königs ſchweres Eifenizepter. 
Blanka. 
Wozu dieß alles? 
Gomez. 
Unterbredt mich nicht! 
Fedriko Guzman fühlet tief das Unglüd 
Kaſtiliens und brennt vor heißem Eifer, 
Das Vaterland vom Drude zu befrein. 
Die Kräfte, die in feinem Innern jchlummern, 
Eie könnten eine halbe Welt beglüden; 
Doch falſch geleitet, würden fie zerjtören. 
Feſt ift er gegen jegliche Verſuchung, 
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Nur eine einz’ge könnt ihn wankend maden, 
Und wenn er wanft, ift er auch fchon gefallen, 
Denn allzu heftig ift er und zu rajch! 
Ich, Doña, bin fein Freund; Ihr ſeht daher, 
Daß ein Geipräd mit Euch ich hindern muß. 

Blanka. 
Herr Ritter, Eure Reden find jo ſeltſam, 
Wie Eu'r Betragen! 

Gomez. 

War't Ihr lang am Hofe? 
Blanka (eufzend). 

Nur kurze Zeit, und dennoch viel zu lange 
Für meine Ruhe und mein Glüd! 


Gomez. 
Ahr Tennt 

Doch Blanken, unfre Königin? 

Blanka. 

Ob id 

Gie fenne? — Wollt Ihr meiner fpotten, Ritter? 

Gomez. 
Um Gotteswillen, kennt Ihr fie? 

Blanka. 

Ya, Ritter! 
Gomez. 


Ihr Tennet fie und fehet noch nicht deutlich, 
Daß Don Fevrifo Euch nicht ſprechen darf? 


Doch — Ihr mipt nicht, wie das zufammenhängt. 


Berzeiht! — mein Kopf — 
Blanka 


(mit kaum bemertbarem Lächeln). 
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Fürwahr, mir bangt für ihn! 


Gomez. 


Lebt wohl! — Geihäfte rufen mid. — Wenn etwa 


In des Gefprähes Hibe etwas mir 
Entfahren wäre, mas nicht jedem gut ijt 
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Zu wiſſen, fo vergeßt es, ſchöne Dona! 
Lebt wohl, wir ſprechen bald ung wieder! 
Blanka. 
Kann id 
Den Kommandanten — 
Gomez. 
Nu, wir wollen ſehen! «as. 


— nn no. — — 


Siebenter Auftritt. 


Blanta Jagneline 


Slanka, 
O Saqueline, laß an deinem Bufen 
Mein Schickſal mich bemeinen! — D, warım 


Ward mir in meinem fchönen Frankreich nicht 

Ein Grab ftatt dieſes Landes Königskrone, 

Die ſchwer und drüdend mid zu Boden beugt? 

Warum ward unter hundert Fürltentöchtern 

Nur eben deine Blanka auserfehn, 

In diefes Wüthrih3 Arm — doch nein, 

In feinen Armen nidt, in feinen Ketten, — 

Den Top von Gott ald MWohlthat zu erflehn! 
Jaqueline. 

O, meine Königin, Ihr quält Euch ſelbſt 

Mit dieſen mitternächtlich ſchwarzen Bildern. 

Melancholie umſchattet düſter Euch 

Die ſchönen, heitern Seiten jedes Dinges 

Und zeigt Euch bloß die unglücksſchwangern. 

Einſt war't Ihr anders, theure Königin, 

An Eures Vaters Hofe zu Moulins! 

Leicht, wie ein Bach durch reichbeblümte Wieſen 

Die reinen Silberwellen hüpfend ſchlängelt, 
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Floß Eurer Jugend Blumenzeit dahin; 
Mit leihtem Sinne für die Gegenwart, 
Die helle, heiter lächelnvde, nur ſorgend, 
Lag Euch in dichtem Nebel eingehüllt 
Die Zukunft und Bergangenheit. — Und nun — 
Blank, 
Nun ift es anders, meinft du, gutes Mädchen? 
Ja, du haft recht! — und weh mir, daß du recht hajt! 
Jaqueline. 
Doch, Fürstin, fteht e8 nicht in Eurer Macht 
Zu werben, was Ihr war’t? 
Blanka. . 
D wollte Gott 
Es wäre, gutes Mädchen, wie du ſprichſt! 
Doch alle diefe Wünfche find vergebens! 
Kann ih Don Pedro's felfenhartes Herz 
Zu Menſchlichkeit und Liebe ftimmen? Kann id) 
Das Demantband, das unzerreißliche, 
Zerbrechen, da3 mich ewig an ihn fettet? 
Kann ih dieß ſtarre, wildempörte Land 
Verwandeln in mein freundliches Bourbon, 
Die blutgevüngten Felder Spaniens 
In jenen ſchönen, ſel'gen Boden Frankreichs, 
Auf dem des Himmels beiter Segen ruht? 
Wo Quellen, rein wie feines Volkes Herzen 
Und ungefärbt vom Blut erfchlagner Brüder, 
Die heitern Himmelsfluren fühlen tränten, 
Mo fanfter ftrahlt der golonen Sonne Antlitz, 
Und eine andre, fchönere Natur 
Den reihen Segensmantel uns entfaltet! 
Dahin lap mich ziehn, 
Diefem Kerfer entfliehn, 
Die feligen Auen 
Noch einmal ſchauen, 
In deren Schoß 
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Mein junges Herz 
Der Liebe Schmerz, 
Der Liebe Wonne 
Entzüdt genoß. 
Mich fhaun die Sonne, 
Die mich beſtrahlte, 
Als Himmelsluſt 
An ſeiner Bruſt 
Mit Purpur meine Wangen malte, 
Mich ſehn das Land, 
Wo an der Hand 
Ich der Natur 
Zuerſt erfuhr, 
Wie Lieb' beglückt, 
Wie ſie betrügt! 
Dahin, dahin, 
Dahin laß mich fliehn; 
In ſeinen ſtillen Gründen 
Ein Grab mich finden! 


Jaqueline. 
Ihr ſchwärmet, meine theure Königin! 


Blanka (ſchwärmeriſch). 
O, laß mich eilen aus den engen Räumen 
Der trägen Wirklichkeit ins weite Feld 
Der Phantaſie, zerſtöre nicht die Welt, 
Die ich mir aufgebaut aus leichten Träumen! 
Wenn auch des Glückes letzter Strahl entflieht, 
Des Schickſals Stürme unſern Himmel ſchwärzen, 
Schwelgt froh der Menſch in ihr und es entblüht 
Ein Paradies dem grambeladnen Herzen, 
In dem der Hoffnung Sonne labend glüht, 
In dem des Schickſals Wunden minder ſchmerzen. 
Vergeſſend ſchwelgt er in dem heitern Reich, 
Dünkt auf Minuten ſich den Göttern gleich! 
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Iagueline. 
Gern, meine Fürjtin, gönn’ ib Eu den Troft, 
Doch — ad verzeiht, daß ih Euch dran erinnre — 
Vergeſſet nicht der Wirklichkeit! — Don Pedro — 
Blanka. 
D nenne mir nit diefen Namen, Mädchen! 
Damit ich nicht vergefle, wer ver ift, 
Der diefen Namen führe, — mein Gemahl! — 
Ad, in den jel’gen Stunvden meiner jugend 
Knüpft’ ih fo ſchöne Träume an das Wort 
Gemahl! — Ah warum bin id doch erwadt! 
Er ift mir gleichbebeutend itt geworden 
(bitter) 
Mit Kerkermeifter! — Ah fo dacht' ih nicht 
In jenen fel’gen Tagen zu Varennes. 
(Sie reißt ein Bild aus dem Bufen.) 

Fedriko! — Mann, den ih fo innig liebte, 
Ah, warum mußtelt vu Bourbon verlaflen 
Und deine Blanfa! — — Doch mas thu’ ih? — Ha, 
Bin ih niht Pedro's Gattin? — Saqueline, 
Hier nimm dieß Bild — bewahr ed wohl! — Doch nein, 
Vernicht' es, Jaqueline, ja, vernicht' es! 
Ich will mit Gleichem Gleiches nicht vergelten; 
Mit meinem Beiſpiel ſoll ſich Pedro nicht 
Vertheid'gen können bei Mariens Anblick! — 
Aus meinem Herzen will ich das Gedächtniß 
Der ſel'gen Stunden zu Varennes reißen, 
Denn meine Pflicht, das Schickſal will es ſo! 
Fort mit dem Bild! Aus meinen Augen! Fort! 

(Jaqueline nimmt das Bild und ſteckt es ein.) 
Du ſiehſt mich fragend an, kannſt nicht begreifen, 
Warum dieß Bild mich ſo in Wallung ſetzt? 
O gutes Mädchen, tief in meiner Bruſt 
Trag' ich ein unglückbrütendes Geheimniß, 
Das jeden frohen Augenblick verſcheucht, 
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Und meines Lebens Ruhe mir vergiftet, 
Das meinen Gatten mid zu meiden zwänge, 
Wär’ er der Beſte feines Volles aud. 
D Mädchen, hör’ und ſchenk' mir eine Thräne! 
Sch liebe! — Doch nein, nein, nicht jo! — Ich liebte! 
Ich liebte einen Mann, den die Natur 
Mit allen Eigenſchaften ausgejtattet, 
Um eines Mädchens fühlend Herz mit Liebe, 
Mit heißer, glüh’nder Liebe zu beglüden. _ 
Sch liebte ihn mit der allmächt'gen Gluth 
Der eriten Leivenfhaft, und, o verbamme, 
Algütiger, mich nicht, wenn ich geitehe: 
Ich lieb’ ihn noch! 
(Sintt an Saquelinens Bufen.) 
Jagueline. 
D meine Königin! 
Blanka. 
O Saqueline, nenne mid nidt fo! 
Um dieſen fhimmernven, armjel’gen Titel 
Ward deine Blanfa an das Ungeheuer, 
Das mein Gemahl fi nennt, und das im Arme 
Bon feilen Buhlerinnen mein vergikt, 
Bon Kerler mi zu Kerker wüthend jchleppt, 
Nah meinem DBlute gierig lechzt, geſchmiedet! 
Fedriko! — D, ih kann ihn nicht vergefien! 
Gib, Jaqueline, mir das Bild, ad gib mir's! 
Iagueline. 
Ihr wolltet ja — 
Blankae. 
Ich will es nicht behalten! 
Zum lettenmale nur will ich e3 fehn, 
Zum legtenmal den traur’gen Weberreit 
Aus meiner Jugend fchönen Hoffnungen 
Und meines Glüdes Schiffbruch; — gib e3 mir! 
(Saqueline gibt ihr das Bild.) 
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Sieh, Yaqueline, diefe edlen Züge, 

Die hehre, majeſtätiſche Geltalt, 

So groß und ſtolz! Ein Maler wählte fie 

Zum Mufter eines Herkules, wenn nicht 

Des ſchönen Mundes zauberifches Lächeln, 

Der ſchlanken Gliever reines Ebenmaß, 

Der fanfte Blick des Augs im rauhen Löwenfelle 
Den Tchlauverftedten Liebesgott verriethen! 

Eo groß ftand er vor mir an jenem Tage, 

ALS aus der Loire Wogen er den Knaben 

Des alten Glaube rettete, fo ftrahlte 

Sein großes Auge, als an jenem Tage, 

An jenem jhönen, unglüdsvollen Tage, 

Sein Arm im Walde bei Varennes mich 

Mit heißer Glut umſchlang. O Mädchen, Mädchen, 
Es iſt fo göttlih ſchön, geliebt zu fein! 


Jagueline. 

Doh wer — 
Blanka. 
Wie Mädchen, wie? ſahſt du ihn nicht, 

Als er den armen Knaben rettete, 
Der ſpielend ſich dem Strom zu ſehr genaht 
Und unterſank? 

Jhaqueline. 

Ah, ich erinnre mich! 

Es war ein ſchöner Maitag, Ihr gingt eben, 
Von mir allein begleitet, an dem Ufer. 
Da fiel der Knabe in den Fluß. Wir ſchrieen 
Um Hilfe, aber Niemand hörte uns. 
Mit einem Male ſprang aus dem Gebüſch 
Ein ſchöner Mann hervor; den Mantel warf er 
Hinweg und ſtürzt' mit kühnem Muthe ſich 
Vom ſteilen Ufer in den mächt'gen Strom. 
Verloren glaubten wir den Edlen ſchon, 
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Als plöglih mit den hohen Wellen kämpfend, 
Den Knaben in den Armen, er erjhien. 
Blauke. 
O, damals fchon flog ihm mein Herz entgegen! 
Jaqueline. 
Doh immer matter ward fein Arm und matter, 
Schon konnt’ er faum der Fluth mehr widerſtehn, 
Als Fiſcher naheten, berbeigelodt 
Durch unfer Angftgejchrei, ven fhönen Yüngling 
Mit feiner Beute an das Ufer zogen 
Und in die nahgelegnen Hütten bradten. 
Ihr forgtet eifrig für des Braven Leben, 
Er fam zu fih, und als die Dämm’rung anbrad, 
Eilt’ er davon, den Knaben an der Seite, 
Den Kleinen in des Vaters Haus zu bringen; 
Und feit ver Zeit ſah ich ihn nicht mehr wieder! 
Slauka. 
Du ſahſt ihn nicht mehr wieder? Armes Mädchen! 
Ich ſah ihn öfter! 
Jaqneline. 
Und Ihr liebtet ihn? 
Blauka, 
Kann man ihn fehen, ohne ihn zu lieben? 
Und fügte fih nicht alles, alles, daß 
Ihn deine arme Blanka lieben mußte? — 
An jenem Abend, als er in der Hütte 
Der Fifher ohne Sinn und Leben lag, 
Saß ih an feinem Bett! — Ih muß geftehn, 
Mit Wohlgefallen ruht’ auf ihm mein Blid. 
Und hing an feinen ſchönen, edlen Zügen, — 
Man hatte alle Hoffnung aufgegeben, 
Ins Leben wieder ihn zurüdzurufen, 
Und alles hatte fich entfernt; nur id, 
Nur ih allein ſaß trauernd ihm zur Seite. 
Da däucht' e3 mir, fein Aug’ bewege fi! 
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Froh über dieſe Spur de3 neuen Lebens, 
Bog ich zu feinem Munde das Geficht, 
Den Athemzügen des Erwachten laufchend. 
Da bebt fein Haupt er plöglich, meine Lippe 
Lag auf der einigen, er ſchlug das Auge 
Empor zu mir, und heiß und feelenvoll 
(leife) 
Drüdt feine Lippen er auf meinen Mund! 
D meine Retterin! fo ftammelt er. 
Da Tamen Leute und ich fuhr zurüd, 
Er ſah mid lange und beveutend an 
Mit ftarrem glüh’'nden Blide, ſeufzte, und 
Auch deine arme Blanka mußte feufzen, 
Und jeufzte wieder, als er Abſchied nahm, 
Den Knaben zu den Geinigen zu bringen. 
Jagneline. 
Und diefer einzige Moment entflammte 
In meiner Blanka Buſen heiße Liebe? 
Blanka. 
O böre nur! — Ich ging am nädjiten Tage 
Bon einem einz’gen Diener nur begleitet, 
Dem Walde zu, um nad) des Knaben MWohlfein 
Zu forfhen und nad feinen Eltern. Ich 
Trat in der Armen niedre Hütte ein, 
Und ihn, ihn traf mein erjter Blid, er fam 
Erglühend an dem Cingang mir entgegen. 
Jaqueline. 
Und Ihr? 
Blanka (entzüdt). 
Ich blieb und hört' und ſah und — liebte! 
| Jaqueline. 
O meine theure Königin, wie ſpieltet 
Unſchuldig ſicher Ihr mit der Gefahr! 
Slanka. 
Ah Mädchen, damals färbte rojenfarben 
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Die Hoffnung und die Liebe alles mir! 
Und ift der Kalte wohl beglüdt zu nennen, 
Der nie, in feinem ganzen Leben nie, 

So göttlih fehön, gefehlet, wie du's nennit? 


Jaquneline. 
Der Traum iſt ſchön, doch furchtbar das Erwachen! 
Blanka. ° 


Doch damals träumte ih und träumte glüdlih! — 

D jener ſchönen, unausſprechlich jel’gen Tage, 

Die göttlih ſchön, mit golonen Himmelsblüthen 

Bekränzt, auf Engelsfittig um uns fpielten! 

Ich blide dur die Naht der Gegenwart 

In der Vergangenheit erhelltes Reich, 

Und fehe, wie Elyfiums reine Geilter 

Bor meinen thränenſchweren Augen jchweben, 

Himmelögeftalten hingeſchwundner Zeiten; 

Ich ſeh' fie lächeln, gleiten und — entſchwinden, 

Entſchwinden, wehl und nimmer wiederkehren! 

Ah Schickſal, warım jene Glüd mir zeigen, 

Wenn du mir diefe Thränen haft bejtimmt? 

Warum mit Purpurwolfen mir den Sturm verbergen, 

Der meine Seligfeit zerträmmern follte? 
Jagueline. 

Erzählt doch weiter! Wie gejchah ed denn? — 

Blauka. 

Sol ih von Schritt zu Schritt mit kaltem Maßſtab 

Das unausſprechlich ZTiefgefühlte meſſen 

Bor deinen Augen im Erzählungston? 

Ich Tiebte! — Dieſes einz'ge Wort mag alles 

Dir jagen, was du forfhen kannſt! — Ich liebte! 

D arme Sprade, die ein kahles Wort mir gibt 

Für meines Herzens ungemeßne Fühlung! 

Ich betete ihn an, vergötterte 

Und ward zum Gott! Der Menjchheit enge Felleln 

Entfielen der emporgehobnen Seele, 
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Ein andrer Geift fehien diefe Hülle zu bewohnen, 

Gebrohen der Natur gewalt’ge Grenze, 

Und was fie jhied durch das Geſetz der Körper, 

Schien durch die Lieb’ in eines zu verfließen! 
Jagneline. 

Und, Blanka, mir verbargt mißtrauiſch Ihr 

Das ſchreckliche Geheimniß, das die Blüthe 

Des Lebens Euch mit Mörberhänden Tnidte? 

Slanka. 

Berborgenbeit ift Lebensluft ver Liebe! 

Dem ſanften Veilchen glei verſchmähet fie 

Der ftolzen Berge fonnenreihe Höhn 

Und birgt im Schoß des Thales demuthsvoll 

Das ſüße Haupt und ift fich ſelbſt genug. 

Der himmliſch fchöne Reiz, der fie ummebt, 

Flieht bei des Kalten rauherem Betajten, 

Und wie da3 Ylügelgold des Schmetterlingg, 

Wird ihre Schöne nur gejehn, empfunden, 

Indeß des Forſchers Hände fie zerjtören. 
Jaqueline. 

Und wagte es der Kühne, ſeine Blicke 

Emporzuheben zu Bourbons Prinzeſſin, 

Zur Blume, die im Königsgarten blühte, 

Die hochvermeßnen Hände auszuſtrecken? 

Slanka. 

Wie kleinlich denkſt und fprihft du, Saqueline! 

Kannſt du den plumpen Wahn des blöden Pöbels 

Am janfterfühlenden Herzen hegen? 

Es ſucht die Liebe, nicht? ala Liebe; wo 

Sie dieſe findet, ift ihr würd'ger Platz! 

Soll fie kaufmänniſch erſt und ſorglich forſchen, 

Ob auch das Götterbild, das ſie verehrt, 

In bunte Purpurlappen eingehüllt? 

Soll ſie von ihrer Höhe niederſchauen 

Auf Güter, die die Zeit gibt und entreißt? 

Grillparzer, Werte IX. 3 
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Nach überirdiſchen nur mag fie ftreben, 
Denn nit von diefer Erde ift ihr Leben! 


JZagneline. 
Nicht an dem Weibe rügt man foldhe Schwäche, 
Denn des Gefühles tief erflungne Töne 
Betäuben leicht der Vorficht Leifern Ruf; 
Doch ziemt dem ftärferen Gefchlechte Kraft, 
Dem Drang der Leidenichaft zu mwiderftehn, 
Menn die Unmöglichkeit ihr ſtarres Szepter 
Senkt zwijchen zweier Liebenden Umarmung. 
Blanka. 
Mein Stand und Name blieb ihm ein Geheimnif. 
Auf meine Bitte ſchwor er mir, nad ihnen, 
Bis ich’3 ihm felbjt enthüllte, nicht zu forfchen. 
Sch kannte meines Vater! rajchen Zorn 
Und zitterte für des Geliebten Ruhe, 
Denn damals fhon ſprach man von der Verbindung, 
Die meiner Seele Frieden mir ermordet; 
Bon feinem Zartgefühl beforgt’ ih auch 
Ein Opfer, das mich jelbjt geopfert hätte. 
Wie rein, wie abfihtslos ſchien er zu lieben! 
Doch ſchien er’3 nur! Weh mir, daß er’3 nur ſchien! 
Bald, allzubald war fie verwelft, vie Blume 
Der Liebe, eh’ fie ih noch ganz entfaltet. 
Mit liebevoller Ungeduld ſucht' ich 
Ihn eines Morgens auf und fand ihn nicht. 
Da (in Tpränen ausbrechend) reichte Claude dieſen Zettel mir, 
Den der Verräther ihm für mich gegeben. — 
Ein Fremder, ſprach der Alte, kam des Morgens 
Zu Federiko'n, lange ſprachen beide 
In unbefannter Sprade, bi3 der Falſche 
Zurüd fam, ihm den Zettel reichte und 
In Schneller Haft fort mit dem Fremden fprengte. 


(Sie öffnet die Faſſung des Portraits und zieht einen Klein zuſammen⸗ 
gefalteten Bettel hervor.) 


—X 
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Mit heißer Liebe fam ich ihm entgegen; 

Nur ihn allein ſah ich im Kreis der Schöpfung, 

Nur fein Bild ftrahlte alles mir zurüd, 

Nur darum war mein Baterland mir theuer, 

Weil er auf feinem Boden wandelte; 

Nur darum reizte mid die Schönheit der Natur, 

Weil aud fein Herz fih ihrer Reize freute; 

In ihm nur war ih alles, was ich war, 

Und der Barbar ftieß graufam mich von ſich! 

Hier, Mädchen, nimm den Zettel, lieg und fieh, 

Wie Kalt, wie rauh! — Nicht einmal eine Kleine 

Entſchuldigung, nicht eine Zeile, die, 

Bon Liebe nicht, nein, nur von Achtung zeugte. 

D Mädchen, jo, jo tief bin ich gefunfen! 
Jaqneline cieft. 

„Leb' wohl, ©eliebte, und genenfe meiner! 

Mein hartes Schidfal ruft, wir müſſen ſcheiden. 

Doch nicht auf lange, bald jeh’ ich dich wieder. 

Die Stunde flieht! Leb’ wohl! — Fedriko Kaſtro.“ 

Blanka. 

O Jaqueline, ſprich, kannſt du mich tadeln, 

Wenn ich die Welt verachte, da ſein ſchönſtes, 

Sein herrlichſtes Geſchöpf mich hinterging, 

So ohne allen Zweck mich hinterging! 

Hätte der Falſche Liebe mir geheuchelt, 

Um meine Liverd zu erhafchen, over 

Um fih ein fette8 Aemtchen zu erjchleihen 

Beim Herzog von Bourbon durch meinen Vorſpruch, 

Verachten würd’ ich ihn! Doch für den Mann, 

Der nur, um mein zu fpotten, nur um fi 

Ein graufames Bergnügen zu bereiten, 

Mit Gegenliebe meine Unſchuld täufchte, 

Für den Mann hat die Sprache feinen Ausdruck! 

So namenlo3 wie meine Lieb’ iſt fein Verbrechen! 

Betrogen hat mich der Barbar, verlafien, 
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Gefpottet meiner Liebe, feiner Pflicht; 
So jehr ih ihn geliebt, will ich ihn haflen, 
Bis dieſes Aug’ im Arm des Todes bricht! 
Doch haſſen ihn? — Nein! Blanfa kann erblafien, 
Doch ihm, dem Ewigtheuern flucht fie nicht! 
Und hörſt du meine Bitte, Herr der Welten, 
(mit ausgebreiteten Armen) 
So laß ihn dieſe Thränen nicht entgelten! 
Jaqneline. 
Still, meine Königin, ich höre Tritte! 


Achter Auftritt. 
Fedriko. Vorige. 


Fedriko (umſehend). 
Verzeiht! Iſt hier nicht Gomez? 
Blanka 
(wendet ſich gegen ihn, erkennt ihn und ruft:) 
Gott, Fedriko! 
(Sie ſinkt in Jaquelinens Arme.) 
. Iagneline 
Zu Hilfe! — Ach gerechter Gott, fie ftirbt! 
Fedriko. 
Wer nennt hier meinen Namen? — Ha, was ſeh' ich? 
Iſt's wirklich oder täuſcht mich ein Gebild 
Der Phantaſie? — Wie, Blanka hier? — Du hier? 
(Er eilt auf Blanken zu.) 
Jaqueline. 
Zurück, zurück! Wollt Ihr die Arme tödten? 
Scdriko, 
Weib, laß mid, ih muß mid der Theuren nahn! 
(Er faßt fie in feine Arme.) 


% 
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Geliebte, theure Blanka, o erwache, 
Erwache, Holde, in Fedriko's Armen! 
Wohl mir! fie ſchlägt die Augen auf! — (entzückt) fie lebt! 
Blanka (erholt fi allmälig). 
Hab’ ich geträumt? Ä 
(Sie erblidt Zebrifo’n.) 
Gott, nein, ich träumte nicht! 
Fedriko! Mit Entfegen.) Ha, Fedriko! 
(Sucht fih aus feinen Armen [08 zu maden.) 
Sedriko. 
Dlanfa! Blanfa! 
Blanka. 
Weh mir, er jelbft!— Kommt du? — — Laßt mich, Herr Ritter! 
Er jelbit! er ſelbſt! — o laßt mid! 
Sedriko 
GBlickt fie erftaunt an, dann ſchmerzlich). 
So fpridt Blanka? 
Doch nein, fie ift es nit! — Gomez hat Redt, 
Sie iſt geftorben, meine theure Blanfa! 
Blanka 
(winkt ihm mit der Hand, fich zu entfernen). 
Sedrikn. 
Du winkeft mir Entfernung? Nimmermehr! 
Ihr trügt, verrätberiihe Augen! 
Ihr fteht im Bund mit meines Schidfald Bosheit! 
(Er nähert fich ihr, fie flieht an Jaquelinens Bufen.) 
Bblanka. 
Ha, Menſch! Entſetzlich, unbegreiflich Weſen! 
Zurück! Willſt du denn mehr noch als mich tödten? 
Fedriko. 
Sie iſt's, fie iſt's! Es fchallt zum bangen Herzen 
Der wohlbekannten Stimme Zauberflang, 
Und medet leife ſchlummernde Geltalten 
Zum neuen Sein in der Erinnrung Licht! 
Sei mir willlommen, Tangentbehrter Schall, 
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Ich fühle dir mein Herz entgegenſchlagen! 
Du bift es, ja! Erkenne nun aud mid. 
Fedriko Kaſtro bin ich, der voll Liebe 
Mit treuem Sinn dem Augenblid entgegen ſah, 
Der fih nun unerwartet ibm und göttlich 
Bom Himmel niederſenkt, und did ihm bringt! 
Blanka, 
Mit frehen Lügen wagſt du den Berrath, 
Den laut um Rache fchreienden, zu deden? 
Willſt vu mich auch zum zweitenmale täufchen? 
Doch nein, ich fenne nun zu gut den Becher, 
Den trügrifchen ver Heuchelei; ich habe, 
Zu meiner Marter hab’ ich ihn geleert. 
Der Geift, der finnberaufchend ihm entquillt 
Und uns den Höllentrant zu koſten reizet, 
Sit durch den Haud der Zeit und der Erfahrung 
Verraucht, und nur die Hefen ſchmeck' ich noch, 
(bitter) 
Und diefe find fo lieblich wahrli nicht, 
Daß fie zu fernerm Trinken loden follten! 
(Bart.) 
Berlafjet mih! Ich bitt' Euch drum, Herr Ritter! 
Sedriko. 
Wie, Blanka, kennſt du nicht mehr Federiko'n, 
Kennſt vu nicht mehr den einft dir theuren Mann, 
Der heiß und innig dich und treu geliebt ? 
Slanka. 
Ihr jpottet meiner! — Ich muß Euch veradten! 
Sedriko. 
Mein Leben felbit Tann ich für Blanken opfern, 
Doh auch von der Geliebten dulde ich 
Berahtung — fhwer; und nur — 
Blanka. 
Entfernt Euch, Ritter! 
Ihr feid ein Lügner! 
(Fedriko macht eine heftige Beivegung.) 
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Slanka (miler). 
Sprecht nicht Wahrheit! 
Sedriko. 
Ha, 
Es iſt genug! Selbſt müßt' ich mich verachten, 
Wenn ich von meinem Glücke ſprechen könnte, 
Da, wo es ſich um meine Ehre handelt! 


(Er geht mit ſtarken Schritten ber Thüre zu, doch bald bleibt er ſtehen 
und blidt zurüd.) 


Slanka 
(blickt ihm ängftlih nad, da er ſich umwendet, jagt fie leife). 
Könnt Ihr entjhuldigen, was Ahr gethan? 
Doch nein, unmdglih! Klar ift das Verbrechen 
Und ſchreit mit Donnerftimm’ empor gen Himmel! 


fedriko. 
Wenn zwiſchen uns und unſrer Liebe, Blanka, 
Entſchuldigungen es einmal bedarf, 
Dann lohnt es nimmer ſich der Mühe mehr, 
Sich zu vertheidigen. — Ha, Hölle, hier 
Dein Meiſterſtück! Sogar im heil'gen Tempel, 
In dem der Gottheit Bild zu thronen ſchien, 
Weißt du mit ſchlauer Liſt dein Bild zu ſetzen! 
Sie treulos! Treulos fie! Gerechter Gott! 
Mit dieſer Hand hätt' rächend ich das Eiſen 
In meine eigne Bruſt geſtoßen, wenn 
Nur ein Gedanke vorlaut, unbewußt, 
An ihrer Treue zweifelnd, ſich erhoben hätte! 
Sie treulos, deren Name alles Heil'ge 
Mir, aller Tugenden verehrte Züge 
In himmliſch ſchöner Einigung umfing, 
Sie, deren Name mein heiligſter Eid, 
Mein einz'ger Troſt im Kampf des Lebens war, 
Vor deren Bild ich ſelbſt meine Gebete, 
Die ich der Gottheit brachte, niederlegte, 
Weil ich nichts Reineres, nichts Heil'geres 
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Im Kreis der ganzen Schöpfung kannt' als ſie! 
Sie treulos, treulos! — Laß mich zweifeln, Weib! 
Nicht mit ſo einem, einem Schlage raube 
Mir alle meine Seligkeit! Weib, Weib! 
Was warſt du einſt, und, oh! was biſt du nun! 
(Er wendet ſich ſchmerzvoll ab.) 
Slanka. 
Mer trägt die Schuld, daß ich es nicht mehr bin, 
Daß Sram und Schmerz an meinem Herzen nagen? 
D meine, wenn du ed noch Fannit! Du haſt 
Den Frieven meiner Seele mir geftohlen! 
Du heuchelteit ver Unerfahrnen Liebe, 
Und als ih mid mit heißer Leidenſchaft, 
Ein unerfahrnes Mädchen ohne Argmwohn, 
An deinen Bufen warf, verließeft du 
Zum blut’gen Raub ver Scham und Liebe mid! 
Sedriko. 
Ha, welches Licht bringft du vor meine Augen! 
Du glaubt mid ſchuldig? Schulvig, Blanka, mid? 
So wendet denn dad Schickſal jelbit das Opfer, 
Das ich der Pflicht mit reinem Herzen brachte, 
Das ſchwere, blut’ge, zum Berverben mir! 
Slanka, 
D, übt nit Euren Scharffinn, zu erfinden 
Ein neues Märchen, wieder mich zu täufchen! 
Sedriko,. 
Du glaubft mid ſchuldig? Schulvig, Blanla, mid? 
Slanka. 
Tritt hin vors Angefiht des mächt'gen Richter, 
Der deines Herzens tiefite Yalten Tennt, 
Bi auf zum Himmel, zu dem rächenven, 
Und ſchwöre, du ſei'ſt ſchuldlos! 
Sedriko, 
Sa, ich bin es! 
Hier fteh’ ih vor dir, ein Kaftilier, 
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Ein Menſch, ein Krieger und ein Chrift, und ſchwöre 

Und ſchwör's bei meinem Gotte, bei ver Liebe, 

Die heiß und innig mir im Bufen wallt, 

Daß ohne Trug mein Herz und ohne Arglift 

Die zugefhworne Treue niemals brach! 

Ja, ich verließ di, Blanka, und es ift 

Mein Stolz, daß ich es that! Ja, wenn id) 

Des Himmels ſchönſte Gabe, wenn ich dic 

Darüber aud verlieren follte, nein! 

Ich Tann ihn nicht verwünſchen, diefen Schritt. 

Don Pedros Tyrannei verwüſtete 

Die theuern Fluren meines Baterlandes, 

Eleonore, meine Mutter, ward 

Auf das Geheiß des graufamen Defpoten 

Gefangen, und mein Bruder, fie zu retten, 

Empörte kühn ſich gegen feinen König 

Und zog den Degen gegen feinen Herrn; 

Der Bürgerkrieg ftredt’ aus dem Schlund der Hölle 

Eein unnatürlih Flammenhaupt empor, 

Mein Baterland ward der Verwüſtung Raub, 

Das Volk, dad mich vor allen andern liebt, 

Begehrte mich zum Mittler zwifchen fi 

Und feinen Herrn. Konnt' ich noch länger meilen? 

Sprich jelbit, erhabne, edle Seele, Sprich, 

Konnt’ ih in deinem Arm ver Liebe leben, 

Indeß mein Vaterland in Felleln jeufzte, 

Indeß ob den geliebten Haupt der Mutter 

Das Schwert des Henkers, niederſinkend, ſchwebte? 
GBlanka verhüllt ſchmerzhaft das Geſicht.) 

Frag' meiner Mutter thränennaſſes Grab, 

Kaſtiliens verheerte Felder frage, 

Die Tauſende, die bloß und heimatslos 

Den Schutt der väterlichen Hütten fliehn, 

Frag' dieſe Züge, die der Gram entſtellt, 

Dieß Auge voll von Thränen, ob mein Mund 
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Der Wahrheit ſcharfgezogne Grenze überſchritt. 
Dieß Zimmer hörte meine Seufzer, ſah 
Mit heißen Thränen dieſes Aug' ſich netzen, 
Sah meine Liebe, Hoffnung und Verzweiflung. 
Blanka (ür ſich). 
Er ſchuldlos, ſchuldlos er? Barmherz'ger Gott! 
Laß mir ihn nicht ſo liebenswerth erſcheinen, 
Ihn, den ich haſſen ſoll! O laß mich ihn, 
Laß mich ihn ſchuldig glauben! Ich erliege! 
Fedriko. 
Doch nun iſt er verſchwunden, dieſer Schmerz, 
Und Freude kehrt zurück in dieſe Bruſt, 
Denn, Mädchen, du, du ſteheſt mir zur Seite! 
Verbannt ſei Mißtraun und der bleiche Argwohn! 
Erneute Liebe laß erſetzen, was 
Der nimmerſatte Gram uns hat geraubt! 
O Blanka, meine Blanka! Bald nun mein 
Auf ewig! 
(Schließt fie in feine Arme.) 
Blanka (Cängſtlich). 
Federiko! 
Sedriko. 
Meib, das ich 
Aus Taufenden mir auserkoren, ieh, 
Ich ſprenge alle Fefieln kühn, durch die 
Des Königs feige Schlangenlift mi band, 
Und trete wieder in den fchönen Kreis 
Der Menfchheit, vem der Falſche mich entriffen! 
Der heil'ge Vater löſet alle Bande, 
Die mih an diefe Kleivung feflelten. 
Mit diefem Mantel werf ich) die Schimäre 
Don Ruhm und Größe von mir, denen 
Ih einit, von Wahn getäufcht, gehulvigt! 
(Er reißt feinen Mantel ab und wirft ihn weg.) 
Nicht Ritter will ih nun mehr fein, nicht Krieger. 
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Und gern entjag’ ich jevem Rang und Titel; 

Ein einz’ger nur, ein einz'ger ſei mein Gtol; 

Und hebe über Fürften mid empor: 

Der ſchöne Name Menſch, den die Natur 

Dem Bettler wie dem König gütig gab, 

Den ſchönſten, ven fie ihnen geben konnte! 

Menſch will ich künftig fein und Blanka's Gatte! 
Jaqueline. 


Ihr Gatte, Gatte? Heil'ger Gott! 
(Sieht Blanken mit mitleibig vorwerfendem Blick an.) 
Blanka (no ängſtlicher). 
Fedriko! 
Sedriko 
(lehrt fi gegen Jaquelinen). 
Was gibt’3? 
Jaqueline. 
Die Königin — 
fedriko. 
Was hat die Kön'gin 
Mit unſerm Bund zu ſchaffen, theures Weib? 
Jaqueline 
(mit gerungenen Händen). 


Sein Weib! 
Fedriko. 
Mein Weib! Ya meine Blanka, ja mein Weib! 
Bor Gottes Antlik bift du es, des Prieſters Hand 
Soll heute noch, was jener band, vereinen! 
Jaqueline 
(wirft ſich weinend zu Blanfend Füßen), 
Gebieterin, das gräßlichite Verbrechen! 
So arg ald Kirdhenraub und Prieftermord. 
Blanka. | 
Schweig, Mädchen, jchweig, du weißt nicht, was du fprichft! 
(Mit Würde zu Fedriko'n.) 
Was zwiſchen und aud einſt beitanven, Ritter, 
Vergeßt nicht, daß ich Pedro's Gattin bin 
Und Eure Fürftin! 
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fedriko. 
Ha, was ſprichſt du? Gattin? 
Blanka (für fd). 
Barmherz'ger Gott, er weiß noch nit! — Weh mir! 
Fedriko. 
Habt Mitleid, tödtet mich, ſprecht! Iſt fie es? 
JZagneline, 
Ya, Ritter, ja, Ihr fehet jene Blanka 
Aus dem erlaubten Fürſtenhaus Bourbong, 
Die Seine Majejtät zur Gattin — 
Sedriko, 
Schweig! — — 
Es ift nicht möglih! Nein, es ift unmöglih! — 
Scherzt Xhr? — Der Scherz iſt grauſam! Doch verzeih' ich gern! 
Ihr ſcherztet, nicht? 
| Jaqueline. 
Es iſt ſo, wie ich ſagte! 
fedriko 
(bebend fie beim Arme faſſend). 
Sie lügt! — Nicht wahr, Blanka, fie lügt — fie Tügt? 
(Blanka wendet fih ab und fchüttelt den Kopf.) 
Zedriko (ſchreiend). 
Sie jagt nit nein! — — 
Erſchöpft.) 
Genug! 
Blanka (aſt unhörbar). 
Fedriko, hört! — 
Sedriko. 
Der Schlag traf! — Battin! Oattin!! Gattin!!! — Oh! — — 
So hielteft du den mir gegebnen Schwur? 
Schien dir Kaſtiliens Königskrone ein 
So wünſchenwerthes Gut, daß du den Eid, 
Den beilig mir geſchwornen, treulog bradjt? 
Blanka, 
Halt ein! — Nicht deinen Fluch hab’ ich verbient! 
Dein Mitleid mir! — Du batteft mich verlaffen, 


! 


Erfter Aufzug. 


Schnell, ohne Abſchied, treulos glaubt’ ich dich! 
Man drang in mid, Pedro'n die Hand zu reichen, 
Die ein Vertrag feit lang ihm ſchon verkauft. 

Ich flehte, bat, doch was ein Fürft bejchließt, 
Kann eines Weibes Flehn nicht wankend machen, 
Und ih ward Kön’gin von Kaftilien! 

D mäßigt Euch, Don Guzman, glaubet — 


Fedriko. 
94, 
Ich weiß genug, ih will nicht3 weiter hören! 
Blanka. 
Ich muß Euch bitten, ruhiger zu ſprechen! 
Fedriko. 


Ha, Ruhe, Ruhe! Weib, pri zu den Wellen, 
Die des Orkanes Wuth gen Himmel und 
Der Hölle zu mit wildem Grimme jchleudert: 
Seid ruhig! — Weib, in meinem Innern tobt'3 
Und ich fol ruhig fein? Ha, beim Allmächt'gen! 
Ich will nit ruhn, bis fi der ew'gen Ruhe, 
Der Grabesruhe ſchwarze Pforten öffnen ! 
Slanka, 
Fedriko, wie zerbrüdt Ihr mir das Herz, 
Das ohnehin dem Kummer faft erliegt! 
Ertragt mit Faflung, was zu ändern Ihr 
Nicht mehr vermögt! 
Fedriko. 
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Ha, nicht vermag? — Ich Tann 


Es, wenn ich will! 
8lanka. 
Ihr wollt nicht! 
Sedriko. 


Sa, ih will! 


Und ging’ der Weg dazu über die Trümmer 
Bon ganz Kaftilien! Ih will! ih will! 
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Blanka. 
Fedriko, ich beſchwör' Euch! 
Fedriko. 
Laß mich, Weib! 
Noch fühl' ich Kraft im Arm und Muth im Buſen, 
Des Schickſals falſche Würfel umzuſtoßen, 
Und wenn ihr Fall auch eine halbe Welt 
Mit ſtürzendem Gewicht zertrümmern ſollte! 
Blanka. 
O zwingt mich nicht, Euch weniger zu achten! 
fedriko. 
Ich will dem Wolf den Schafpelz wohl entreißen, 
Wenn auch ſein eignes Fell darunter leiden ſollte! 
Bblanka. 
Verlaßt mich! 
Sedriko. 
Blanka, wie? 
Blanka. 
Entfernt Eu! 
Dem ftillen Dulver eine Mitleivszähre, 
Dean mwüthenden Rebellen meinen Haß! 


Sedriko. 

So foll ich felbjt mein Glüd denn von mir ftoßen? 
Blanka. 

Es folgt das Glüd getreu der Tugend Schritte, 
Fedriko. 

Ein Glück nur kenn’ ih; es ift dein Beſitz, 

Ein Unglüd nur, di, Theure, zu verlieren! 


Blanka (für fi). 
D Himmel, gib mir Stärke zu vollenden! 
(Laut.) 
Laßt und die herbe Scheivenzftunte nicht 
Durch eitle Klagen felber uns verbittern ! 


Erfter Aufzug. 


Fedrike. 
So kalt ſprichſt du es aus, das Schredenswort, 
Bei vem das Blut mir in den Adern fiedet! 
Slanka. 
D Ritter, wähnet nicht, daß ich nicht fühle, 
Wie ſchwer, wie unermeßlich, furdhtbar ſchwer 
Der Augenblid dem wunden Herzen fällt; 
Doch der Gewohnheit eiſernes Gejeg 
Gebietet es; drum laßt ung fcheiden, Ritter! 
£edriko. 
Unmöglih! — Nah fo langer Trennung feh’ 
Ich dich nun endlich wieder, und foll fliehn, 
Soll deine Hand in eines andern Hand 
Und deine Augen einem anderen 
Entgegenlädeln jehn? — Nein, nimmermehr! 
Stößt du mich, theures Mädchen, auch zurüd, 
D, dann Tann ich nur fterben oder — morden! 
Blanka. 
Sprich ed niht aus, das fürchterlihe Wort! 
Fedriko, weich’ dem Schidjal, dulo’ und — 
Sedriko. 
Was, 
Was, Himmlifhe? 
| Blanka (ſchmerzlich). 
D Gott! 
Sedriko. 
Du tödteſt mich! 
O fprih ein fanftes Wort! — Bollende! — ſprich! 
Blanka (überwältigt). 
Und — und vergeßt nicht! — Gott, es iſt zu viel! 
Fedriko (win fie umfaflen). 
O Blanka, Blanka, holdes, theures Mädchen ! 
Blanka tiefter). 
Das Mädchen Blanka fteht nicht mehr vor Euch! 
Blanka, das Weib ift’3, eines andern Weib 
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Und Eure Königin, die mit Euch ſpricht! 

Ich bin nun Gattin, Gattin! Dieſer Name 

Reißt alle Bande, die uns einſt vereint, 

Gebeut uns ſtrenge ew'ge Trennung. 

O, widerſetzet Euch nicht dem Gebot; 

Denn das Geſchick, das umerbittliche, 

Herrſcht eifern über unfern ſchwachen Häuptern! 
Fedriko. 

Auf ewig wollt Ihr mich von Euch verbannen? 
Blanka, 

Nicht ih, das Schickſal reißet mih von Euch! 
(Trompeten.) 
fedriko. 

Ha, was iſt das? 


Nennter Auftritt, 
Gomez. Vorige. 


Gomez. 
Der Thürmer meldet, Guzman, 
Daß viele Reiter ſich den Thoren nahn! 
Blank. 
Verzeiht, Don Guzman, id will Euch nicht länger 
Dem Dienjte Eures Königes entziehn! 
Lebt wohl! 
Fedriko. 
O Blanka! 
Blanka (hn ernft und fremd anblickend). 
Was beliebt, Don Guzman? 
Fedriko (gefaßter). 
Lebt wohl! — wir ſehen bald uns wieder! 
8lanka. 
Wie, Ritter? 
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Fedriko. 
So wahr Gott lebt ober ung, 
Mir fehen bald uns, jehr bald wieder! Bis 
Dahin lebt wohl! — Gomez, begleite mid! 
(Ab mit Gomez.) 


Blanka 
(fieht Fedriko'n lange nad, dann bricht fie in Thränen aus, brüdt vie 
Hände auf die Bruft und jagt:) 


Wird denn dies Herz fih nie zur Ruhe geben? 
(Zehnt ſich ſchmerzhaft auf Zaquelinens Schulter.) 


Ende des erjten Aufzuges. 


Srillparzer, Werte. IX. 4 


Zweiter Aufzug. 


— — — 


Erſter Auftritt. 


Ein Pilger. Diener. 


Pilger. 

Verwehrt mir nit den Zutritt, wicht'ge Dinge 

Hab’ ih Don Guzman zu verfünden! — Laßt mid! 
Diener. 

Habt Zhr jo gar Hochwicht'ges zu beitellen, 

So ſagt's Don Gomez, er ift Guzman's Freund! 
Pilger. 

Ich will Don Guzman ſprechen und fogleic, 

Verwehret mir nicht länger noch den Zutritt, 

Es möchte Euch zu fpät gereuen, Freund! 
Diener. 

Wohl denn, es fei, ih weihe Eurem Dringen, 

Doch mögt auf Euh Ihr's nehmen, wenn er zürnt. cum.) 
Pilger. 

Wohl mir, daß mir's gelang, zu ihm, zu ihm, ver 

Durch eines Schlages folgenreihe Kraft 

Kaftiliend Felleln kann zerhau’n, daß mir's 

Gelang, durch Hunderte von Pedro's Sklaven 

Zum Retter meines Vaterlands zu dringen. 

Dem Retter meines Baterlandes? Ya, 


Zweiter Aufzug. 


Er wird’3, er muß es werben, ober 

Er ift Graf Traftamara3 Bruder nicht, 

Fühlt nicht den regen Trieb nah Größ' im Bufen, 
Den kecken Muth nicht, dem auch Thronen jelbit, 
Die Wahn, Gewohnheit und Religion 

Mit furhtbar dräu'nden Tigerklauen ſchützen, 
Nicht unerreichbar ſcheinen — doch er folgt 
Gewiß der Hoheit ſüßem Zauberrufe! 

Der Drang nach Größe machte Engel fallen, 
Und dieſes Menſchen leichtbewegte Bruſt, 

Ein weiter Tummelplatz der Leidenſchaften, 

Sie ſollte ihrem Locken ſich verſchließen!? — 
Doch ſtill, er naht. — Nun, ſüße Ueberredung, 
Nun ſenke du den Regenbogenfittig 

Auf mich und hilf mir gegen Starrſinn ſtreiten! 


Zweiter Auftritt. 
Fedriko. Pilger. Diener. 


fFedriko. 

Wer biſt du und was willſt du? 
pilger. 
Herr, verzeiht, 

Hochwichtiges hab' ich Euch zu verkünden; 
Doch nur allein — 

fedriko. 

Was es auch immer ſein mag, 

Nicht brauch' ich es geheim zu halten. Drum 
Sprich oder ſchweige, wie dir's gut dünkt, nur 
Verlaß mich bald. 

pilger. 

Nur einen Augenblick — 

Die Botſchaft — 
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Sedriko. 
Geh! 
Hilger (eiſe). 
Bon Eurem Bruder Heinrich! 
fedriko. 
Von meinem Bruder ſagteſt du, von Heinrich! 
(Emporgerifjen, wie von einem plötzlichen Gedanken durchbebt.) 
Bon ihm, in diefem, diefem Augenblid! 
Soll Gottes Finger ich bier nicht erlennen? 
(Eilt in den Vordergrund mit funfelnden Augen.) 
Bon Heinrih? — Heinrih! — Pedro!! — 
(Laut auffchreiend vol Entzüden.) 


Blanka!!! 
(Wendet ſich ſchnell zum Diener.) 
Geh! 


(Diener ab. Geht heftig auf den Pilger zu, faßt ihn an, leiſe.) 
Nun ſprich, Freund, ſprich, wir ſind allein, was weißt du? 


pilger. 
Kennt Ihr mich? 
Sedriko. 
Nein, wie follt’ ih? 
Hilger. 
Federiko, 
Muß ich dich ſo, ſo wieder vor mir ſehen? 
Fedriko. 
Was ficht dich an? 
pilger. 
Du kennſt mich nicht und willſt 
Das Schickſal deines armen Vaterlandes, 
Des Bruders, und dein Schickſal, unbeſonnen 
In eines Unbekannten Hände legen? 
Doch ſieh, ich bin dein Freund, erkenne mich! 
(Wirft das Pilgerkleid von ſich, und ſteht in halber Rüſtung ba.) 
Ich bin Alonzo Lara. 
(Er faßt ihn bei der Hand.) 


Zweiter Aufzug. 


Sedriko (aufgefhredt), 
Guter Freund, 
Erkläre dich ein bißchen deutliher — 
Ich falle nicht — ih habe nicht verſtanden — 


Alonzo. 
Fedriko kennſt du mid denn nicht? 


Sedriko. i 
Wer bift vu? 


Alonzo. 
Erinnerſt du dih nicht mehr des Gefpielen 
Der frohen Jugendjahre, kennſt Alonzo’n, 
Den liebſten deiner jungen Freunde, nicht mehr? 
Fedriko, o du biſt ſehr glücklich, oder 
Sehr unglücklich geworden, ſeit wir uns 
Zum letztenmal zu Compoſtela ſahen! 


5fedriko. 
Ein wahres Wort haſt du geſprochen, Menſch! 
Sehr glücklich war ich, ach, ſo glücklich, daß 
In meinem Uebermuth ich ſelbſt dem Schickſal, 
Dem allzerſtörenden, zu trotzen wagte. 
Doch ſchrecklich, hölliſch hat es ſich gerächt! 
Geſtürzt bin ich vom Gipfel meines Glücks, 
Zertrümmert ſind die goldnen Hoffnungen, 
Die einſt mit ſanftem Fittig um mich ſpielten. 
So hoch ich ſtand, ſo tief bin ich gefallen! 
Das, was mich einſt beglückt, bringt mir den Tod, 
Das, was ich liebe, was ich heiß begehre, 
Steht vor mir da, ſchon der Gedanke nur, 
Es jemals zu beſitzen, macht mich ſchwindeln. 
Doch eine Macht der Hölle lagert ſich, 
Ein Ungeheuer, durch der Zeiten Fluch 
Zum Pein'ger ausgebrütet, zwiſchen uns — 


— Die Quelle rauſcht, die Purpurfrüchte glühn — 


Ich nahe mich, der Dämon winkt — ſie fliehn! 
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Alonzo. 
Freund, du bift außer dir, was haft vu — fprid! 
fedriko. 
Unnennbar iſt die Marter, die ich fühle. 
Ich kenne nicht der Ruhe Götterluſt, 
Und Lieb' und Pflicht im ſchrecklichen Gewühle 
Bekämpfen flammend ſich in meiner Bruſt. 
An was die Lieb' mich knüpft, ſoll ich verlaſſen, 
Was Pflicht mich lieben heißt, das muß ich haſſen! 
Gekämpft hab' ich mit männlich ſtarkem Muthe 
Gen die Natur, die laut im Innern ſpricht! 
Doch opfern ſoll ich ſie, die holde, gute, 
Die himmliſche, einem Phantom ver Pflicht! — 
Sie, die ich heiß vom Schöpfer mir erbeten, 
Soll ih verſchmachten fehn in Pedro's Ketten ?! 
Kühn überjchreit’ ich alle Schranten, 
Die heil’ge Pflicht und die Natur geweiht. 
Verbrechen ift jeder meiner Gedanken, 
Stets ift die Hand zur blut’gen That bereit, 
Gelbft muß ich mein Beginnen all verfluchen, 
Und kann doch nur beim Lafter Hilfe juchen! 
Bom Bund der Reinen bin ich ausgejchloflen, 
Der Hölle bin ich worden unterthan, 
Entſagen muß ib allem Guten, Großen, 
Entweichen aus des Ruhmes Lorbeerbahbn — 
Doch ſei's — will mi die Tugend nicht belohnen, 
So reihen Teufel mir der Liebe Kronen! — 
Alonzo. 
Freund, wie biſt du verändert, ſchrecklich, ſchrecklich! 
Du warſt ein heitrer, blüh'nder Jüngling, als du 
Aus Frankreich wiederkehrteſt! — O Fedriko, 
Was iſt aus dir geworden? Ich erbebe! 
Die abgehärmte Wange, von dem Zahn, 
Dem neidiſchen, des Kummers abgenagt; 
Das mächt'ge Auge, das ſonſt flammenſprühend 
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Die Freunde froh, die Feinde beben machte, 

Das nun mit fcheuem ungemiflen Blid 

Und tiefgefunfen in die Höhlen, ftarrt, 

ALS fürchte es ein ungeheured Unglüd 

In feiner ganzen Größe zu umſpannen! 

Der jheue Gang, der Nerven krampficht Beben, 

Sie ſchrein mit lauter Stimm’ dem Forfcher zu, 

Daß tiefer Gram, wie fchlechtverwahrtes Feuer 

In dem zerfleifchten Buſen ſchrecklich wüthe. 

Entdede dich mir, Federiko! Sieh, 

Ich bin dein Freund und ein theilnehmend Herz 

Trag’ ib für ven Gequälten in dem Bujen. 

Entlade dich an meiner Bruft des Schmerzes, 

Ich will dir tragen helfen, treu und redlich! 
Sedriko. 

Verlaß mi, o ich bitte dich, verlaß mid! 

Geb, geb, ich haſſe dich, denn du bift glüdlich! 

Dein frohes Aug’ verwundet tief das meine, 

Dein lachendes Gefiht empöret mich! 

Wärſt vu ein Böſewicht, ja hätteft du 

Den eignen Bater frevelnd bingemorbet, 

Du würdeſt mir willlommner jein al3 fo. 

Geh, Menſch, entferne dich aus meinen Augen, 

Du bit zu glüdlih, um mein Freund zu fein. 
Alonzo. 

O fei nicht ungerecht, ich liebe Dich! 

Des Freundes treue Hände träufeln Balſam 

In Zodeswunden, die dad Schidjal ſchlug! 
Sedriko. 

Du willſt mid tröften? Ha, Ohnmächtiger! 

Sin meinem beißen Bufen flammt die Hölle, 

Und du mwillft, wie ein Knabe gaufelnd, Wafler 

Mit ſchwachem Finger in vie Gluthen fprigen? 

Nur Blut, nur Blut kann diefe Flammen dämpfen, 

Und du willft fie mit Worten ſchwach befämpfen? 
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Alonz3o (für fi). 
Verworren, blutig fteigt die dunkle Ahndung 
Empor aus meiner Bruft geheimften Tiefen. 
Ob ih ihn wohl verſteh'? — Ih kann nidt irren! 
Verderbend leuchtet gift’ger Haß gen Peoro 
Aus feinen fürchterlich verworrnen Reden. 
Zriumph, Triumph, ver Boden ift bereitet, 
Das Samenkorn, mit ſchlauer Hand gejät, 
Soll jenem Wüthrich blut’ge Früchte tragen. 
Fedriko. 
Fort, fort, verlaß mich, ich will feines Menjchen 
Verräthriſch lächelnd Angeficht mehr jehn! 
Alonzo (fizirenv), 
Ha, Federiko, Heinrich jendet mich! 
Sedriko, 
Ha, welchen Freudenhimmel öffnet vu, 
Der Hölle Abgefandter, meinen Bliden! 
Aus deinem tück'ſchen Blide grinjet Satan, 
Und jchaudernd muß ich deine Worte hören! 
Denn nur durch diefen ſchwarzen Pfuhl des Abgrunds 
Führt [hredliih Schön ver Pfad zur Seligkeit! 
Alonzo. 
Graf Trajtamara grüßet Euch durch mid, 
Der Bruder feinen vielgeliebten Bruder. 
Sedriko. 
In jede Larve ftedet fi der Satan, 
Wenn's cine Seele zu erhajchen gilt, 
Und fpiegelt gaufelnd die Geftalt des Bruders 
Und ver Geliebten vor die trunfnen Augen. 
Alonzo, 
Ihr führet fonderbare Reden, Herr! 
Graf Heinrich ſendet mih, Euch zum Berein 
Mit ihm, zur blut’gen Rache aufzufordern. 
Schon viele Boten hat er Euch gefandt, 
Die zu der Waffen Bund Euch dringend Tuben: 
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Doch meigernd und mit ſchnöden Worten habt 
Bisher Ihr alle ung zurüdgefanpt; 

Und ſchon verzweifelt! Euer edler Bruder 

An Eurem Beiltand zu dem Werk ver Rache. 
Da madhte id) mich auf, dein alter Freund 
Und Kampfgenog, des hohen Muthes Funken, 
Der in der Heldenbruft erlöſchend fchlummert, 
Zur loben Flamme wieder anzufachen, 

Durd die Erinnerung vergangner Gräuel 
Und gegenwärt’ger Lajterthaten, von 

Don Pedro's blut’ger Mörverfauft verübt; 
Zurüdzurufen Euch in das Gedächtniß 

Die Thränen Spaniens, das blutbefledt 

Den Streihen dieſes Wütherich3 erliegt, 

Der frech mißbrauchend feiner Würde Macht, 
Die Heerde ſchlachtet, die er hüten follte. 

Des Unrebt3 müde, haben Spaniens Cole 
Vereinet fih zu einem furdtbar'n Bund; 
Herabzuftoßen von dem Thron das Lafter, 
Und Redt und Tugend wieder einzuführen 

In dieſes großen Reiches mädt’gen Umfang. 
Geſchworen haben fie, zu fiegen oder 

Zu jterben willig unter den Ruinen 

Der Freiheit ihrer heißgeliebten Heimath, 

Und Euer Bruder Heinrich iſt ihr Führer. 

Im Namen Eures Baterlanves fteh’ ich 

Bor Euch nun, nicht Alonzo Lara ift eg, 

Der mit Euch ſpricht — der Mund der Patrioten 
Ruft laut durh mih Euch auf zur Tühnen That. 
Auf, auf, Alfonſo's Sohn, wirf diefe Ketten 
Bon dir, die deine Seele jflaviich feileln! 
Wach' auf, aus deinem ſchmachbedeckten Schlaf, 
Zeig’ dich des Vaters und des Bruder werth, 
Werth, Ritter, Chrift und Spanier zu beißen! 
Reiß' dieſen graufen Wolf vom hoben Thron, 
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Den er mit ſeines Volkes Blut beſpritzt; 
Tritt ihn zermalmend unter deine Füße, 
Wie er dein Vaterland zu Boden drückte; 
Vergilt ihm blutig, fürchterlich, was er 
An deiner edlen Mutter hat gefrevelt. 
Kannſt du das Bild der Hingemordeten, 
Wie ſie an jenem ſchreckenvollen Tage 
Von Mörderhand getroffen vor dir lag, 
Zurück in deine Seele rufen, ohne 
Daß Rachgier jede deiner Fibern ſprenge? 
Da lag ſie vor uns, die Unglückliche, 
Bedeckt mit hundert fürchterlichen Wunden, 
Die mit weitgähnendem blutigen Mund 
Um Rache laut zu unſern Herzen riefen! 
Ha, Geiſt Eleonorens, ſchweb' hernieder, 
Und zeige dem entnervten Schwächling dich, 
Der bebt vor eines Puppenkönigs Dräue, 
Wenn Rache fordert einer Mutter Blut, 
Und feines Vaterlandes Todeswunden, 
Die heißen Thränen feiner Königin, 
Des edlen Bourbon unglüdlicer Tochter — 
Denk', Federiko, dent’ an Blanken! 
fedriko. 

Ha, 
Teufel, verdammter, ſchadenfroher Teufel, 
Wer lehrte dieſen heil'gen Namen dich, 
Der wie ein hölliſch Zauberwort mich mit 
Demantnen Banden an das Laſter knüpft! 

Alonzo für ſich). 
Ha, ſchrecklich taget es vor meinen Blicken, 
Triumph, du trotziger, du biſt nun mein! 
(Zaut.) 

Verwahrt in Spaniens tiefftem Kerfer, 
Ein blut’ger Raub der Mörderin Verzweiflung, 
Umringt von Pedro's feilen Henkersknechten, 
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Und ungemwiß, in jeglicher Minute, 
Ob nicht der Tod in unzählbar'n Geitalten, 
Verborgen laufhend in des Waſſers Naß, 
Die Zähne fletihend aus der kargen Speile, 
Bon dem verjtedten Dolch des Wächters dräuend, 
Sie ungewarnt in kalte Arme jchliept: 
Entfernet, losgeriflen von Den allen, 
Bon allen, die fie einſt geſchätzt — geliebt, 
Die feig im Drang de3 Unglüds fie verlajlen! 
Nie ſah ich jemals die Unglüdliche, 
Und doch könnt' ich für fie mein Leben opfern! 
Und jene, die fie einſt gekannt — geliebt, 
Sie können ruhig ihre Mörder fehen, 
Unthätig jtehn, wo die Geliebte weint? 
Fedriko. 

Beim Allgerehten, nein, ih kann e3 nicht! 
Ich folge dir! Blanka, vu bift gerettet! 

(Stürzt der Thüre zu.) 


Dritter Auftritt. 


Gomez. Borige. 


Gomez 
(bleibt ftumm In ber Thüre ftehn und firirt beide). 
Alonzo 
(prallt zurück und wendet ſich ab). 
fFedriko 
(ſteht unſchlüſſig, was er thun ſoll). 
Gomez 
(nad einer Pauſe). 
Die Feinde ftreifen fchon bis wor die Thore, 
Komm, Freund, wir wollen ihnen zeigen, daß 
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Don Guzman, treu für feines Königs Sache, 
Auch gegen feinen eignen Bruder ficht! 


(Faßt Fedriko'n an der Hand und zieht ihn Halb mit Gewalt mit fidh, 
dieſer folgt ihm unfchlüfftg, Doch, da fie an ver Thüre ſind, reißt er ſich los.) 


Fedriko (fi losreißend). 
Laß ab, Fernando, ich kann dir nicht folgen! 
Gomez. 
Nicht folgen kann mir Federiko, wenn 
Zur heil'gen Pflicht ich ſeine Schritte leite? 
Alonzo. 
Verzeihet — 
Gomez. 
Ich ſeh' Euch, und es wird hell 
Vor meinen Augen. 
Alonzo. 
Ihr wißt nicht — 
Gome;. 
D Alles! 
Verlaßt ung! 
Alonzo (unmilig). 
Ritter! 
Gomez. 
Poſſen! Geht, ich bitt' Euch! 
Alonzo. 
Don Guzman nur hat hier mir zu gebieten! 
Gomez. 
Fedriko, um der Freundſchaft willen, die 
Du dankbar oft an meiner Bruſt mir ſchwurſt, 
Schenk' mir nur dieſen einz'gen Augenblick, 
Heiß’ den Verſucher fi entfernen! — — Wie? 
Sit es jo weit gekommen zwiſchen ung, 
Daß ich um einen Augenblid Gehör 
Dei meinem Guzman betteln muß? 


Zweiter Aufzug. 


Fedriko 
(wendet fih gegen Lara). 
Geh, Freund! 
Gomez. 
Heiß' deinen Todfeind mich in Zukunft, wenn 
Der Bube da den Namen Freund verdient! 
Geht! Ihr ſeid, wie Ihr ſeht, hier überflüſſig! 
Alonzo. 
Ich gebe, Don Guzman, weil Ihr es wünfchet! «ac, 


Vierter Anftritt. 
Fedriko. Gome;. 


Gomez. 

Ich leſ' in deiner bangen Seele, Freund, 

Und ſehe blutige Entwürfe keimen 

Aus deines gramzerrißnen Herzend Tiefen, 

Sch jehe nad) Verbrechen heiß dich dürften, 

Dih ſchwindeln an des Laſters fteilem Rand, 
Und lechzend nad) dem heil’gen Blut des Fürften, 
Blinken ven Dolch in morbbegier’ger Hand, 

Und aus des Throns geweihtem Heiligthum, 
Seh’ ich geraubt des Lebens jhöne Blume! 


Fedriko. 
Siehſt du dies alles, o fo ſieh doch auch, 
Wie ich gefämpft, wie jchredlich ich gelitten! 
Gomez. 
Verächtlich iſt der Kampf, den man nur kämpft, 
Um deſto ſchimpflicher zu unterliegen! 
5edriko. 
Verachten würd' ich mich, wenn ich hier ſiegte! 
Soll ich die Gute, Reine, Himmliſche 
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Hilflos verſchmachten fehn vor meinen Augen? 
Soll id das blutbegier’ge Ungeheuer, 

Das Alles, was mir theuer war, verichlang, 
Nach ihr au, der Geliebten, Einzigen, 

Die freche Klaue mordend jtreden ſehen? 

Soll fie, fie, deren Anſchaun bloß ſchon beiligt, 
Das Opfer deſſen werben, ven ich haſſe; 

Den Gott in feinem fürdterlichiten Grimme 
Auf die vor Schreden bleiche Erde fpie, 

Um alle Sünven, vie feit grauen Jahren 
Kaftilien zu ihrem Schauplat wählten, 

In einem, einem fürdterlihen Schlage 
Schredlih zu rächen an ven fpäten Enfeln. 
Soll denn auch fie des Unthierd Beute werden, 
Sie, die niemals aud in Gedanken nur 

Der ftrengiten Tugend Grenze überjchritt! 

Die, wenn ed aud darüber brechen follte, 

Das engelreine Herz, dem glüh’'nden Pfeil 

Des tüd’ihen Grams und der Verzweiflung preisgibt; 
Mit ftarlem Sinne fliehend, was fie liebt, 
Den Dolch fih in den eignen Buſen ftößt; 
Nur um die Treue, die fie dem Tyrannen, 
Bon harter Eltern Hand gezwungen, ſchwur; 
Die Treue, die er jeden Augenblid 

Beim feilen Kuß verworfner Dirnen bricht, 
Ihm feft und unerjhütterlih zu halten — — 
Ha, lab mih Gomez! Fort, ih muß fie retten, 
Bei Allem, was mir theuer ift und heilig, 
Was es auch often mag, ich muß fie retten! 


Gomez. 
Auch wenn es deine Tugend koſten ſollte? 
Fedriko. 


In ihrem Herzen blühet nur die Tugend, 
Wir andern alle leben in Verdammniß! 
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Gibt es denn mohl ein größeres Verdienſt, 

Als aus des Unglüds Hand die Tugend retten? 
Gomez. 

Wohl gibt es eins, ſelbſt tugenphaft zu fein. 
Sedriko. 

Und bin ich's nicht, wenn ich die Tugend rette? 
Gome;. 

Du bift es, wenn du nicht vom Lafter Hilfe 

Begehrit, das Lobenswerthe zu vollziehn. 

In mandherlei Geftalten ſchleicht das Lafter, 

Das tüdifche, fih in des Menſchen Bruft, 

Dft zieht e3 jelbit ver Tugend Maske an, 

Das unverwahrte Herz jchlau zu verftriden. 

Bis an des Felfen fchroffen Abhang hat 

Es dich geführt mit teuflifher Arglift, 

Mit theurer Hülle deine Sinne täufchend, 

Ein Schritt no, und du bift verloren, Freund! 

Berreiße doch vie Binde, die e3 dir 

Mit mächt'gem Zauber um die Augen wand, 

Berftreue kühn, mit männlich ftarlem Muth 

Die Truggeftalten, die die Falſche dir 

In rofenfarbnem Licht der Zukunft vorbielt. 

Fedriko, o erfenne doch dein Selbit 

In feiner eignen fchredlichen Geſtalt. 

Du ſucheſt vie verlorne Seligteit? 

Und wähneft du Verblenveter denn, daß 

Der Ehebredher, Bruder, Königsmörder 

Sie leichter finden werde al3 der Reine, 

Der feine Leidenfhaft der Tugend opfert? 
fedriko. 

Soll ich das Herz mir aus dem Buſen reißen, 

Um einen nicht'gen Schatten zu umfangen? 

Iſt mein Beruf zum Glücke nicht fo echt; 

Schuf die Ratur mid weniger zur Freude 

Als jenen blut’gen goldgekrönten Tiger; 
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Soll ich den Edelſtein, den köſtlichen, 

Den ich gefunden, ich mir zugeeignet, 

Soll ich ihn von mir werfen, damit er 

Im Uebermuthe ihn zu Staub zermalme? 

Nein, feſt will ich ihn halten, und 

Weh dem, der mir ihn zu entreißen wagt! 
Gomez. 

Dein König iſt es, Frecher, dem du dräuſt! 
5fedriko. 

Mein Grimm ſieht in ihm nur den Böſewicht! 
Gomez. 

Des Staates heil'ges Band zerreißeſt du! 
Sedriko. 

Das Band der Liebe ift das heiligite! 
Gomez. 

Fedriko, wohl bedenke, was du thuſt, 

Denn ſchnell vollbracht iſt ſie, die raſche That, 

Wenn Lieb' und Zorn die ſchwache Hand uns leiten. 

Doch nimmer kaufſt du es mit blut'gen Thränen 

Zurück, iſt es geſchehn, das Ungeheure. 

Noch ſchlägt dir unentweiht im reinen Buſen 

Ein edles Herz, noch ſchläft der innre Richter, 

Der furchtbare, der Rächer ſchwarzer That. 

O weck' ihn nicht! Ein einz'ger raſcher Schlag, 

Und er erwacht, und nimmer ruht er wieder. 

Mein Federiko, jetzt, da es noch Zeit iſt, 

Hör' mich, der ich dich innig liebe, an. 

Bezähme der Begierden glüh'ndes Streben, 

Denk' nicht das Gräßliche, das dir, betäubend 

Des innern Warners Stimme übertäubt. 
fedriko. 

Soll ich geduldig wie ein Opferlamm 

Vom Henker zum Altar mich ſchleppen laſſen, 

Hingeben Alles, Alles, was ich liebe; 

Die kalte Pflicht an meinen Buſen drücken, 
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Der heiß und wallend Liebe nur begehrt? 

Kann mir die Tugend wohl erfegen, was 

Um ihrentwillen wie ein blövder Knabe 

Ich von mir werfe, nah dem Neuen ftrebend? 

Kann ih die Holde vor mir martern fehen 

Und glühen nit vor Gierve, fie zu retten, 

Sit nit des Mannes Pflicht, die Tugend ſchützen? 

Ha, Alles, rauhe Pflicht, begehr’ von mir, 

Nur nit, daß ich die füße Pflicht dir opfre! 
Gomez. 

Gibt es kein andres Glück denn, als am Buſen 

Der Liebe weichlich, thatenlos zu ſchlummern? 

Iſt's nicht der Wonne höchſter Vollgenuß, 

Das Vaterland errettend zu beglücken? 

Sind denn zerronnen ſchon am Hauch der Liebe 

Die großen heldenmüthigen Entwürfe, 

Die du einſt an des Freundes treuem Herzen 

Für eine thatenſchwangre Zukunft machteſt? 

In dieſe meine Rechte ſchwurſt du damals 

Dem Vaterland zu weihn dein ganzes Leben, 

In ſeinem Glück das deine nur zu finden, 

Ihm jedes Opfer, wär’ es auch das größte, 

Des eignen Wohls vergeſſend, groß zu bringen?! 

Denkſt du des großen Tages noch, als du 

An deiner Mutter blut'ger Leiche knieend, 

Die Hand emporgehoben zu den Wolken, 

Mir heilig ſchworſt, nie ihren Tod zu rächen, 

Nie ven zu haflen, ver fie dir erſchlug, 

Dem Mörder zu vergeben — zu vergellen? 
fedriko. 

Ja, ich vergaß, vergab ihm, aber nun — 
Gomez. 

Ein größres Gut iſt alſo der Geliebten 

Beſitz, als deiner guten Mutter Leben? 

Du willſt dein Vaterland in Flammen ſtecken, 

Grillparzer, Werte IX. 5 
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Um in des Brandes deckender Verwirrung 

Gin fremdes Kleinod bübifh dir zu ftehlen? 
Weißt du, Verblenveter, au, was e3 heikt, 

In feines Vaterlandes Eingeweiden 

Des Bürgerkrieges Flammen anzufachen? 

Wagſt du's, auf dich zu nehmen all' die Thränen, 
Die Miſſethaten und Verbrechen alle, 

Die der verruchte Krieg des Bruders gegen 

Den Bruder brütet in dem Höllenſchoße! 

Scheint dir's ſo leicht, um deines Rauſches willen 
Kaſtiliens Grund mit Leichen zu beſäen, 

Dem Sohn das Eiſen in die Hand zu geben, 
Um es in ſeines Vaters Bruſt zu tauchen, 

Den Sohn zu reißen aus der Mutter Arm, 

Den Bräut'gam von der Bruſt der treuen Braut, 
Um in den Rachen ſie dem Tod zu ſchleudern! 
Selbſtſüchtiger, damit du glücklich fein kannſt, 
Willſt du dein Vaterland unglücklich machen! 
Hand willſt du legen an des Herrn Geſalbten, 
Nicht um vom Druck die Völker zu befrein, 
Nein, um ein Weib, das ihm mit Recht gehört, 
Von Prieſterhand, vor Gott ihm angetraut, 

Ihm zu entreißen. — Ha, Verbrecher, zittre! 

Es lebt ein Gott, ein Rächer, ein Vergelter! 
Glück willſt du ernten und du ſä'ſt Verderben? 
Nicht ſo! — Was du geſät, wirſt du auch ernten, 
Schon keimt die Saat! — Verderben über dich, 
Der alle Bande der Natur vergißt, 

Nach ſeines Bruders Leben, ſeinem Weibe 

Die gottesräuberiſchen Hände ſtredt! — 

Sieh dieſen Dolch, er iſt für dich geſchliffen, 
Wenn du es wagſt, das gräßliche Verbrechen, 
Bei deſſen Nennung mir die Glieder beben, 

Das Herz mir zittert in der Männerbruſt, 

Im Wahnſinne der Leidenſchaft zu üben — 
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Bergiltit du fo mir meine Baterliebe —? 
Sieh, Thränen ftürzen won den bleiben Wangen! 
O Allerbarmer, ſieh fie nicht, 
Der Bater weint fie dem verlornen Sohn! 
O Feberifo, o mein theurer Sohn! 

(Fedriko wirft fih Iaut weinend an feine Bruft.) 
Du bift gerührt, du weint! D guter Gott, 
Ich mußt’ e3, mein Fedriko ift nicht böſe! 
Der wilde Sturm ver Leidenſchaft kann zwar 
Auf Augenblide feine Seele trüben, 
Doch bald ftillt fih der Wogen heißes Wallen, 
Und rein zurüd im heiteren Verein 
Kehrt jede Tugend in die fromme Bruft: 
Grhebe dich, fei wieder, was du mwarft, 
Und de3 beglüdten Vaterlandes Eegen 
Wird deines Herzens tiefe Wunden heilen! 


Fünfter Auftritt. 


Luis de Haro. Borige, 


| haro. 
Gott ſei mit euch, hochedle Herren! 
fFedriko. 
Was 
Beliebt? 
haro. 


In wenig Augenblicken wird 
Einreiten in die Feſtung mein Gebieter, 
Don Pedro. Euch's zu melden, ſandt' er mich 
Voraus. 
Gomez Gür ſich). 
Gerechter Gott, auch dieſes noch! 
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fFedriko. 
Den Anblick des Verhaßten kann ich nicht 
Ertragen. Er muß weichen oder ich! 
Gomez (ängftlih zu Haro). 
Berzeiht, Señor, mein Freund ift etwas unpaß, 
Ein böjes Fieber ängftigt feine Sinne. 
Harn (tüdife). 
No heute Morgen ſchien er mir geſund. 
Doch rafch beflügelt ift des Unglüds Fuß 
Und nur zu fohnell erreihet er den Sichern. 
Mein tiefer Schmez — 
Gomez. 
O laßt das, laßt das nur! 
Auf Wiederſehn! Mein Freund bedarf der Ruhe! 
(Ab mit Fedrito.) , 


— 


Serhster Auftritt. 


Harn. 
Da gehn fie hin, die Uebermüthigen, 
Und adten faum ver Schmeichelmorte, vie ich, 
Den Haß verſchließend in der tiefen Bruft, 
Umfonft verfchwenve an ihr rauhes Ohr, 
Das, nur gewohnt an ihrer Roſſe Wiehern, 
An toller Krieger wildes Schladhtgeheul 
Und an der Schild’ und Schwerter feindlich Raufchen, 
Nicht mehr Gefühl hat für der Rede Wohllaut! 
Wie ich fie haffe, diefe rauhen Bären, 
Die mit des Armes rober Muskelkraft 
Auf einen Schlag zertrümmern, was ein Kluger 
Mit jahrelanger Mühe hat gebaut. 
Wie fie zufammenfuhren, als ich ihnen 
Des Königs bald'ge Ankunft melvete, 
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Wie er erſchrak, der tüdifche Baſtard, 

Wie feine Flammenaugen dunfel glühten, 

Wie feine nerv'gte Fauſt fih krampficht ballte, 

Als wollte fie die Welt zermalmen, und 

Die rafhe Rede, die dem Mund entfuhr — 

Die Ehrfurcht lügende Entfernung zwar 

Verbot das kühne Wort mir ganz; zu hören; 

Doch tönt’ es fchauerlih mir in die Ohren 

Bon Haß und Zorne gegen meinen Herrn, 

Und wie die Läfterungen alle hießen, 

Die der Verräther unvorlihtig ausſpie! 

D, nur Geduld, es kömmt aud deine Stunde! 

Zwar ist bedarf der König deines Schutzes — 

Doch iſt einmal erreicht der fihre Port, 

Dann mag der Sturm das ftolze Schiff zertrümmern, 

Da3 vor der Wellen Drang uns wirthbar ſchützte. 

Don Pedro haft den Sittenrichter, der 

Auf feiner. rauhen Tugend Gipfel prunfend, 

Auf uns berabfieht, die wir klüger find, 

Und in dem Buſen des Vergnügens ſchwelgen. 

Er würd’ ihn haſſen, wäre er auch nicht 

Bon Leonorens buhleriſcher Brut 

Mit Schand’ in Don Alfonſo's Bett erzeugt, 

Wär’ er auch nicht Graf Traftamara’3 Bruder, 

Der, nad der Krone ftrebend, alles, bis 

Auf diefe Stadt, ung fehon entrifien hat. 
Trompeten.) 

Der König naht, ich eile ihm entgegen. 
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Siebenter Auftritt. 


ver König. Maria und Rodrigo de Pabilla, Fernando 
de Gomez. Luis de Haro. Gefolge 


Gomez. 
3b heiße Eure Majeftät willtommen 
Sn Eurer treuen Stadt Xeres de la 
Frontera. 
Pedro. 
Mer ſeid Ihr? 
Gomez. 
Ich bin ein Ritter 
Des Ordens von Sant Jago Compoſtela 
Und nenne mich Fernando Gomez! 


Pedro. 
Mo 
Verzieht der Feitungstommandant, Don Guzman? 
Gomez. 
Verzeiht, mein König — 
Pedro. 


Es befremdet mich, 
Ihn zum Empfange nicht bereit zu finden! 
(Zum Gefolge.) 
Man bat ihm unsre Ankunft doch gemelvet? 
Gomez. 
Sch eile es zu thun, mein gnäd’ger Herr! 
(Berbeugt fich und geht.) 
Pedro (ihm nadfehend). 
Auch einer von der ſchwarzen Natternbrut, 
Die an des Throne Felte heimlich nagen. 
Doch ihr frohlodt zu früh, er ift gelommen, 
Der euh das gift'ge Haupt zertreten wird. 
(Er wendet fi zu Maria.) 
Fürwahr, Marie, id) zürne dem Geſchick, 
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Das mir fo viel, jo jchnell entriffen, daß 
Ich Teinen würb’gern Ort zum Aufenthalt 
Vermag dir anzubieten. 
Marie. 
O mein König, 
Leb' ich denn nicht an Eurer Seit'? Die Liebe 
Iſt eine allgewalt'ge Zauberin, 
Und wo ſie weilt, kann nie das Schöne fehlen. 
Mit mächt'gem Zauberſtab berühret ſie 
Des alten Schloſſes halbverfallne Wände, 
Und unter ihrer Hand verwandeln ſich 
In Gold und Marmor moosbewebte Quadern! 
Wie durch des Lenzes Athem aufgeweckt 
Aus langem winterlichen Schlafe, ſprießen 
Purpurne Blumen unter unſern Tritten, 
Und Freud' und Wonne iſt ihr hold Geleit. 
Wozu bedarf's des eitlen, läſt'gen Prunks? 
Im Herzen wohnt die Lieb' — ich bin zufrieden. 
Rönig. 
Wohl, edles Mädchen, dir, daß du es biſt, 


Wohl dir und mir! — Doch ich kann es nicht ſein, 


Ich kann gelaſſen nicht die Flammen ſchauen, 
Die über meinem Haupt zuſammenſchlagen, 
Gelaſſen nicht die Räuberhorden ſehen, 

Die, meiner ſpottend, mit dem blut'gen Schwert 
In meiner Väter Erbe frech ſich theilen. 

Zwar iſt es ſchön, an deiner Bruſt zu ruhen, 
Der Küſſe Nektar von den Lippen ſchlürfend; 
Doch ſchön iſt's auch und eines Königs würdig, 
Der Uebermüth'gen frechen Trotz zu beugen, 
Auf grauſem Schlachtfeld aus der Feinde Hände 
Das angeſtammte Diadem zu reißen, 

Zu ſtrafen die Verwegnen, die es wagten, 

Zu richten über mich und meine Thaten. 

Wär ich wohl König werth zu nennen, wenn id 


mw 


—1 


72 Blanka von Kaftilien. 


Nach meiner Sklaven Willen müßte handeln, 
Wenn ih entfernen müßte, was ich liebe, 

Und an der grämlihen Franzöfin Bruft 

In langſam ſchleichender Alltäglichteit, 

Bon mürrfhen Sittenrichtern ringd umgeben 
Zum Grabe fchleppen müßte meine Tage. 

Weg mit dem Bild, mir efelt, wenn ich’3 vente! 


Rodrigo. 

. Mein königlicher Herr, vwerzeihe mir, 

Wenn kühn mich fpredhen heißt bewährte Treue. 
In dieſer jchredenvollen Lage jcheint 

Der Mittel beſtes mir beinah’ Vergleich; 
Denn höher jtet3 und höher fluthet brüllend 
Die todesihmwangre Woge der Gefahr. 

Nicht kämpfen fann und noch erretten, denn 
Verlaſſen hat ung das treulofe Glüd 

Und auf der Feinde Banner fich gelagert; 
Entflohn find unfere Soldaten, und 

Der kleine Ueberreft, der und geblieben, 
Grzittert ſchon dem Schatten der Gefahr! 


Pedro. 
Eoll ih vor übermüthigen Vafallen, 
Zur Erd’ gebeugt das königliche Anie, 
Das um ihr Leben fleh’nd fie fonft umarmten, 
Und bittend ausgeftredt die Fürjtenhand, 
Bor deren leifen Winken fie ſonſt bebten, 
Die Kron’ erbetteln und ein fhimpflih Leben? 
Rodrigo. 
Was iſt's denn aud, ein wenig nur Beritellung; 
Den Mund geküßt, ven man durch Henkerhand, 
Auf dem Schaffot für immerdar geſchloſſen, 
So gern die Erde füllen ſehen möchte! 
Yedro. 
Wie ich ihn hafje, diefen Traſtamara —! 
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Rodrigo. 
Daß Ihr doch ja den Haß nicht offenbaret, 
Den gegen den Gewaltigen Ihr begt! 
Denn wiſſet, künftig wird an eurer Seite 
Graf Traftamara Stehen, Euer Führer 
Und Leiter auf dem glatten Pfad der Herrichaft; 
Mit väterliher Sorgfalt wird der Mächt’ge 
Der weiten Reihe Wohlfahrt dauernd gründen; 
Erheben wird er die verfannte Tugend, 
Und einen ehrwürdigen, heil’gen Zirkel 
Bon hoderfahrnen Greifen wird er ziehen 
Um feines Königs ernſten Fürftenftuhl; 
Berbannet wird des Hof3 unnüß Gepränge; 
Bermindert wird der Steuern ſchwere Lait, 
Und Gelber, fonft dem Frohfinn nur geweiht, 
Verfheuhen nun die Noth aus armen Hütten. 
In hohem Jubel wird Blanfa von Bourbon 
Hervorgezogen aus des Kerkers Duntel; 
Um dann — fie gibt des Volkes Flehn wohl na — 
Auf immervar mit Pedro neu vereint, 
Zum Guten den Gemahl forglih zu leiten. 
Nochmal, mein König, nody einmal, vergleiht euch! 
Ihr feht doch wohl, welh Glüd dann Euer harret. 
Nur ſchmerzt mich, daß nicht ich Tann Zeuge fein 
Bon Eure Schickſals günft’ger Wendung — 
Denn id und meine Schweiter müflen fliehen — 

Pedro. 

Verräther, ſchweig, willſt du mich rafend machen! 
Ich follte gängeln laſſen mih? Ein Kind, 
Da3 vor der Ruthe feines Meiſters bebt; 
Der Luft entjagen in der Jugend Blüthe? 
Bertaufchen deinen Feuerkuß, Maria, 
Mit jener Blanfa eifigter Umarmung? 
Verlaſſen dich, die ich jo glühend liebe, 
Um an den Tugendipiegel feitgefettet, 
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In Freudenlofigfeit einfam zu trauern? 
Nein, nimmer! fprih nicht weiter mehr, Rodrigo, 
Des Zorned Flamme lovert hoch empor, 
Menn ih den Namen der Verhaßten höre, 
Unwandelbar fteht mein Entfhluß: ald König 
Hab’ ich gelebt, als König will ich ſterben! 
Maria. 
O, Höll' und Himmel wird das ſtolze Weib 
Mit hohem Sinne aufzuregen ſuchen, 
Die nievere Maria zu verderben, 
Zu drängen fie von de3 Geliebten Seite! 
Doh immerhin! will auch das Schidjal mid 
In meiner Yugend Blüthe in tes Todes 
Gefräß’gen Rachen unerbittlic jchleudern: 
Ich Hage nit! Hab’ ich denn nicht geliebt; 
Und ift es MWonne nicht, für des Geliebten 
Grhaltung felber untergehn! 
Pedro, 
Nein, edle, 
Erhabne Seele, nein, dag follft du nicht! 
Und follte Spanien darob vergehen, 
Dahin in rauchende Ruinen finten, 
Und fallen feine Völker, von dem Eifen 
Der räuberifhen Horden hingewürgt! 
Grit meined Lebens Pforten muß Der fprengen, 
Der in das Heiligthum de3 deinen will 
Mit gottesräuberifhen Händen dringen. 
Maria. 
Nicht fürcht' ich Traftamara’3 Mörderſchwert, 
Bor ihm befhügt mid Euer Heltenarm, 
Ih zittre vor der hochgefinnten Blanka, 
Bor ihres Mundes füßen Schmeidhelmorten, 
Vor ihrer Augen ſanften Liebesbliden, 
Vor ihrer hohen Seele bebe ich. 
Ihr werdet reuig Euch in ihre Arme, 


Zweiter Aufzug. 5 


Die fi) umfangend nad) Euch öffnen, werfen, 
Und, bingegofien an der Fürftin Bruft, 
Der armen nieveren Marie vergefien! 

Pedro. 
Maria, dein — dann mag Gott mein vergeflen, 
Wenn einft des Weltgeriht3 Pofaune fchallt! 
Ich drüde dich an meine Fürftenbruft, 
Mer wagt's, aus diefem heiligen Afyl 
Di, Ungebetete, zu reißen? 


Aaria. 
Ihr, 
Ihr ſelbſt vielleicht, mein gnädigſter Gebieter! 
Ach, wenn es Götter zu verſöhnen gilt, 
Wer achtet da des armen, ſchwachen Lamms, 
Das, auf dem Sühnaltar geopfert, blutet?! 


Pedro. 
Maria, wie ſo wenig kennſt du mich?! 
Sind meines Herzens offenſte Gefühle 
Dem Späherblid der Liebe denn entgangen? 
Mirf doch das Aug’ in der Vergangenheit 
Geöffnet Reich — kannſt du noch länger zweifeln? 
Blanka von Bourbon ward mir zugeführt 
Al3 meine Braut troß meines Widerſtrebens, 
Durch Albuquerque's gift'ge Politik; 
Ihm ward fie angetraut in meinem Namen. 
Man fchleppte mid gewaltjam ihr entgegen, 
Gezwungen trat ich in ihr Vorgemach. 
Da fand ich dich in ihrer Frauen Scaar. 
Schnell flog mein Herz dem deinigen entgegen ; 
Das dein’ verjtand des meinen ftumme Sprade, 
Der Bund der Liebe war im Nu gefchlofien. 
Und eh’ ich die Verhaßte noch gejehen, 
Entfloh ih auf den Fittigen der Liebe 
Mit dir, ver Hüter lauernd Auge täufchend. 
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Mit aufgewachter, Starker Männerfraft 

Warf ih das Goch, das fchimpflihe vom Naden, 

Und in den Staub gefchmettert von den Donnern 

Der Majeftät ſank todt dahin der Frevler, 

Der jeinem Herrn Geſetze ſchreiben wollte; 

Krümmte ſich winjelnd in des Kerkers Nacht, 

Der Freche, der durch ein erjchlihnes Band 

Des jungen Leuen Klauen binden wollte. 

Um veinetwillen loverten gen Himmel 

Die Flammen aus dem Dache niebrer Hütten; 

Um deinetwillen fündigten Bafallen 

Die mir gefhworne Treue feindlich auf; 

Um veinetwillen ſanken Taufende 

Der frievlihen Bewohner Spanieng, 

Dem Würgerjchwert morbluft’ger Banden fallend, 

Verzehrt von ihrer Habe traur’gem Brand, 

Vom ſchwarzen Zahn der Seuche hingerafft, 

Zermalmt von wilder Roſſe jchweren Hufen. 

Die Krone ſetzt' ih an deinen Beſitz, 

Und du kannſt noch an meiner Liebe zweifeln? 
Maria, 

Ich zweifle niht an Eurer Liebe, Pedro; 

Doh was vermögt ihr gegen das Geſchick? 

Denn ehern berrichet die Nothwenvigfeit, 

Und nicht vermag der Menſch ihr zu begegnen; 

Sie drüdt ihn mädtig an- die Demantbruft, 

Das Grab umfängt mit Faltem Arm den Kühnen 

Und über fein zermalmt Gebeine fchreitet 

Sie unaufhaltfam ihrem Opfer zu. 

Nicht retten könnt Ihr mich, nur mit mir fterben, 

Hat mid zum Ziel erfehen das Verderben! 
Pedro. 

Nicht das Geſchick ift es, das dich verfolgt, 

Ein ftolzes Weib und übermüth’ge Sklaven 

Erfrechen fich zu haſſen, was ich liebe. 


Zweiter Aufzug. 


Maria. 
Nicht zagt’ ich, wär’ es ein erzürnter Gott, 
Der meinen Untergang beichlofien hätte; 
Des ftrengen Räcders ſtrafedroh'nden Blik 
Erlöfcht der Thräne reuig fleh’nde Duelle. 
Doch vor des Weibes nimmermüdem Haß 
Beſchützet nicht der ſchwachen Zähren Naß. 
Wenn Weiberhbaß und Mannskraft fich verbinden 
Kann nur im Grab ihr Opfer Ruhe finden! 
Yedro. 
Beängfte nicht mit leeren Wahngebilven 
Dein weiblich⸗-ſchwaches Herz, geliebtes Mädchen! 
Rodrigo. 
Berzeihet mir, mein gnäbigiter Gebieter, 
Nicht Falſches ſcheint Maria mir zu fprecden. 
Der Zulunft mitternächtigen Schleier lüftend, 
Hat eine fhauerliche Ausficht fie 
Dem thränenvollen Blic bereitet. Ich 
Erbebe ihren Worten; und mir jagt 
Ein Etwas in der ahndungsſchweren Bruft, 
Daß fie jo wahr als fürchterlich gefprochen. 


Glaubt ihr, daß Blanka je, jo lang fie lebt, 


Der armen Schweiter e3 verzeihen wird, 

Daß Ihr, mein gnäd’ger Herr, ihre Umarmung 

Dem Kuß der Fürftentochter vorgezogen ? 

Glaubt Ihr, vergeflen werde fie der Tage, 

Die fie in tiefer Kerker nächt'gem Graus 

Durchwinſelte, indeß Maria an 

Des Königs Bruft in Amors Freuden jchmwelgte? 

Nein, nimmer wird fie das vergellen, bis fie 

Bergeflenheit im Strom ver Hölle trinkt! 
Pedro. 

Kann fie auf diefer Erde nicht wergeflen, 

Nun wohl, fo lehre ſie's ein andrer Meilter. 

Ich bin nunmehr des ew’gen Balgend müde 
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Mit Männerbosheit und mit Weiberlift; 
Ein Schlag, ein fehredenvoller muß gejchehen, 
Der mir die läftige Gejchichte endet. 
Ceit die Verhaßte Spanien betreten, 
Entjloh die Ruhe aus den öden Steppen, 
Und Zwietraht und Empörung fetten fi 
Zum fchredlichen Geleit an ihre Ferien. 
Sch fehe wohl, es gibt in meinen Staaten 
Gar mandye Häupter, die nah Großem ftreben, 
Die nimmer fih zur Ruhe geben werben. 
Zürwahr, fie find zum Thron geboren oder 
Zum Blutgerüfte. Der Erfolg wird zeigen, 
Zu welchem fih der Wage Schalen neigen. 
Haro. 
Don Federiko Guzman wünſcht — 
Pedro. 
Er komme. 


Adıter Anftritt. 
Fedriko. Gomez Vorige. 


Gomez. 
Mein gnäd'ger König — 

pedro. 

Ich bin ſehr erfreut, 

Großmeiſter, wohlbehalten Euch zu ſehen. 
Des Freundes dunkle Rede ließ mir faſt 
Für Euer Wohlſein bange Sorge faſſen; 
Und jetzt noch in das trübe Aug' Euch blickend, 
Das bang und lichtſcheu an den Grund ſich heftet, 
Kann ih mit frohem Sinn Euch nicht umarmen, 


Zweiter Aufzug. 


Denn wahrlich dieſe abgejpannten Züge, 
Sie laflen mid ein großes Uebel ahnen, 
Das, Theilnahm’ fliehend, ihr im Innern hegt. 
£cdriko 
(in fih verſunken). 
Ein großes Uebel — 
Gomez 
(ſchnell einfallenb). 
Ya, mein gnäd’ger König, 

Ein ſchweres Uebel bat die Sinne ihm 
Verworren, jeined- Lebens Kraft gebunven; 
Es hält mit Grabesnacht den eilt umfangen 
Und gaufelt ſchwärmeriſche Phantafien 
Bor feine matte, abgefpannte Geele. 
Es iſt gefährlicher, als es nicht fcheint — 

Pedro (bedeutend). 
Sa, in der That, ich fang’ es an zu glauben. 

Gomez (u Fedriko). 
Fedriko, ſei ein Mann; willſt du denn ſelbſt 
Den Schleier des Geheimnifies ihm heben? 


Sedriko. 
Es tobt gewaltfam in ver finitern Bruft; 
Des Hafled und der Race tödtend Gift 
Droht das zerbrehlihe Gefäß zu fprengen ! 
Der Seinen ganzem Heer will ich begegnen, 
Doch feinen Schlangenblid ertrag’ ih nicht. 
Gome;. 
Es gilt Kaftiliend Wohl und Jianka's Leben. 
Maria (Geißend). 
Darf man wohl wiſſen, was die Herren hier 
Geheimes denn verhandeln? 


fFedriko 


(ſie ſchnell erkennend, mit einem Blick voll Verachtung, feſt). 


Nein, Señora, 
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Nicht pfleg’ ich zu verhandeln mit — 
(Er ſchweigt plöglih und wendet fi zum König, Maria tritt 
glühend roth zurüd,) 


Mein König, 

Verzeiht, wenn ich der Ehrfurcht ſchuld'gen Zoll 
Auf einen kurzen Augenblid vergaß, 
Bon innrer Schmerzen Schlangenbiß gefoltert. 
Mit dem Bewußtſein kehrt der Pflicht Erinnrung 
Zurüd in mein fchmerzhaft zerrüttet Haupt. 
Willkommen heiß’ ih Euch in dieſer Felte, 
Die meiner treuen Obhut Ihr vertraut. 

Pedro. 
Ein Zeichen unfrer königlichen Huld 
Sit ed, Don Guzman, daß wir diefe Stadt 
Zu unjerm Aufenthalt erfiefet haben. 
Wir trauen viel auf Eure Treue, Ritter, 
Da wir zu unfres ärgften Feindes Bruder 
In diefen Tagen ver Gefahr ung wenden. , 


Maria. 

Zwar e3 hat Euer Bruder ſchon dafür 
Gejorgt, Euch diefe Ehre zu bereiten, 
Denn jeden andern Weg hat er verfperrt, 
Die Straßen durch fein reilig Volk verlagernd; 
Den einz'gen nur, der führt zu dieſer Stadt, 
Sn der al3 Kommandant ver Bruder herrfcht, 
Ließ er, vielleiht dur Zufall nicht, uns offen ! 
Dem König nicht, dem Bruder Euren Dank! 

Pedro (cbeobachtend). 
Ich habe der Trabanten Schaar entlaſſen; 
Allein und waffenlos komm' ich zu Euch, 
Dem edlen Sinn, den alles an Euch rühmt, 
Des Lebens und der Herrſchaft Loos vertrauend. 
In Eure Hand hab' ich mich ſelbſt gegeben. 
Ihr werdet dieß Vertrauen nicht mißbrauchen. 


Zweiter Aufzug. 


$edriko. 
(ohne auf Marien zu achten). 
Mein gnädiger Gebieter! Ihr wißt nicht, 
Wie dieß Vertrauen meinem Herzen wohlthut. 
Mit ftärfern Banden feſſelt's mid an Euch, 
Als alles andre, was Zhr aus dem Füllhorn 
Der Majeltät mir Koftbar’3 veichen könnt. 
Es öffnet fih das Herz dem milden Strahle. 
D, diefer Augenblid webt ftärfre Bande, 
Als es die Pflicht, die Kalte, nie gekonnt. 
Nochmal ernen’ ich hier in Eure Hand 
Den heil'gen Schwur, ven idy beim Ritterfchlage 
Gethan. Wenn auch der Bruverliebe Bande 
In meinem Herzen bredhend reißen follten, 
Wenn ih auf immer aud entjagen follte 
Dem, was vor mwen’gen kurzen Augenbliden 
Noch des Vernichtungskampfes werth mir fchien. 
Nie wanken foll vie Treu’ in meinem Herzen, 
Im Sarge nur verlaff' ih diefe Mauern! 
(Trompeten.) 
5fedriko. 
Was gibt's? 
Gomez (am Fenſter). 
Mein Gott, die Ordensknechte ſteigen 
Zu Pferd und ſprengen eilig aus dem Schloſſe. 
fedriko. 
Ha, teufliſche Verrätherei! Ich eile, 
Sie zum Gehorſame zurück zu donnern. 
Mein König, bald führ' ich ſie Euch zurück. 
Ich weiß, ſie lieben mich. 
(Bil fort.) 
Pedro, 
Laßt das, Don Guzman! 
Bleibt hier! Sie ziehen ab auf mein Geheiß. 
Grillparzer, Werte. IX. Ö 
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Sedriko. 

Mit Fieberfälte greift es an mein Herz! 

3b träumte von bingebendem Vertrauen, 

Wohlmollend neigte fi mein Herz ihm zu, 

Und er — o, blöder Thor! Konnt’ ich je glauben, 

Den Argwohn dieſes Tigers einzuſchläfern! 

Pedro (ſcharſp. 

Der Abzug Eurer Ordensknechte macht 

Auf Euch gewalt'gen Eindruck, wie ich ſehe. 
fedriko. 

Ja, in der That, das macht er — o, muß mich 

Mein warmes Herz denn immer irre leiten! 
Pedro. 

An andern Orten hab’ ich ihrer nöthig, 

Und bier ift mir der Haufe nur zur Laſt! 


Nennter Auftritt. 
Blanta Jaqueline Borige 


Blanka (zu Jaqueline). 
Hörſt du der Trompeten Schall; vielleicht, 


Daß Pedro — 
(Erblickt die übrigen.) 


Himmel, wir ſind nicht allein! 

Maria. 

Mas ſeh' ih? — Ha, die Königin! — Entfegen! 

(Wenbet ſich ab.) 

Pedro. 

Ein ſchönes Weib, fürwahr. — Wer ift die Fremde? 
Rodrigo. 

Bon Blankens Dienerinnen eine, wie mic däudt. 


Zweiter Aufzug. 83 


Mein gnäd’ger König, kommt, Ihr ſeid ermattet 
Bon Eurer Reife, Ihr bepürft der Ruhe! 


Pedro. 
Nicht doch, nicht doch! 
(Zu Blanken, die beftürzt zurüdgeben will.) 
Dleibt, precht, wer ſeid Ihr? 
Rodrigo. 
Eie 
Eritummet Eurem Anblid, blöd’ und ſchüchtern, 
Mit Königen zu ſprechen nicht gewohnt! 
Mein König, fommt, vie Tafel harret Euer! 


Blanka 
(haudert zufammen, da fie Marien erblidt). 


Erkenn' id es, das oftgefehne Antlig? 
Weh mir! — Ein Schleier fällt von meinen Augen 
Und läßt die Schredigeltalten mich erkennen. 
Maria — Pedro — ad! 
(Wankt und ſinkt matt in Fedrikos Arme.) 
Scdriko, 
Weh — Blanfa — Blanfa! 
Pedro. 
Ha, was ijt da3? 
Kodrigo. 
Wahnſinnig ift das Weib! 
Fort mit ihr, fort! 
haro. 
Wahnſinnig, ja, das iſt ſie! 
Und länger ſoll ſie unſres Königs Aug' 
Mit ihrem Anblick nicht beleidigen! 
Rodrigo. 
Fort, fort! 
(Geht auf Blanka zu und ergreift fie am Arm, um fie fortzuführen.) 
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Sedriko 
(wild auffahrend, ſchleudert ihn zurüd). 
Ha, Schurfe! 
Blanka 
(ſteht Fedriko'n, der wild and Schwert greift, bittend an). 
Federiko! 


(Fedriko wirft einen vernichtenden Blick auf Rodrigo und Maria, 
während er die Königin abführt.) 


pPedro 
(ſteht erftarrt und heftet die Augen auf Blanka). 
| Blanfa!? 


Der Vorhang fällt. 


Dritter Aufzug. 


Ein koſtbares Zimmer des Königs. 


Erſter Auftritt. 


Maria und Rodrigo de Padilla. 


Maria, 
Es ift vorbei; ich will nichts weiter hören! 
Rod rigo. 
Ich bitte dich, Marie, gib doch Gehör 
Der reifbedachten Rede. Stoß nicht von dir 
Das Glück, das ſeiner Gaben herrlichſte 
Aufdringend faſt zu deinen Füßen ſchüttet. 
Maria. 
Genug, dies fchlappe, efelhafte Leben, 
Sch hab’ e3 fatt und ſchleunig will ich's enden. 
Soll id) noch länger an des Knaben Seite, 
Gin Opfer feiner kränkelnden Begierden, 
Und feines Volks Verachtung preisgegeben, 
Bor Menſchen beben, vie mein Stolz verachtet? 
Soll idy erzittern vor der Königstochter, 
In deren Ihwad:alltäglibem Gehirne 
Allein nur der Gedanke feimen kann: 
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Ich ſuchte dieſes Weichlings ſchnöde Liebe, 
Es ſei mehr als des Augenblickes Laune, 
Als kindiſch grillenhaftes Wohlgefallen, 
Mich zu erheben über Das, was das Geſchick 
In gleicher Laune über mich erhob, 
Was anfangs mich in ſeine Arme führte? 
O, längſt wär' ich gewichen, hätte ſie 
Von meiner Willkür das erwartet, was ſie 
Von Zwang nur zu erhalten können glaubte! 

Rodrigo. 
Als noch in deiner Willkür ſtand das Weichen, 
Da, Schweſter, war es Zeit, dich loszureißen. 
Nun iſt's zu ſpät! Du kannſt Don Pedros Hand 
Itzt mit dem Arm des Todes nur vertaufchen. 
Der Schritt, der dich von feiner Seite reißt, 
Führt dih ins Grab! — Marie, bevente wohl, 
Mas du beginneft. 

Maria. 

O, wie ich verachte 

Dieß königliche Wiegenkind, das ſich 
Der Hut der Wärterin entriſſen wähnt 
Und tölpelhaft, mit unbeſonn'nem Muth 
Zertrümmert, was er nur erreichen kann! 
O, wär' er ein Tyrann, ich könnt' ihn achten, 
Wenn auch die Thaten nicht, doch ſeine Kraft; 
Erpreßt' er täglich mir durch neue Gräuel 
Des Mitleids und des Schmerzes heiße Thränen, 
Bei Gott, ich wäre glücklicher als itzt: 
Denn dieſen ſchmerzerpreßten Thränen ſelbſt 
Entſproſſet tiefverborgen geiſt'ge Wolluſt, 
Wie aus den rauhen Dornen Roſen blühn. 
Doch in erſterbender, markloſer Schlappheit 
Entſchwanken langſam meine dunkeln Tage. 
Von Freude fern wie von dem Schmerze gleiten 
In Todesſtille unbemerkt ſie hin. 


Dritter Aufzug. 


Erfreue wen da will dieß Pflanzenleben, 
Das Große nur hat Reiz für mid, die That! 
Ich ſcheue nicht den Tod, erwünſchter als 
Dieb Ringen zwiſchen Sein und Nichtfein iſt 
Er mir in feiner ſchrecklichſten Geftalt! 

Rodrigo, 
Maria, welcher tüdenvolle Geiſt 
Hat dir mit Zauberfunft den Sinn gewendet? 
So dachteſt nimmer du in vor’gen Tagen. 
War wohl Don Pedro jemal3 minder ſchwach, 
Dein 2008 beglüdter je als igt? 

Maria, 

Es war's; 

Als noch Kaſtilien ihm huldigte, 
Zu ſeinen Füßen krochen die Vaſallen, 
Die nun an ſeinem Purpur feindlich reißen, 
Als noch ein Wort von ihm es nur bedurfte, 
Um tauſend Hände folgſam zu bewegen; 
Da ſchmeckt' ich auf Minuten hohe Wonne, 
Zu ſein die Seele dieſes Rieſenkörpers; 
Nach meinem Willen des Koloſſes Kraft 
Dahin, wohin es mir gefiel, zu lenken; 
Zu ſpielen auf der Wolluſt Schwanenbett 
Mit Donnern, die die Welt erbeben machten; 
Zu fämpfen mit des Schidfals blinder Macht, 
Ihm mit Gewalt die Güter abzuftreiten, 
Die e3 bei meiner Wiege mir verfagt — 
Das machte mid an Pedros Seite felig! 
Doch nun ift fie in leeres Nichts zerronnen, 
Die Macht, die mi an ihn einft kettete; 
Verſpielt hat er des Szepters Herrfcherfraft, 
Für feiner matten Sinne kurzen Kibel, 
Für ſchwelgeriſche rohe Zafelfreuden 
Hat die ererbte Kron’ er hingegeben 
Und feiner Väter herrlich blüh'ndes Reich! 
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Dem König Perro gab ich mich zur Beute, 
Nie ward dem Menſchen Pedro Minnelohn, 
Als er herabitieg von dem Königsthron, 
Riß er fih aud hinweg won meiner Seite! 
Rodrigo. 
Zorn, Eiferfucht verblenvden dir die Augen. 
Maria, 
Beſchloſſen ift es unerjchütterlich, 
Ich reiße mich von diefem Knaben log, 
An dem mein Herz nie hat gehangen, der, 
Zu jchlimm zur Tugend und zu ſchwach zum Laſter, 
In ew'ger Trunkenheit durchs Leben taumelt. 
O über das verächtliche Geſchöpf, 
Das nur von fremder Kraft gehalten wird! 
Der Thaten manche hat er ſchon verübt, 
Die fonjt nur auf des Laſters höchſter Stufe 
Ein Wütherih in blindem Grimm begeht. 
Sein eigen Vaterland hat er verwüſtet, 
Sn feiner Unterthanen Bruft dag Schwert 
Getaudt; und doch iſt er fein Böſewicht. 
Es ift das Lafter nicht, es ift die Schwäche, 
Der jeine Hand zum blinden Werkzeug dient. 
Bodrigo. 
Rap, Schweiter, ab von diefen ſchwärmeriſchen 
Ideen, die das Leben dir vergällen. 
Mei Gott, Maria, ich verfteh’ dich nicht! 
Nur heute Morgens noch warſt du jo ruhig — 
Und nun — 
Maria. 
Ja, ich geſteh' es, ih war ruhiger! 
Ich hoffte noch, die Tochter der Gefahr, 
Verzweiflung follte feine Kräfte ſpannen 
Und lenken feine Hand zu fühner Wagnip! 
Dod feine matte, engbegrenzte Seele 
Grbebt Schon beim Gedanken nur der That. 


Zum Uuncy 


—E 


Nicht ſtäblen Lic ve ri. 
Es fann ife zur eier Dem zum 
Sid Perre mr u eu mar me 
Bor wenig Kummer ua = 
Mir zugeiiwerrı ze ut um Im 
Sa ifme nd ve Dr Te Emim 
Tritt ein, un er, vuz rer mer Nerzer 
Bezauber:, Reg: m Arärıır a einer 
Erteige 
Und vu wilit ibt, ter AMfMSr. 
Eo leidten Aamp re Eonmuchme Irher! 
Doh nun errsth’ ıh ert ee Ser. 
Und meine Aluabeı fra %= CI rn o. 
Du kenneſt Berr’s Rats Eier 
Cr jah vie Königin, er wir? te mer 
Eie, die er haßte — dd’ ar re erı 
Und wenn fie fleigt, mu5 mitt Azur Kam! 
Der Fall der Nebenbuhlern ir r-*i 
Das erjte Opfer, das er ter werzziiemzen, 
Zu jebr beleirigten Gemablin Frinzt. 
Du haft ganz recht, Marie, wir nünn mise, 
Denn längres Reilen bringt Gefahr mt Ten. 
Marie werädtlid). 
Wie wenig jabt dein kriechend-niedrer Geift, 
Mas vieje ftolze Bruft bewegt! Ich weide 
Ser Fränkin, glaubit vu? NRimmermebr! 
Kodrigs. 
Fürwabe, 
Nicht tadeln kann ich deinen Entſchluß, Schweſter, 
Obwohl er mich vom Gipfel meiner Größe 
Herabſtürzt in der dunklen Niedrigkeit 
Schmachvollen Schoß. Doch ſei's! Der Schweſter Rettung 
Iſt mir Erſatz für das verlorne Glück. 
Wär’ es nicht lächerliche Kühnheit auch, 
Zu ſtehen in dem Sturme der Gefahr, 
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Sch fuchte dieſes Weichlings ſchnöde Liebe, 
Es ſei mehr als des Augenblides Laune, 
Als kindiſch grillenhaftes Wohlgefallen, 
Mich zu erheben über Das, was dag Geſchick 
In gleiher Laune über mich erhob, 
Mas anfangs mich in feine Arme führte? 
D, längit wär’ ich gewichen, hätte fie 
Bon meiner Willkür das erwartet, was fie 
Bon Zwang nur zu erhalten fünnen glaubte! 

Rodrigo. 
Als noch in deiner Willkür ſtand das Weichen, 
Da, Schweſter, war es Zeit, dich loszureißen. 
Nun iſt's zu ſpät! Du kannſt Don Pedros Hand 
Itzt mit dem Arm des Todes nur vertauſchen. 
Der Schritt, der dich von ſeiner Seite reißt, 
Führt dich ins Grab! — Marie, bedenke wohl, 
Was du beginneſt. 

Maria. 

O, wie ich verachte 

Dieß königliche Wiegenkind, das ſich 
Der Hut der Wärterin entriſſen wähnt 
Und tölpelhaft, mit unbeſonn'nem Muth 
Zertrümmert, was er nur erreichen kann! 
O, wär' er ein Tyrann, ich könnt' ihn achten, 
Wenn auch die Thaten nicht, doch ſeine Kraft; 
Erpreßt' er täglich mir durch neue Gräuel 
Des Mitleids und des Schmerzes heiße Thränen, 
Bei Gott, ich wäre glücklicher als itzt: 
Denn dieſen ſchmerzerpreßten Thränen ſelbſt 
Entſproſſet tiefverborgen geiſt'ge Wolluſt, 
Wie aus den rauhen Dornen Roſen blühn. 
Doch in erſterbender, markloſer Schlappheit 
Entſchwanken langſam meine dunkeln Tage. 
Von Freude fern wie von dem Schmerze gleiten 
In Todesſtille unbemerkt ſie hin. 


Dritter Aufzug. 


Erfreue wen da will dieß Pflanzenleben, 
Das Große nur hat Reiz für mid, die That! 
Sch fcheue nit den Tod, erwünjchter als 
Dieß Ringen zwifhen Sein und Nichtjein ift 
Er mir in feiner ſchrecklichſten Geftalt! 

Rodrigo. 
Maria, welcher tüdenvolle Geiſt 
Hat dir mit Zauberfunft den Sinn gewendet? 
So dachteſt nimmer du in vor’gen Tagen. 
Mar wohl Don Pedro jemald minder ſchwach, 
Dein 2003 beglüdter je als itzt? 

Maria, 

Es war's; 

Als noch Kaſtilien ihm huldigte, 
Zu ſeinen Füßen krochen die Vaſallen, 
Die nun an ſeinem Purpur feindlich reißen, 
Als noch ein Wort von ihm es nur bedurfte, 
Um tauſend Hände folgſam zu bewegen; 
Da ſchmeckt' ich auf Minuten hohe Wonne, 
Zu ſein die Seele dieſes Rieſenkörpers; 
Nach meinem Willen des Koloſſes Kraft 
Dahin, wohin es mir gefiel, zu lenken; 
Zu ſpielen auf der Wolluſt Schwanenbett 
Mit Donnern, die die Welt erbeben machten; 
Zu kämpfen mit des Schidfals blinder Macht, 
Ihm mit Gewalt die Güter abzuftreiten, 
Die es bei meiner Wiege mir verfagt — 
Das machte mih an Pedros Seite felig! 
Doch nun ift fie in leeres Nichts zerronnen, 
Die Macht, die mich an ihn einft kettete; 
Verſpielt hat er des Szepters Herricherkraft, 
Für feiner matten Sinne kurzen Kiel, 
Für Schwelgerifche rohe Zafelfreuden 
Hat die ererbte Kron’ er hingegeben | 
Und feiner Väter herrlich blüh'ndes Reich! 
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Dem König Perro gab ich mich zur Beute, 
Nie ward dem Menſchen Pedro Minnelohn. 
Als er herabjtieg von dem Königsthron, 
Riß er fih auch hinweg von meiner Geite! 
Rodrigo. 
Born, Eiferfucht verblenvden dir die Augen. 
Maria, 
Beſchloſſen ift es unerſchütterlich, 
Ich reiße mich von dieſem Knaben los, 
An dem mein Herz nie hat gehangen, der, 
Zu ſchlimm zur Tugend und zu ſchwach zum Laſter, 
In ew'ger Trunkenheit durchs Leben taumelt. 
O über das verächtliche Geſchöpf, 
Das nur von fremder Kraft gehalten wird! 
Der Thaten manche hat er ſchon verübt, 
Die ſonſt nur auf des Laſters höchſter Stufe 
Ein Wütherich in blindem Grimm begeht. 
Sein eigen Vaterland hat er verwüſtet, 
In ſeiner Unterthanen Bruſt das Schwert 
Getaucht; und doch iſt er kein Böſewicht. 
Es iſt das Laſter nicht, es iſt die Schwäche, 
Der ſeine Hand zum blinden Werkzeug dient. 
Rodrigo. 
Laß, Schweſter, ab von dieſen ſchwärmeriſchen 
Ideen, die das Leben dir vergällen. 
Weiß Gott, Maria, ich verſteh' dich nicht! 
Nur heute Morgens noch warſt du ſo ruhig — 
Und nun — 
Maria. 
Ja, ich geſteh' es, ich war ruhiger! 
Ich hoffte noch, die Tochter der Gefahr, 
Verzweiflung ſollte ſeine Kräfte ſpannen 
Und lenken ſeine Hand zu kühner Wagniß! 
Doch ſeine matte, engbegrenzte Seele 
Erbebt ſchon beim Gedanken nur der That. 
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Nicht ftählen kann das Unglüd feine Bruft, 
Es fann ihn nur zerfhmettern. Heute zeigte 
Sid Pedro mir in feinem ganzen Nicht. 
Bor wenig Augenbliden hatte er 
Mir zugefhmworen ew'ge Lieb’ und Treue, 
Da öffnet fih die Thür. Die Königin 
Tritt ein, und er, von ihren neuen Reizen 
Bezaubert, fteht im Anſchaun tief verſunken. 
Rodrigo. 
Und du willſt ihr, der Nebenbuhlerin, 
So leichten Kampfs die Siegespalme laſſen? 
Doch nun errath' ich erſt deine Gedanken, 
Und meine Klugheit kann ſie nicht mißbill'gen. 
Du kenneſt Pedro's flatterhaften Sinn. 
Er ſah die Königin, er wird ſie lieben, 
Sie, die er haßte — eh' er ſie geſehen. 
Und wenn ſie ſteigt, muß nicht Maria ſinken? 
Der Fall der Nebenbuhlerin iſt wohl 
Das erſte Opfer, das er der verzeihenden, 
Zu ſehr beleidigten Gemahlin bringt. 
Du haſt ganz recht, Marie, wir müſſen weichen, 
Denn längres Weilen bringt Gefahr und Tod. 
Maria Weräͤchtlich). 
Wie wenig faßt dein kriechend⸗niedrer Geiſt, 
Was dieſe ſtolze Bruſt bewegt! Ich weiche 
Der Fränkin, glaubſt du? Nimmermehr! 
Kodrign. 
Fürwahr, 
Nicht tavdeln kann ich deinen Entſchluß, Schweiter, 
Obwohl er mich vom Gipfel meiner Größe 
Herabjtürzt in der dunklen Niedrigkeit 
Schmachvollen Schoß. Doch ſei's! Der Schweiter Rettung 
Sft mir Erſatz für das verlorne Glüd. 
Mär es nicht lächerlihe Kühnheit auch, 
Zu ftehen in dem Sturme der Gefahr, 
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Auf diefes ſchwanken Felſens glattem Gipfel, 
Bon deilen Fuß ein nächtlich-ſchwarzer Abgrund 
Mit Höllenrachen fürdterlih ung angähnt? 
Beſchloſſen hat die mächt'ge Königin 
Und Traftamara’3 racheſprüh'nder Graf, 
Der Schredliche, Padillas Untergang. 
Und unfer Blut nur fättigt ihren Grimm, 
Wenn wir nicht fchnell,. mit fchlauverftellter Lift 
Das Haupt entziehend ihrem Racheſchwert, 
Verlaffen dieſes Reiches weiten Kreis. 
Drum, theure Schweiter, lab uns eiligft fliehen! 
Maria 
(die gedantenvoll dageftanden). 
Nicht fliehn will ih Kaftilien; verlaflen, 
Aus freiem Antrieb meiden wollt’ ich es. 
Mag immer deine feige Seele zittern 
Bor diefer Menſchen lächerlihem Grimme: 
Ich biete der Gefahr die feite Bruft! 
Kodrigo. 
Nur erjt vor wenig Augenbliden wollteſt — 
(Maria wendet fih unwillig ab.) 
Berbanne dieſe nichtigen Chimären, 
Von meiner Klugheit laß dich, Schweiter, leiten, 
Die dich bisher zum Glüde ſtets geführt. 
Es iſt noch nicht die fehlimme Zeit gelommen, 
Die in der Flucht uns Heil zu fuchen zwänge, 
Feft fteht noch unfer Glüd! Glaub’ mir und bleibe! 
Maria, 
Soll ih an dieſen Schwächling feit mich fetten, 
Um einen Tod, ein Grab mit ihm zu theilen? 
O, fühlt! er Kraft und Muth im ftolgen Bufen, 
Mich rieße nur der Tod von feiner Seite! 
Den Helden, der den Feinden preisgegeben, 
Bon feinen Unterthanen felbjt verlaflen, 
Von jenen, die durch Rang und durch Verwandtſchaft 
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Am nächſten ftanden feinem Thron und Herzen, 
Verſtoßen au3 dem väterlichen Reich, 

Ihn, ven das Unglüd nicht Tann beugen, ver 
Sein Schickſal trägt mit unbezwungnem Muth: 
Den Helden würd’ ich nimmermehr verlafien ! 
An feiner Seite würd’ ich ftreiten, troßen 

Den Pfeilen des verfolgenven Geſchicks, 

Ihm dieſe treue Bruft zum Schilde leihen! 

Und ſchleudert' ihn auch übermädt'ge Kraft 
Herab von ſeines Throne goldnen Stufen, 
Flöh' alles den verfannten Helden aud, 

Er würde die Geliebte nie vermiflen ! 

Mit ihm würd’ ich die holde Heimath fliehen, 
Berlafien der Verwandten theuren Kreis 

Und alles, wa3 durch der Erinnrung Zauber, 
Durch der Natur und durch ver Liebe Bande, 
Durch der Gewohnheit Macht, zu unjerm Herzen 
In mwohlbelannten füßen Tönen ſpricht! 
Verlaſſen würd’ ich es und ziehn mit ihm, 
Wohin ihn das erzürnte Schidfal würfe! 

An meine Bruft gelehnt, würd' er die Qualen 
Des nächt'gen Kerkers minder ſchmerzhaft fühlen; 
Aus meiner Hand würd’ ihm in fernen Landen, 
Die Meere noch dem Aug’ des Menfchen rauben, 
Wie Nektar munden harte, rauhe Speife, 

Mit langem Fleiß dem Felfen abgemonnen. 
Aus meiner Bruft würd’ er mit hohem Muth 
Das Eifen reißen und in feinen Bufen 

Noch warm von meinem Blut e3 freudig tauchen, 
Menn der Barbaren Hände und vernichten. 
Nicht Menſchenmacht, nicht Kerfer, nicht der Tod 
Kann vom Geliebten die Geliebte trennen! 

Mit des Gedankens Fittig fliegt die Liebe, 

Und nichts hemmt ihren adlergleihen Flug! 
Vergebens wiverjegt fih Tod und Grab, 
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Eie folgt dem Einz’gen felbjt zur Unterwelt hinab, 

Und mag das Unglüd feinen Köcher leeren, 

Den Leib kann es, die Liebe nie zerjtören ! 
Rodrigo. 

Und dennoch wollteft Pedro'n du verlaflen? 
Maria. 

Gen alles kann ich alles muthig wagen, 

Der Wahnfınn bietet alles nur für nichts! 
Rodrigo. 

Es ift niht ganz Don Pedro fehon verloren. 

Des Aufruhr Wogen fonnten feinen Thron 

Erſchüttern, doch noch fteht er feſt und aufredt. 

Mit Starken unfihtbaren Wurzeln baftet 

Die Liebe zu dem alten Königsftamm 

Sn des erzürnten Volkes grader Bruft, 

Und nimmer wird es Traſtamara'n glüden, 

Ganz auszurotten diefe zarten Fafern. 

Der Pöbel haft den wüthenden Tyrannen, 

Der auf des Glüdes Gipfel herriſch thront: 

Doch liegt der Königsjohn gekrümmt im Staube, 

Bon feiner Unterthanen Hand geftürzt, 

Dann treten auch die Vorurtheile alle, 

An der Erinnerung; des Mitleids Hand 

Aus tiefem Dunkel in ein fanftes Licht. 

Man trifft in feinem gramentjtellten Antlig 

Des eveln Vaters mwohlbefannte Züge; 

Der eine bier erinnert ih, wie er 

Als Kind ihm einmal freundlich zugelächelt; 

Ein andrer, dem er einft im trunfnen Mutbe, 

Im Anfall einer evelmüth’gen Laune 

Ein leichtes Goldſtück prahlend zugeworfen, 

Bemerkt, daß er jo ſchlimm denn doch nicht jet, 

Als ihn gewille Leute machen wollten. 

Mit einem andern aß er einst vielleicht 

Ermüdet von der Yagd aus einer Schüllel; 
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Und dort erheben hundert ihre Stimmen, 
Die feines Vaters Güte einft erhalten, 
Die unmillfürlih er vielleicht beglüdt. 
Nie wird ein eingeborner König fallen, 
So lang noch unverfälfcht in reiner Bruft 
Sein Bolf bewahrt vie fanften Triebe. 
In feiner Feinde Bruft wohnt ihm ein Freund, 
Aus feinem Unglüd jelbft entiproßt ihm Hilfe, 
Und aus dem vaterländ’ihen Boden — Heere! 
Maria. 
Und wie, wenn Pedro felbjt von mir fi riſſe? 
Rodrigo. 
Nicht fürcht' ich dieß! Kenn' ich nicht ſeine Liebe 
Zu dir und deine männlich ſtarke Seele?! 
Nur, Schweſter, du verſprich mir nie zu wanken, 
Nie lange Recht und Scidlichleit zu mägen, 
Dann wenn ein ungewöhnliches Creigniß 
Auch raſche, ungemohnte Mittel heifcht! 
Maria, 
Berfteh’ ich dich wohl vet? 
Rodrigo. 
Ich hoffe, ja! 
Drum, Schweſter, handle klug und laß dir nicht 
Den leiſen Ruf der nüchternen Vernunft 
Durch blöder Thoren Faſeln übertäuben. 
Noch eins! Sei auf der Hut vor Federiko 
De Guzman, Böſes ſcheint er mir zu ſinnen. 
Auch gegen ihn muß man den König reizen. 
Mit ſcharfem Aug' durchblickt er die Gewebe, 
Die ich bisher dem Blick der Welt entzog, 
Und nit der Wille fehlt ihm, nur die Macht, 
Um fie mit ftarfen Händen zu zerreißen ! 
Doc Sieh da, unfer treuer Helfer, Haro! 
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Bweiter Anftritt. 


Luis de Haro. Borige. 


Rodrigo. 
Was bringt ihr ſonſt für Nachricht, Kämmerer? 
Haro. 
Sehr ſchlimme, Herr, jehr ſchlimme! 
Rodrigo. 
Was — mie fo? 
haro. 
Verrätherei ſchleicht leis im tiefen Dunkel, 
Und droht uns alle zu verderben — Guzman — 
Rodrigo. 
Ha, ſo betrog mich meine Ahndung nicht! 
haro. 
Er ſtehet im Verkehr mit den Empörern; 
Durch lange Zeit erhielt er viele Boten, 
Sie kamen, und man wußte nicht woher, 
Und wie ſie kamen, ſo verſchwanden ſie. 
Rodrigo. 
Und Niemand meldete mir das? 
Haro. Ä 
Die Briefe 
Sind aufgefangen, wie ich höre. 
Rodrigo. 
Weiter! 
Haro. 
Erft heute Fam Gomez, den man nah Frankreich 
Zum Herzog von Bourbon mit Briefen jandte, 
Zurück. Er ſchloß fih mit Fedriko'n ein. 
Man hörte beide heftig ſprechen und 
Don Guzman mehrmal heftig: Blanka! rufen. 
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Rodrigo, 
Mie, Blanfa — Guzman, Blanfa? — Gut — fehr gut — 
So — Blanfa — Hm! 
(Er geht einigemale nachdenkend im Zimmer auf und ab; für fih:) 
Ein Bliß durchſtrahlt das Dunkel, 
Das brütend über meiner Seele lag, 
Und au3 dem Scheine des Geheimnifles 
Erbeben ſich die jchredlichen Gejtalten. 
Sein heutige8 Betragen — dieje Nachricht — 
— Nun weiter, Kämmerer — Sit das fchon alles? 
Hharo. 
O, lange noch nicht alles, edler Herr! 
Als ich von Seiner Majeſtät geſandt 
Des Hofes bald'ge Ankunft meldete, 
Traf ich Don Gomez noch bei ihm. — Er war 
Verſtört, in Guzman's Auge hingen Thränen, 
.Und tief erſchüttert ſchienen beide mir. 
Kaum hatt' ich Pedro's Namen ausgeſprochen, 
Da rollten ſeine Augen, ballten ſich 
Die Hände und mit bleichem ſtarren Munde 
Murmelt' er Flüche gegen ſeinen Herrn! 
Rodrigo. 
Und weiter nicht3? nichts mehr von Blanka? 
Harn. 
Nein, 
Sie flohen fihtbar meine Gegenwart. 
Doch an der Stiege traf ich einen von 
Den Unfern, der mir Wichtiges berichtet. 
Bor einer halben Stunde ungefähr 
Erſchien ein Pilger in dem Vorgemach, 
Der ſchüchtern nah dem Ordensmeiſter fragte. 
Guzman erjcheint, der Fremde naht fich ihm, 
Dan wifpert ih ins Ohr, und raſch gebeut 
Dem Diener man Entfernung. Lange ſprachen 
Sie, bi! die Thür fih plöglic öffnet, und 
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Der Pilger ohne Bart mit offnen Mantel, 
Der Harnifh, Schwert und Ritterkleid enthüllte, 
Heraugftürzt und dem lauerfamen Horcher 
Ein mwohlbefanntes Antlig ſchauen läßt. 
Rodrigo. 
Der Ritter war — ? 
haro. 
Alonzo Lara! 
Rodrigo. 
Lara? 
Derſelbe, der — 
haro. 
Graf Traſtamara's Freund! 
Rodrigo. 
So ſtürzt er ſich denn ſelber in die Schlinge! 
Schnell, Kämmerer, nimm einige Trabanten 
Und fange mir den Frechen. Doch bei allem, 
Was heilig iſt, nicht tödt ihn, fang ihn lebend! 


haro. 
Ich eile deine Wünſche zu vollziehen. 
Gill ab.) 
Rodrigo. 
It, Haro, bleib! 
da d (Zu Maria,) 


Geliebte Schmefter, Taf 
Auf wenig Augenblide nur allein 
Mit unjerm Freunde mich berathen. Eile 
Zum König, ſuche jenen flücht'gen Einprud 
Aus feinem fiehen Herzen wegzumifchen. 
Bon dir, von diefem Augenblid hängt nun 
Die Frucht des jahrelangen Kampfes ab. 
Durch eines jchmeichelhaften Wortes Zauber 
Kannjt du mein mühevolles Streben frönen, 
Das Ziel, nad) dem du fühn emporgeflimmt, 
Mit einemmale ruhmbedeckt erreichen. 
Auf Schweiter! Noch find feines Herzens Zügel 
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In deinen Händen. Reiß' ihn fchnell zurüd! 
Vielleicht ein Weilchen und du kannſt es nimmer! 
Die ſchlaue Königin weiß das jehr gut! 
Maria, 
Was weiß die Königin? 
| Rodrigo. 
Welch mächt'gen Eindruck 
Sie auf des Königs Seele hat gemacht. 
Man ſagt, ſie rühme ſich mit ſtolzem Dünkel 
Des hohen, leichterrungenen Triumphs! 
Maria, 
Wie, des Triumphs — die Eitle! — des Triumphs! 
Rodrigo. 
Die Höflinge, bemegbar jedem Hauche, 
Beeifern ſich ſchon um die Wette, fie 
Mit Seufzen zu bedauern, Glüd zu wünſchen. 
. Maria. 
Halt ein! 
Rodrigo. 
Bewerben fih um ihre Gnade, 
Schon bildet fih ein Heiner Hof um fie, 
In deilen Mitte fie im künft'gen Glüde, 
In künft’ger Größe ſchwelgt; mit Ehrenitellen, 
Mit Gold und Würden ihre Treuen lohnt. 
Maria. 
Noch lebt Maria! 
Rodrigo. 
Federiko Guzmans, 
Des Ordensmeiſters Freund iſt ausgelaſſen! 
Er zecht im Ritterſaal mit ſeinen Freunden, 
Der Jubel flattert um den lauten Zirkel, 
Der froh den Becher leert auf Blanka's Wohl. 
Als ich vorbeiging, hört' ich Guzman rufen 
Mit hocherhobenem Pokal: Heil, Heil 
Der edeln Fürſtin, Schmach der Buhlerin! 
Grillparzer, Werke. IX. 7 
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Maria. 


Ha! 
Rodrigo, 
Buhlerin? Wem das wohl gelten mag? 
(Marta verhüllt fi, Rodrigo beobachtet fie, tüdifch Lächelnd.) 
Gib dic zufrieden, Schweiter, fei doch Klug! 
Was kümmert’ dich, wenn er dich Buhlerin 
Genannt? Wer fih nicht rächen kann, thut meife, 
Wenn er nicht hört, nicht fieht, befhimpft man ihn. 
Zu jener Zeit, ald noch des Königs Gunft 
Mit Beifall jede deiner Thaten Frönte, 
Als feines Namen? Glanz aud deinen Namen 
Mit Strahlen zierte, ja, da war e3 anders! 
Doch nun, da einmal dic die Königin — 
Maria. 
Srohlodt noch nicht, werrätherifche Thoren ! 
Weil einen Augenblid ein düſtres Wölkchen 
Der Sonne Flammenblid verbunfelte, 
Wähnt ihr, fie jei hinabgeſunken ſchon 
Ins Schwarze Bett der Naht. Blöpfichtige! 
Ein Strahl, und diefer Nebel ift vernichtet! 
Die Buhlerin hat Kräfte nody genug, 
Die golonen Wonneträume zu zerftreun, 
Die Knoſpen eurer Hoffnungen zu fniden, 
Eh’ fie zu Blumen noch fih aufgeſchloſſen; 
Zu ftürzen vom ſchimäriſchen Altar 
Den Abgott eurer blöden Politik, 
Der unterm Mantel feiner Rechtlichkeit 
Berbirgt vie ſchwarze, ränkevolle Arglift! 
Hervor, ihr Rechtlichen, beginnt ven Kampf, 
Mit der Geſchändeten, Verachteten! 
Wenn ihr gefiegt, dann mögt ihr jubeln; nod 
Gähnt zwiſchen euch und eurem Ziel das Grab! 
(Sie ftürzt ab.) 
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Dritter Auftritt. 


Rodrigo Harn. 


Rodrigo. 
Glück auf! Sie eilt zum König! Wir find fiher! 
Haro. 
Ich fürdte jehr, daß Blanka's Anblid ihn — 
Rodrigo. 
Ich fürdte nichts! Ein neuer Gegenftand 
Kann auf Minuten ihr fein Herz wohl rauben, 
Doch jtärfer ftet3 und kräft'ger kehrt die Liebe 
Zu dem Gemwohnten in die Bruft zurüd. 
Schon öfter hatte Pedro fie verlaflen, 
Bon einer fremden Liebe angelodt, 
Doch nie ift’3 einer andern noch gelungen, 
Ihr Bild aus feiner Seele zu verwifchen, 
Das, von der eriten Liebe eingegraben, 
In feinem Herzen unauslöfhlich thronet. 


Harn. 

Wird fie zu heftig nicht in ihrem Zorne 
Den “önig nur zum Widerſtande reizen? 

Rodrigo, 
Der fanfte Ton der Ueberredung gleitet 
Fruchtlos vorüber an des Schwachen Ohren, 
Wenn aufgeregte Leidenschaft ihn feflelt. 
Mit Macht muß man nad) feinem Herzen greifen, 
Mit Donnerftimm’ durch Schred und Furcht es fchütteln, 
Wenn er die träge Hand zur That foll heben. 
Beränderlih, bemegbar jedem Winte, 
Gleicht er des Meeres unbeftänv’gen Flutben: 
Des Zephyrs Hauch Tann zwar die Fläche Träufeln, 
Doch ſchwach, ohnmädtig fpielen feine Wogen 
Und küſſen fanft des Schiffes ftarfe Bruft. 
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Willſt du das fegelnde Gebäu zertrümmern, 
Dann muß der Sturm aus feiner Höhle braufen, 
Die Luft verfinftern mit der Wolfen Laft, 
Mit eh’rnem Arm die träge Fluth umjpannen 
Und bald body hinauf zu den bebenvden Sternen 
Schleudern der Wogen donnernde Berge, 
Bald an des Meeres dröhnenden Grund 
Prefien die laſtende Feljenbruft ! 
Nichts hoff’ ich von der Macht ver Ueberrevung, 
Doch alles von des Augenblid3 Gewalt. 

Harn. 
Doh wird ed Eure Schweiter wagen, mit 
Gewalt und Drohen das ihm abzutrogen, 
Mas nur die Liebe geben — fordern kann — 
Die Nebenbuhlerin ihr aufzuopfern ? 

Rodrigo. 

Sie wird's, denn ihre Wuth ift aufgeregt! 
Mit Hugem Vorbedacht erweckt' ich in 
Des Mädchens Bruft den ungeheuren Sturm. 
Die Zeit naht nun heran mit Niefenfchritten, 
Die der Verwirrung Knäuel löfen muß. 
Nicht lange kann auf einem ſchwanken Brette 
Des Königs, Spanien? und unfer Schidfal, 
Ein Spiel des launenhaften Zufall3, jchweben. 
Beſchloſſen ift es feit, nun muß es enden, 
Und da gibt e3 vielleicht wohl Scenen, die 
Des Weibes ſchwachen Sinn erfehüttern könnten, 
Zum Mitleid wenden ihre ſchwache Geele. 

Haro. 
Doch ſolche Schwäche kannt’ ich niemal3 bei 
Dona Maria — 

Rodrigo. 
O, Ihr kennt fie nit! 

Sie iſt ſo ſtark nicht, als ſie manchmal ſcheint! 
Wenn ihr nicht Leidenſchaft die Nerven ſtählt, 
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Iſt fie jo ſchwach al3 ein gemeines Weib; 
Und Lieb' und Furcht und Mitleid und Erbarmen 
Entloden ihrem Auge ſchwache Zähren, 
Die fie ein ſechzehnjähr'ges Mädchen weint, 
Das nie dad Haus der Mutter hat verlafien. 
Sie wär’ ein Heinlih, ehrfam Weib geworden, 
’ne zücht'ge Hausfrau, der ein Herd voll Tiegel 
Und eine Kinderftub’ die ganze Welt ift: 
Wenn die Natur nicht in die fanfte Bruft 
Des Stolzes und der Herrſchſucht Trieb gegofien. 
Dieß ift der Ort, wo fie verwundbar ift 
Den Pfeilen eines liftigen Verſuchers; 
Das find die ftarfen Ketten, die fie mir 
Zum Werkzeug meiner Plane feflelten. 
Meil fie vor dem Gedanken ſchwindelte, 
An Pedro's Seite Spanien zu beherrſchen, 
Ergab fie feinem‘ Flehn ſich und dem meinen. 
Noch ift der zarte Keim nicht ganz erſtickt; 
Er jtrebet ftet3 die Hülle zu durchbrechen. 
Drum muß ich ftet3 von einer Leidenschaft 
Sie einer andern in die Hände fchleudern, 
Wenn ic mein Werk nicht ſelbſt zerftören will, 
Darum entflammt’ ich ihre Rache gegen 
Den Ordensmeiſter und die Königin, 
Haro. 
So wollt Ihr fie denn beide opfern? Herr, 
Ein übellohnend Werk iſt's, was Ahr finnet. 
Das Bolf liebt ſchwärmeriſch die Königin, 
Nie wird der Mörder feinem Zorn entgehn, 
Wenn er aud in ter Erde Eingeweiden 
Berbirgt fein ſchuldig Haupt — 
Rodrigo. 

Die Loofe liegen 
Noch in des Schickſals Urne tief verfchlojien, 
Und auf der Wage ungemwiflen Schalen 
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Schwankt immer wechfelnd Tod und Leben. Kann 
Mein Dajein mit dem ihrigen beftehen, 
Gelingt es mir, des Königs Leidenſchaft, 
Die neugefaßte, gegen fie zu tilgen: 
Dann mag das Paar fein jämmerlihes Leben 
In Ruh’ dem fpäten Tod entgegenfchleppen. 
Doch zögert Pedro, diefe neue Puppe 
Von ſich zu werfen, dann zerbrech' ich fie. 
Sie hat das ungeheure Spiel begonnen, 
Sie trage gleih Gewinn denn und Verluſt. 
Mein Leben ftehet auf dem Spiele! Sollt’ ich fie 
Um ſchlechten Preis die Würfel ſchütteln laſſen? 
Es flammt nur eine Sonn’ am Himmel — nur 
Ein Herrſcher auch kann jein in diefem Land! 
Sch oder fie! ver Schwächere muß meiden. 
Sie falle denn, fie und ihr treuer Helfer! 
Die Welt ift mir fein allzugroßes Opfer 
Für meine eigne Rettung! 
Harn. 
Doch das Voll? — 
Rodrigo. 
Das Volk, das Voll! — Bin ich's denn, der fie morbet? 
Glaubſt du, ih würde unbedachtſam kühn 
Die ſchöne Larve vom Gefichte reißen, 
Mit viefem hundertarmigen Koloß, 
Mit feinen ftarren Vorurtheilen kämpfen? 
Nein, nicht durch mich, nicht durch des Königs Hand, 
Darf diefer Göß’ des blinden Pöbels finfen. 
Des unerbittlihen Geſetzes Schwert 
Muß die Gerechtigkeit der Arglift leihn, 
Der Mörder muß fih in des Richter® Mantel, 
Der Mord fih in der Strafe Maske Eleiven. 
Harn. 

Doch wird des Königs ſchwache Aengſtlichkeit 
Auf Euern Pfad nit Hinverniffe thürmen? 
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Rodrigo. 
Des Argwohns Gift, in feine Bruſt gegoſſen, 
Soll fein Gehirn mit Fiebergluth entzünden. 
Im Spiegel feiner eignen Furcht will ich 
Der Beiden Bild ihm vor die Augen balten. 
Yurüd fol er vor dem Gedanken ſchaudern, 
Das Angefiht des ſchwarzen Paars zu ſchauen; 
Ihr Grabmal, muß er glauben, fei der Grunoftein 
Zu feined Glüdes neuerhobnem Bau. 
So lange will ih feine Seele preſſen, 
Bis er aus Furcht de Muthes Thaten übt. 
Auf einer Seite liegt fein Leben und 
Die Liebe meiner Schwefter, auf der andern 
Der Frieden und des Feindes Untergang — 
Glaubt Ihr wohl, daß er lange zweifeln merve? 

Bars. 

Ihr ſuchet Federiko'n zu verderben, 
Und nun, da Euch die launiſche Gelegenheit 
Die Locke beut, verzieht Ihr, ſie zu faſſen? 
Wollt dem Verräther Lara Ihr den Weg 
Zu ſeinem Herrn zurück denn meſſen laſſen? 

Rodrigo. 
Rein, nimmer! — 

haro. 
Und doch hieltet Ihr mich auf, 

Als ich den Schleichenden zu fangen eilte? 

Rodrigo. 
Geſchont hab' ich der Blüthen, um den Gaumen 
Zu laben an der Früchte ſüßem Saft. 
Laß nur im Stillen reifen den Verrath, 
Zur Erntezeit fällt ſicher meine Beute. 
Was nützt es mir, wenn Lara in der Ketten 
Gehäufter Laſt, in eines Kerkers Moder 
Begraben, jedem neuen Tage flucht? 
Laß ihn erſt mit dem Baſtard alles ſchlichten, 
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Laß ihn erit Briefe und Beglaubigungen 
Und Plane, und was ſonſt noch weiter fein mag, 
Bon Federiko's Hand erhalten; dann, 
Erft dann mag ihn das Schwert der Rache treffen! 
Laß fie ihr Grab erſt mühſam felber höhlen, 
Dann ftoß ih fie, ein Werkzeug des Geſetzes, 
Hinab mit triumphirendem Gelächter. 
Du, Haro, hefte deine Späberblide 
Auf diefen Pilger, laß ihn nicht entrinnen, 
Wie fein Gewiffen folg’ ihm überall. 
Doch, daß ihm ja dein forfhend Aug nicht fage, 
Mas für Verdacht du in dem Buſen hegeſt. 
Sp wie der Spürhund folgt des Wildes Fährte, 
So hefte du dich an an feine Ferjen; 
Dein Eifer leihe felbit ven Wänden Ohren 
Und feinen ſorglich ſpäh'nden Bliden Worte. 
Dein Kopf bürgt mir für jeden feiner Schritte. 
haro. 

O ſorget nichts! Ihr wißt bei meiner Treu' 
In einer Stunde ſelbſt, was im Gebete 
Er ſeinem Schöpfer anvertraut — doch ſtille, 
Ich höre kommen, däucht mich — 

Rodrigo. 

Wie, was ſeh' ich! 

Maria mit den Mienen der Verzweiflung! 


vierter Auftritt. 
König. Maria. Vorige. 


Maria 
(mit wildem, verftörtem Blick, ſtürzt auf Rodrigo zu). 
Es iſt vorbei, ich bin verloren! 
Rodrigo. 
Wie? 
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Marin, 
Er hört mich nicht, er fliehet meinen Anblid! 
| Kodrigo (für fd). 
Ha, Teufel, da3 geht weiter, als ich dachte! 
Do laß den Muth nit finken, Schweiter; noch 
Hat er fi feinen Ketten nicht entriffen. 
Zrauft du jo wenig deiner Reize Allmacht, 
Daß du verzweifelit, dieſes Schattenbilv 
Aus feiner ſchwachen Seele zu vericheuchen? 
Maria. 
Er liebt mid nidt. 
Rodrigo. 
So mag die Eiferſucht 
Uns geben, was vie Liebe nicht gekonnt! 
Der Ordensmeiſter liebt die Königin! 


. Maria. 
Wär's möglich! 
Rodrigo. 
Ya, es ift fo, darum trank er 
Auf Blanta’3 Wohl, da auf den Untergang 
Der Buhlerin er feinen Becher leerte. 


Maria. 
Ha, fo zerfehmettre Beide meine Race! 


Rodrigo. 
O, ſchlau und liſtig ift er, der Verräther! 
Mit feinem Bruder ftehet er im Bunde, 
Der ihm der Fränkin Rettung zugejchworen. 
Eh’ noch der Tag erwacht, find fie entflohen! 

Marin (verzerrt lachend). 

Flieht ihr? flieht ihr? flieht immerzu dahin, 
Wo ihr des Wiederkommens wohl vergeflen werdet. 
Sie fallen! 

Rodrigo, 

Wie? 
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Maria, 
Der Ordensmeiſter falle! 
Und mit ihm diefe tugenvreihe Blanka! 
Der nähfte Morgen weine auf ihr Grab! 


Rodrigo, 
Bilt du entſchloſſen, Schweſter? 

Maria. 

Ja, ih bin eg! 

Rodrigo, 
Nun denn, fo grüß’ ich dich als Königin! 
Wenn dieſes Hinderniß zertrümmert tt, 
Mer wagt es, dir fih in den Weg zu werfen, 
Wenn du hinanklimmſt zu den golonen Stufen? 
Wie Blanka ſchläft, wird Pedro's Lieb’ erwachen, 
Der Zauber jih von feinen Sinnen löfen; 
Und reuevoll zurüd an deine Bruft 
Führ' ich ihn dir mit neuverftärfter Gluth. 
Doch fieh den König nur, wie er, beraufcht 
Im ſüßen Zaubertrant der Phantaſie, 
In der Gedanken Meere ſich verliert! 
Auf, auf zum Kampf, es ſchwebt das Loos nun zwiſchen 
Schmach, Tod und dieſes Reiches Herrſcherkrone. 

(Er wendet ſich zum Könige.) 
Im großen Saal, mein föniglicher Herr, 
Erwarten die gefüllten Becher Euch. 
Schon hat fih Euer ganzer Hof verfammelt, 
Und barret nur noch Eurer Gegenwart, 
Des Feltes laute Freuden zu beginnen! 
(Der König gebt ſtillſchweigend auf und ab.) 


Maria 
(mit einfchmeichelnd weichem Tone). 


Man wollte mich zu dem Bankette ziehen, 
Um in des Tanzes holdverſchlungnen Reihen 
Des überſtandnen Kummers zu vergeflen. 
Doch ſchlug ich's aus, denn jede Freude hat 
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Für mid nur Reiz an meine? Königs Seite, 
Der Flöte Lifpeln jheint mir Todtenfang, 
Wenn Pedro's Lippe nicht die Harmonie 
Der jüßen Töne in dem Rohre wedt. 
Der Tanz fcheint mir bachantifhes Getümmel, 
Wenn nicht an meines Pedro Bruſt gelehnt 
Ih auf dem glatten Marmorboden jchwebe. 
Pedro 
(tief in Gedanken). 
Sie ift ein ſchönes Weib! 
Rodrigo. 
Mer, mein Gebieter? 
Pedro. 
Sie fiel in Ohnmacht, als fie mich erblidte! 
Rodrigo. 
Das war jo übel nidt! 
Pedro. 
Ha, wer jpridt das! 
Rodrigo. 
Rodrigo ſprach e3, Euer treuer Diener, 
Der um der Treue willen, die er Euch 
Bewährt, indeß Euch andere verriethen, 
Auf dieſes Landes ungeheurem Boden 
Kein Plätzchen hat, wo er fein mattes Haupt, 
Auf das man Preiſe fett, wird legen können. 
Pedro 
(ihm die Hand reichenb). 
Du haft mir treu gevient und redlich, Ruy! 
Kodrigo. 
Das bab’ ich, edler Herr, drum krankt es mic, 
Menn Frevler Eure Gnade freh mißbrauden. 
An Euren eignen Bufen wollt Ihr legen 
Die ſchwarze Natter, die den gift’gen Stadel 
Nah Eurem mitleivsvollen Herzen ftredt. 
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Ha, ſchleudert ſie von Euch, da es noch Zeit iſt, 
Vielleicht in wen'gen Stunden iſt's zu ſpät! 
Pedro. 
Dich blendet ein verjährtes Vorurtheil, 
Das ſich auch meiner Augen einſt bemeiſtert, 
Ich glaubte Blanfa bös, weil ich fie haßte. 
Mit grellen Farben meiner Phantaſie 
Hatt' ih ein graufes Schredbild mir gemalt, 
Das ich mit allem, was mir haffenswerth 
Und unerträglich ſchien, befleivete. 
Ich jah fie, und ich bitt’ es ihr nun ab, 
Daß ich fo lange ihren Werth verkannte. 
Ein ſchönes Weib, ein gutes Weib ift fie. 
Rodrigo. 
Sind Schönheit denn und Güte unauflöslich 
Verbunden, mißt man Güte fowie Schönheit 
Mit einem flüht’gen Blid? 
Pedro. 
In ihrem Blide 
Strahlt reiner Tugend fanfter Wiperfchein. 
Das heitere unſchuldige Gemüth, 
Des Schönen Herzen? arglos offnes Walten: 
Es fpiegelt fih in ihren blauen Augen, 
Wie Blumen in des Bachs Krijtall fich zeigen. 
Der Menſch Tann wohl, nie die Natur, betrügen. 
Rodrigo. 
Wie aber, wenn im berrlihen Gefäß 
Ein tödtend Gift mit ſchwarzem Wallen braufte, 
Wenn diefe glänzend golone Schuppenhaut 
Den mörderiihen Stachel nur verbürge? 
Yedro. 
Unmöglich Tann der Gottheit Siegel lügen! 
Rodrigo. 
Es lügt! — Sie liebt den Drvensmeifter Guzman! — 
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pedro. 
Nein, nimmermehr! 
Rodrigo. 
Mein Kopf bürgt für die Wahrheit! 
Yedro. 
Verraͤther, ſchweig! 
Rodrigo. 


Ihr wollt es, und ich ſchweige. 
(Der König ſtutzt fi mit den Händen auf den Tiſch und ſtiert in die Erbe.) 
Maria. 
Um Gotteswillen, wa3 haft du gethan?! 
Rodrigo. 
Gegründet unfer beider Glüd auf ewig! 
Maria. 
Er zürnt. 
Rodrigo. 
Ganz recht. 
Maria, 
Er zürnet dir! 
Rodrigo. 
Er zürnt mir, um fich felber zu betrügen, 
Der Trug entweidht, und fie trifft dann fein Grimm! 
Yedro. 
Die fromme Außenfeite wäre Mate, 
Nichts mehr, nichts weniger al3 bloße Master? 
Es ift unmöglid, fag’ ih dir — du lügſt! 
Rodrigo. 
Wenn id die Ruhe meines gnäd’gen Königs 
Damit erlaufen Tann — nun wohl — id log! 
Pedro. 
Rein iſt fie, rein von jeglihem Verdacht! 
Rodrigo. 
So iſt's, mein gnäd'ger Herr! 
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Pedro. 
So ſpricht ver Mund; 
Dod dein Gefiht ftraft deine Worte Lügen! 
Rodrigo. 
Der Mund Tann fchweigen, nicht das Herz, mein König; 
Doch glaubt nur immerhin, ih hab’ gelogen! 
Jedro. 
Es ift auch lächerlich, die Königin 
Mit dem niht3würbigen Baſtard zu paaren! 
Nicht wahr, es ift undenkbar? 
Rodrigo. 
Ja, fo ift e3! 
Yedro, 
Mer fchaffet dieſes Echo mir vom Halfe, 
Das jedes Wort getreu mir wieder gibt. 
Es ift unmöglich, fag’ ich! 
Rodrigo. 
Recht, unmöglid! 
Pedro. 
Ich könnt' ihn haſſen, dieſen kalten Höfling! 
(Wendet ſich ab und geht der Thüre zu.) 
Aaria. 
Um Gotteswillen, Bruder! 
Rodrigo 
(mit dem Finger auf dem Munde). 
Stille, ftille! 
Dedro 
(fih plöglih ummenbenb). 
Mas gibt’3, wer fprach bier von der Königin? 
Kodrigo. 
Wir ſchwiegen Alle! 
Pedro. 
Ich weiß fehr wohl, daß 
Ihr euh im Stillen in die Ohren wiſpert, 
Mit eurem Gift die Reine zu befleden! 
Doch ih will willen, was ihr fpredt! 
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Rodrigo. 
Nichts, gar nichts! 
Yedro. 
Ich bin es mübe, deinem Schlangenwinden 
Zu folgen. Spredet, Kämm’rer, Ihr. — Blidt nit 
Den dort fo fragend an. — Sprecht, ich befehl’ e3! 
(Rodrigo winkt dem Haro unmerklich mit dem Kopfe.) 
haro. 
Weil Ihr es denn gebietet, gnäd'ger Herr, 
So ſei es! — Don Padilla rief zurück ins 
Gedächtniß uns den heut'gen Morgen! 
Pedro. 
Nun? 
haro. 
Fedriko's und der Königin Benehmen 
Schien ihm ſehr ſeltſam. 
Yedro. 
Blanka und Fedriko! 
Ich will die Namen nicht zuſammen hören! 
haro. 
Die Königin erſchreckte Euer Anblick, 
Sie ſank, und wie man ſagt, nicht ohne Kunſt, 
Darnieder, in Don Guzman's offne Arme, 
Der ihr mit dem Geſchrei: Geliebte Blanka — 
| Jeden. 
Geliebte Blanka — nein, jo ſprach er nicht?! 
Haro. 
So ſprach er, Euer Hof mag's Euch bezeugen! 
Pedro. 
Geliebte Blanka? Ha, verdammt! — Geliebte? 
haro. 
Rodrigo trat hinzu, die Königin 
In ihr Gemach ſorgſam zurückzuleiten. 
Da faßte Guzman zornig an ſein Schwert, 
Und riß es raſch zur Hälfte aus der Scheide, 
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Doch mit befänftigendem milden Tone rief 
Dem Wilden Blanfa: Mein Fedriko, zu; 
Da legten jchnell ſich feines Zornes Wellen, 
Und rubig führt! er fie in ihr Gemach, 
Das er vor einem Weilchen erſt verließ. 
Yedro. 
Geliebte Blanfa — mein Fedriko — Teufel! 
Rodrigo. 
Nun da dur dieſes Schwätzers traur'gen Dienft 
Euch das vermeinte Glüd entriſſen ift, 
Nun heiſcht e3 meine Pflicht, ver Zunge Band 
Zu bredhen, und das jchredliche Geheimniß, 
Das ich fo gern ind Grab mit mir genommen, 
Dem Aug’ ded Tages weinend zu entfalten. 
So mwißt, mein edler Herr: Ihr fein verrathen | 
Bon Eures Vaters Sohn, von Eurem Weibe 
Seid Ihr mit teufelifcher Lift verrathen! 
Yedro. 
Bon ihr, von ihr? — Unmöglich — Nein — 
Rodrigo. 
Sie haben 
Mit Eurem Feinde Traftamara fi 
Verbunden, Euch in feine Hand zu liefern; 
Und ruhiger Genuß der ftrafbar'n Liebe 
Hit die Bedingniß dieſes ſchwarzen Bundes. 
Grit heute Fam Alonzo Zara von 
Dem Heere der Empörer abgejanbt, 
In Pilgertradht vermummt, zu Federiko'n! 
Vollbracht iſt der Verrätherei Gewebe, 
Und eb’ die junge Sonne noch die Thürme 
Bon Xeres küßt, liegt Ihr in Ketten! 
Pedro. 
Wer rettet mich, wer rettet feinen König! 
Rodrigo. 
Ich, wenn Ihr mir vertraut! 
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Yedro. 
Mein einz'ger Freund, 
Mein Engel, mein Erretter! 
AMAaria. 
Auch Marie 
Wird nimmer den verlaſſen, der ſie haßt. 
Jedrs. 
Kannſt du verzeihbn? Maria, haſſen, did? 
Nie hab’ ich aufgehöret, dich zu lieben! 
Hab’ ich gefehlt, — dein Herz ift ſanft, Marie, 
Du kenneſt feinen Grol — Verla mid nicht! 
(Sintt an ihre Bruft, fie ſchiebt ihn mit Verachtung zurild.) 
AMaria. 
Mir ekelt vor dem Anſchaun dieſes Mann⸗Weibs, 
Wie er in Thränen ſchmilzt! — O pfui, des Knaben! 
Yedro 
(reiht Haro die Hand). 
Auch du wirft deinen armen König nit 
Berlaflen, guter Karo! — 
Haro. 
Treu, mein König, 
Bis in den Ton! — 
Rodrigo. 
Doh böret nun, Don Pedro! 
Nicht ift zu Worten ist und Klagen Zeit, 
Des Muths, der Kraft bevarf e8 nun, der That, 
Wenn wir mit Macht nit in die Speichen fallen, 
Zermalmet und die ungeheure Laſt. 
Yedro. 
Mas fol ih thun? Sprich, rede! 
Rodrigo. 
Folget mir, 
Hier unterfchreibet dieſes Blatt. 
(Ein Diener tritt ein.) 
Brillparzer, Were IX. 8 
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Diener. 
Don Guzman wünſchet Eure Majeftät 


Zu fpreden. 
Pedro (erſchrocken). 
Guzman, der Verräther, er? 
Rodrigo, geh’ hinaus und weil’ ihn ab. 
Mein gutes Glüd führt ihn in unfre Hände. 
Ergreif ihn und laß ihn im Schauerthurm 
Ob dem Mißlingen feiner Plane winfeln. 
Es prall’ auf feine Bruſt ver Pfeil zurüd, 
Den er nah unferm Herzen bat gerichtet. 
Rodrigo. 
Behüte Gott, daS würde uns verderben! 
Pedro. 
Frei droht er mir den Tod, und auch gefangen, 
Was fol ih wählen? 
Rodrigo. 
Mitten liegt das Gute. 
Ihn liebt das Heer, das die geſchminkte Tugend, 
Mit der er vor dem Aug' des Pöbels prunkt, 
Mit lautem Jubel bis zum Himmel hebt; 
Es würde dieſen Märtyrer des Rechts 
Der Ketten Laſt mit blinder Wuth entreißen. 
Erſt müſſen wir das gräßliche Verbrechen 
Dem Auge der getäuſchten Welt enthüllen; 
Erſt muß das Volk als Böſewicht ihn haſſen, 
Dem Namen fluchen, den es ſonſt geſegnet. 
Dann mag der Strafe rächeriſcher Arm 
Das ſchuld'ge Haupt zur Erde ſchleudern; doch 
Dieß Blatt hier harret Eurer Unterzeichnung. 
pedro. 
Ich ſoll ihn alſo ſprechen? 
Rodrigo. 
Nimmermehr! 
Geht, Haro, meldet ihm, der König ruhe. 
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Doh Eurer Majeftät gefalle, bier 
Zu unterzeichnen. 
Yedro. 
Gib! — Was ift das? Nuy! 
Ein Todesurtheil? 
Rodrigo. 
Nur für alle Fälle. 
Mehr um zu fchreden, als zu trafen. Es 
Greignet fi oft manches, was dem Aug’ 
Des Forſchenden entging. Nur für den Notbfall. 
pedro. 
Auch Blanka? 
Kodrigs. 
Nur zum Scheine, wie gefagt. 


Fünfter Auftritt. 
Fedriko. Haro. Borige 


fedriko 
(prängt ſich durch Haro und einen Diener, bie ihn aufhalten wollen, 
durd). 


Zurüd, laßt mid, ih muß den König fpreden. 
(Zum König gewendet.) 
Mein Löniglicher Herr, verzeiht, daß ih — 
Rodrigo. 
Ha, welche unerhörte Kühnheit — 
Yedro furchtſam). 
Guzman — 
Fedriko. 
Ich weiß wohl, daß die Sitte es verbeut, 
Was ich gethan, doch die Nothwendigkeit 
Muß ſich des äußern Prunkes oft entſchlagen. 


116 Blanka von Raftilien. 


Rodrigs. 
Die Chrerbietung, die man jeinem Herrn, 
Selbft wenn Berverben kocht in tiefer Bruft, 
Im Aeußern wenigftens bezeigen muß — 
fedriko. 
Genug der Wort', ich kenn' Euch, Don Padilla! 
Sah ich nicht, wie mir Eure Kreaturen 
Den Weg zu meinem Könige verſtellten? 
Hier ſteh' ich, ein Kaſtilier und Grande 
Des Reichs, wer wagt's, die Zunge mir zu feſſeln, 
Wenn ich Don Pedro ſprechen will? Drum ſchweigt! 
Nicht Euch, dem König ſollen meine Worte — 
Rodrigo. 
Sprecht nicht mit ihm, mein gnäd'ger Herr. Man hat 
Der Fälle manche, wo ein Böſewicht — 
Jedro. 
Ich muß doch fehn, wie weit die Frechheit gebt. 
Lab mid. Ich will ihn fprechen, jag’ ich dir! 
Was wollt Ihr, Ritter, was gibt Euch den Muth, 
In Eures Herrn Gemäcder einzubringen? 
Sedriko. 
Bemwußtjein, Herr, und meine gute Sade! 
Für mi nicht ſprech' id, nur die Königin — 
Pedro. 
Ha, er geſteht es jelbit, ver Schändliche! 
Mie, für die Königin? — Erblaßten nicht 
Die frevelhaften Lippen, die fo frech 
Der Gottheit und des Staats Gebote höhnen? 
fedriko. 
Iſt denn ſo ſehr verkehrt der Dinge Weſen, 
Daß Tugend Laſter wird, Verbrechen Tugend, 
Bloß weil es Euren Räthen ſo behagt? 
Kann Recht denn nichts mehr ſein, als was den Stempel 
Der Rechtlichkeit von Euren Händen trägt? 
Verzeihet, gnäd'ger Herr, ich kann nicht ſchmeicheln, 
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Und kann nit glauben, unfre edle Fürftin 
Sei drum Perbrederin, weil Ihr fie haßt! 
Rodrigo. 
Entfegen lähmet meine Glieder — 
5fedriko. 
Schweigt! 
(Gr zieht ein Paket aus der Binde.) 
Empfanget dieſes Schreiben, gnäb’ger Herr, 
Vom Herzog von Bourbon. Gomez, der heute 
Aus Frankreich wiederfehrte, gab es mir. 
Pedro 
(erbricht es und lieft flüchtig). 
Iſt's doch, als hätt! ich's ſchon gelefen. 
(Wirft e8 verähtlih auf den Tifch.) 
Die alte Klage. 
Sedriko. 
Sa, die alte, recht, 
Die alte, oft ſchon wiederholte Klage, 
Die der gebeugte Greis mit ſchwerem Herzen 
So oft ſchon hat gebracht vor Euer Ohr. 
Die alte Klage, die Kaftilien 
Mit heißen Thränen in der Ruhe Tagen 
Zu feines Königs offnem Herzen fandte; 
Die nun, verfehrt in rauhe Forderung, 
Aus der Empörung graufem Flammenracden 


Sn das erfchrodne Ohr Euch gräßlich ſchmettert. 


Die Bitte, die einft treuergebne Herzen 
Bon Euh ald Gnad’ in Demuth beifchten, 
Die Ihr, verführt durch Böfewichter Rath, 
Den lebenden mit Uebermuth verfagtet; 
Um veretwillen wantet Euer Thron, 
Kaftilien des Aufruhr Gluth verzehrt, 
Die Tugend weint, das Laſter triumphirt; 
Um veretwillen Euch die Guten fluchen, 
Euch Teufel nennen jene, die in Euch 


117 


118 Blanka von Kaftilien. 


Der Gottheit heil'ges Abbild einft verehrten, 

— Um Blanka's Freiheit bittet der Gekraͤnkte! 
Aaria. 

Ihr ſprecht ſehr warm für Eures Königs Feinde! 
fedriko. 

Für ſeine Feinde? Hör' es nicht, Gerechter, 

Der du des Menſchen Thaten richtend wiegſt! 

Für ſeine Feinde? Und es iſt ſein Weib 

Und ſeine Kinder ſind es! — Seine Feinde! 

Doch es iſt wahr, was dieſes Weib geſprochen! 

Zu ſeinen Feinden hat er ſie gemacht, 

Die die Natur zu Freunden ihm gegeben, 

Vor ſeinen Unterthanen, ſeinem Weibe, 

Vor ſeines Vaters Sohne muß er beben! 

Von ihrem warmen Herzen hat er ſich 

Geriſſen und an einer Fremden Bruſt, 

Die ſeiner blut'gen Leiden heimlich ſpottet, 

Hat er ſein ſchmerzbeladnes Haupt gebettet; 

Und wie ein Mörder, fliehend Gottes Luft, 

Verbirgt in Fels-umſtarrten Schlöſſern er 

Sich und die Laſt der ungeheuren Schuld, 

Die er ſich ſelbſt aufs matte Haupt geladen! 

Verbannt hat er der Freunde heitre Reihe, 

Die mit geſchäft'ger, nimmermüder Hand 

Für ihn der Freude Wonnebecher füllt; 

Und wie ein unglückſchwangrer Zaubrer 

Hat er um ſich gezogen einen Kreis 

Von ſchwarzen tückevollen Ungeheuern, 

Vor deren Anblick die Natur erbebt, 

Die Menſchheit bleich und ſchaudernd ſie verläugnet, 

Und Teufel in dem Ebenbild der Gottheit 

Ihr eignes Bild mit frohem Schreck erkennen. 

Ein Kreis, an deſſen gifterfülltem Rande 

Das Laſter wacht mit weitgeſtreckten Armen, 

Die in den Staub getretne Tugend weint, 
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Die Unſchuld zagend fteht mit heißen Thränen, 
Und mit dem Mund, der fonft nur Segen fpridt, 
Für ihn allein verſuchet Fluch zu ftammeln! 
Pedro (Halblaut). 
Guzman! 
Sedriko,. 
O ſchweigt, Herr, ſchweigt! Das Recht, zu zürnen 
Habt Ihr verwirkt. Als Ihr das Böſe wähltet, 
Gabt Ihr auch dieſes hohe Recht dahin, 
Mit Eurer Tugend habt Ihr e3 verloren. 
Der Reine nur darf zürnen, wenn man ihn 
Des Unrecht zeiht! Ihr dürft es nicht! 
D König, König, Ihr feid ärmer als 
Der Bettler, ver vor Eurer Unterthanen 
Armfel'gen Hütte Brod erbettelt! 
Er kann das beitre Aug’ gen Himmel heben, 
Mit hohem Muth hinauf zum Vater bliden: 
Das könnt Ihr nicht! Und doc hängt felbit fein Leben 
An einem leifen Winke Eurer Hand. 
Hier ift die Scheide zwifchen Sein und Scheinen. 
Ha, dankt es dieſen füßen Zeufeln, die 
Um diefe Götterwonne Euch betrogen! 
Rodrigo. 
Zu weit geht dieſes Frechen Uebermuth! 
Aaria. 
Entfernet Euch aus Euers Königs Augen! 
Sedriko. 
Ja, hört mein König, diefe Beiden find es, 
Die in ven Schlund des Abgrunds Euch geftürzt, 
Die Eures Volles Herzen Euch entriffen, 
Die edle Königin bei Euch verleumbet, 
Mit Haß und düfterm Argmohn Euer Herz, 
Das ihrem Schmeidheln ſich ergab, erfüllet. 
Für jchnödes Gold, für ihres Dünkels Nahrung 
Und ihres Haſſes Stillung haben fie 
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Die Ruhe meines Königes verlauft; 
Das Herz des Vaters gegen feine Kinder, 
Des Gatten Seele gegen feine Gattin 
Entflammt mit unnatürlih heißer Gluth! 
Sie leiteten Euh ab vom ſchönen Pfade, 
Auf dem des großen Vaters Tritte glänzen, 
An deflen Ziel mit Himmelslicht umfloffen, 
Des Ruhmes Sternentempel göttlich ftrahlt, 
Auf dem Euch in des Unglücks Mittagsſchwüle, 
Der Segen eined hodhbeglüdten Volkes, 
Die Thränen aller Guten Labelühlung 
Und Muth zu neuen Thaten zugeweht! 
Pedro. 

Schon von der Jugend haßte mich mein Volk! 

Sedrike. 
Es lebt fein Vol auf diefer weiten Erde, 
Das feinen König in der Wiege hafte, 
Und aud das Eurige hat Euch geliebt, 
Als Ihr noch malellos und rein von Unredt 
Das Szepter nicht, das friedliche, zum Schwert, 
Zum blut’gen Schwerte umgeſchaffen hattet; 
Als noch nicht diefe Spinnen Euer Herz 
Mit dem Gewebe ihrer Lift umfponnen, 
Als dieje lächelnde Hyäne nicht 
Das Mark aus Eures Volkes Knochen faugte; 
Als noch nicht meine Mutter war gefallen; 
Als noch nicht in des Felfenterfers Schoß 
Die edle Füritentochter wimmerte, 
Die diejes gute Volt mit heißer Liebe 
Verehrt, weil fie der Liebe würdig ilt: 
Da bob e3 bis zum Himmel Euch empor. 
Auch ist no ift die Liebe nicht entſchwunden. 
D wollt nur! und jchnell wird des Aufruhrs Stimme, 
Die ibt das ganze Land durchſchallt, verftummen! 
Zu feiner Hütte kehrt zurüd der Landmann, 
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Der Bürger in der Stadt verwailte Mauern, 
Der Ritter auf fein hohes Felſenſchloß; 

Die holde Eintracht ſenkt ſich nun bernieder, 
Und was der Krieg entzweit, vereint fie wieder! 


Pedro. 
Die Zeiten find vorbei! — Es ift umfonft! 
Sedriko. 


O glaubet nicht, mein Töniglicher Herr, 
Den Böfewichtern, die in der Verwirrung 
Verächtlichen Gewinn zu finden hoffen, 
Und Eures Zorned Flamme täglich nähren. 
(Er faßt des Königs Hand.) 
Laßt diefe ſchöne Stunde fo nicht fliehen, 
In Eurer eignen Hand liegt Euer Glüd. 
(Der König Ichnt fih käͤmpfend in einen Stuhl.) 
Maria. 
Gerechter Gott, der König! — Er ift unpaß! 
Kodrigo. 
Mein Gott, zu Hilfe, Kämmerer, zu Hilfe! 
(Sie beſchäftigen ſich mit dem Könige.) 
Pedro. 
O laßt mich, mir iſt wohl! 
Aaria. 
Um Gotteswillen! 
haro 
(ſtürzt zur Thüre hinaus). 
Herbei! herbei! 
Pedro. 
Es ift nichts, fag’ ih Euch! 
Maria. 


Nichts, jagt Ihr, nichts? O weh mir, ich vergehe! 


Die Lippen werden bleich, die Augen dunkel! 


Haro 
(ſtürzt herein mit mehreren Hofleuten). 
Zu Hilfe! Laßt Euch leiten, mein Gebieter! 
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Yedro 
(im Abgehen zu Fedriko). 
Ich warte Eurer heute Abends, Guzman! 


fedriko 
(verbeugt ſich ſchmerzvoll für ſich). 
Natur, Natur, find die von deinen Kindern? 
(König mit Haro und Hofleuten ab.) 


Serhster Auftritt. 
Sebrile Nobrige Maria, 


Marie. 

Ihr fcheinet fehr vergnügt, mein edler Herr? 
Sedriko, 

Fürwahr ich bin ed, wenn es mir gelungen, 

Die Natter zu gervrüden, deren Gift 

Mein tbeures Vaterland verpeftete. 

Bald wird der Vorhang fallen und dein Thun 

Dem Auge des getäujchten Herrn entlarven! 

Und dann, Verfluchte, iſt auch deine Stunde 

Gelommen. Bon der Bruft der Bubhlerin 

Führ' ich den König in der Tugend Arme. 
Maria. 

So leichten Kaufes hoffeft du zu fiegen? 

Bli ber, verblenveter, hochmüth'ger Thor. 

Befiege erft ven Tod, eh’ du es wagſt, 

Die Hand zum Streite gegen mid) zu heben! 

Blick' ber, das hat die Buhlerin gethan! 

(Sie reißt das Todesurtheil vom Tifche und hält e8 ihm bor.) 

Fedriko. 


Gerechter Gott! 
(Er reißt e8 ihr aus der Hand und blidt flarr darauf.) 
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Kodrigs. 
Unfinnige, was thuft du? 
Marla (teufliih lachend). 
Wie, du erbleichft, du zitterft, Rächer, Retter! 
Gibt die Erinnerung an die Herzensdame 
Dir denn fo wenig Muth? — Komm Bruder, komm, 
Wir wollen feine Bhantafie nicht ftören ! 


(Rodrigo rafft daß Urtheil, das Fedriko entfallen ift, auf, und geht 
mit ihr ab.) 
(Fedriko richtet ſich langſam auf, ftarrt ringe um fich Herum, und ftürzt 
heftig ab.) 
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Zimmer der Königin, 


Erfier Auftritt. 
Blaunka. Jaqueline. 


Jaqueline. 
Verbannet dieſen kummervollen Blid, 
Der ſich verzagend in die Erde ſenkt, 
Als wollt' er ſich und ſeinen Schmerz vergraben 
In ihren dunkeln Schoß. Erhebt das Auge, 
Und ſchließt es auf dem freundlich klaren Licht, 
Zum hohen Himmel hebet es empor; 
Von oben her naht Troſt und Hilfe ſich, 
Da unten hauſt nur Kummer und Verzweiflung. 
Blanka. 
Ein einz'ger Tröſter nur iſt mir geblieben, 
Ihn ſucht mein in den Grund geſenkter Blick! 
Jaqueline. 
O, gebt nicht Raum den ſchwärmeriſchen Bildern, 
Die, Kinder einer warmen Phantaſie, 
Euch vor der ahndungsſchweren Seele gaukeln! 
Hat man auch grauſam alles Euch entriſſen, 
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Mas das Geſchick und eigne Wahl Euch gaben: 

So laßt doch nicht die Hoffnung Euch entfliehn, 

Die Euch durch mande vornenvolle Bahn, 

Durh Eures Unglüds mitternähtlih Dunkel 

Mit ſanftem Strahlenjheine hat geleitet! 

D, laßt die Zauberin nicht von Euch ſcheiden, 

Die auch den Mörder auf dem Hochgerichte, 

Den Waller auf des Todes Pfad nicht flieht; 

Die, jenjeit3 felbit der ſchwarzen Höllenflüfle, 

Mit ihrer Segenspalme freundlich winkt! 
Slanka. 

Wenn zagend jelbit ver kühnſte Wunjch verftummt, 

Dann flieht auch fie, dann muß fie fliehn. 

Jaqueline, 

Was iſt's, was Euren Wunſch verftummen beikt? 
Slanka. 

D, all mein banges Sehnen, all mein Hoffen 

Drängt fih Auf einen einggen Punkt zufammen! 

Nur einen Weg der Rettung feh’ ich offen, 

Und diejen einzigen muß id vervammen! 

Die Macht, die einmal jhon mein Herz getroffen, 

Laßt noch einmal des Zornes Fadel flammen; 

Ein mächtige Gefühl wird in mir rege, 

Und fohleudert mich zurüd vom Rettungswege. 

Es füllt das Herz unnennbares Berlangen, 

Das ſcheu den Schein des Klaren Lichtes flieht, 

An einem Zauberbilde will es bangen, 

Das meiner Bruft geheimnißreih entblüht, 

An dem der Hoffnung Zauberfarben prangen, 

Der Widerſchein verfloßner Tage glüht! 

Ich vrüde jeven Heinen Wunſch darnieber, 

Und doch kehrt immer das Gebilde wieder! 

Es lodet mid, den Zauberkelch zu trinken, 

Um den der Hoffnung goldne Sonnen feinen; 

Ich jeh’ nah meinem Frankreich hin es mwinten, 
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Und Sehnſucht überfällt mich nah den Meinen. 

Dann vrängt’3 mid, an den Bufen ihm zu finfen, 

Mein Sein mit feinem Wefen zu vereinen; 

Und doch vermag ich’3 nicht, mir zu verbehlen, 

Daß es Verbrechen jet, mein Glüd zu wählen! 
Jaqueline. 

Ich weiß, was Euch das weiche Herz zerfleiſcht, 

Ich kenne dieſes ſchreckensvolle Schwanken, 

Wenn eine Stimme aus der tiefen Bruſt 

Des Herzens Worte uns zu hören wehrt! 

Doch laßt den Muth nicht ſinken, theure Fürſtin, 

Der Euch bisher in Eures Schickſals Wogen 

Emporhielt und vor Sinken Euch bewahrt; 

Laßt nicht durch leere Wahngebilve, die 

Ein allzu zart Gewiſſen ausgebrütet, 

Den Pfad zu Eurem Glüde Euch verfperren, 

Entzieht Euch nit durch Eure bangen Zweifel 

Den legten Strahl des fegenreichen Lichts, 

Der in des Unglücks fürchterlicher Nacht 

Mit fanftem Glanze Euch entgegenftrahlt! 


Blankae. 
Das Herz fliegt deinen Worten froh entgegen, 
Ich lauſche freudig deiner füßen Rebe, 
Der in der Bruft die gleichgeftimmten Saiten 
Sn reinem Einklang freundlich wiedertönen — 
Und dennoch ruft's in meiner bangen Seele, 
Dein Rath fei nicht jo gut ald angenehm. 
Jagneline. 
D, wer fann Euch des Unrechts zeihen, wenn Ahr 
Die Hand, die er Euch helfend reichet, faßt? 
Blanka. 
Mer? Kaqueline, ich ſelbſt! ich felbft! 
Ich hab’ ihn einft geliebt, an feiner Seite 
Kann ih den Kerker nimmermehr verlafen! 
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-  Jagneline, 
Wollt Ihr denn Eurem Henker preis Euch geben, 
Bolt Ihr des alten Vaters bange Hoffnung 
Und Euer eigned Wohl mit einem Schlage 
Bertrümmern? Nicht in Eurer Willkühr fteht es, 
Ob Ahr Don Guzmans dargebotne Hand, 
Die Euch der froben Rettung Pforte aufſchließt, 
Wollt faflen. Nein, Ihr dürft nicht zweifelnd wählen, 
Da nun das Schidjal winkt! Es heiſcht die Pflicht, 
Die ftrenge, von Eu, was das Herz verweigert! 

Blanka. 
Fürwahr, du machſt mich lächeln, gutes Mäpchen! 
Du tadelft mid, daß ih Don Guzmans Antrag 
Berworfen, eh’ er mir ihn noch gethan, 
Ch’ du noch weißt, ob in des Braven Herzen, 
Das feinem König Treue ſtets bewahrt, 
Der Keim fi deiner Hoffnung hat entfaltet. 
Jagneline, 

Liebt er Euch nicht? 


Blauka. 
Er liebt jein Baterland! 
Jaqueline. 
Des Zornes Hauch verlöſcht das Bild der Pflicht — 
Blauka. 
Der Ueberlegung Hand erneut es wieder! 
Jaqueline. 
Habt Ihr denn ſchon vergeſſen, was er ſagte? 
Blanka. 
Nein, ich vergaß es nicht, doch er vielleicht. 
Jaqueline. 
Kann man im Sturm der Leidenſchaften täuſchen? 
Blanka. 
Mohl andre nicht, fich ſelbſt nur gar zu oft. 
Jaqneline. 


Wie andre um des Glückes Lächeln buhlen, 
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So ftrebet Ihr, es von Euch zu entfernen. 

Nun, da Euch eines. Schönen, beſſern Schickſals 

Purpurne Morgenröthe freundlich lächelt, 

Und ſchon fi hebend aus beglüdten Fernen 

Eud eine neue Sonne frob verfündet; 

Da Ahr nur wollen dürft, um frei zu fein, 

Verſchließt Ihr Euer Aug’ dem golonen Lichte, 

Hangt Ihr mit jheuem Fuß an Eurem Kerker. 

Wie? eben darum, weil an feiner Hand 

Ihr diefen Ort am liebften fliehen möchtet, 

Soll Euch verwehrt fein, feinem Wint zu folgen? 

Nennt mir die Pflicht, die Ihr verlegt, wenn Ihr 

Die Freiheit au8 Don Guzmans Händen nehmt! 
Blanka. 

D meine Jaqueline, glaube mir, 

Sn jedes MWeibes reinem Bufen lebt 

Ein zartes, leifewaltennes Gefühl, 

Der Worte, der Gedanken ftrenger Richter, 

Des Mädchens und des Weibes höchſter Stolz, 

Der auf des Lebens jpiegelglatter Bahn 

Un3 führt, wie auf des Meeres dunkeln Wogen 

Der mwohlbelannte Stern den Schiffer leitet. 

Ihn kann uns keine Macht der Erve rauben; 

Doh haft du felber ihn von dir gemiejen: 

Dann gibt fein Gott dir den Entwichnen wieder. 

Stet3 hab’ ich feinen Warneruf gehört, 

Und nun aud flüftert er mir leife zu, 

Verbrechen fei e3, deinem Rath zu folgen. 

Sch habe Pedro'n Treue zugejchworen, 

Menn auch gezwungen, doch ich hab’ geſchworen! 

Das inhaltsihwere Wort, es riß mich los 

Bon allem dem, was mir .einft theuer war, 

Und bannte mih an meines Gatten Seite. 

Des Priefterd Segen, gleih de3 Magen Sprud, 

Schafft eine neue fremde Welt um ung; 
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Nicht Schwefter, nit Beliebte dürfen wir 

Noch fein, wenn feine Macht uns hat gebunden, 
Nur Gattin. Nicht dem Bruder, nicht dem bolven 
Geſpielen unfrer frohen Jugendzeit 

Darf unſer Bufen liebevoll ſich öffnen; 

Richt fremde Liebe darf im Herzen wohnen, 

In ihm darf nur de Gatten Bildniß thronen. 
Bie jener Arme, den der Wogen Wuth 

In fremden weitentfernten Meeren an 

Des unbelannten Landes Klippen warf, 

Ad, fo betritt das Weib den fremden Boden. 
Es tönen, wie der Bellen leifes Murmeln, 
Belannte Stimmen au3 der füßen Heimath, 
Der ſchwewerlaſſenen, und heimlich zu, 

Die zu dem bangen Herzen lieblich ſprechen; 

63 wachen in der angfterfüllten Eeele 
Bergangnen Glüdes himmliſch fhöne Bilder, 
Und weinend fieht die traur’ge Pilgerin 
Schuldloſer Freuden ſcheidend Abendroth 

Jus nimmeritille Meer der Zeit zerrinnen! 

Da febt fie un der meerumtobten Hüfte 

Und richtet nad dem wohlbefannten Stranvde 
Den tbränenidhmeren Blid und ſeufzt und feufzt 
Und wirft ſich duldend in des Scidjal3 Arme. 
O, vohl der Armen, wenn auf wirthbar'n Boren 
De blinden Schickials Arm fie bat geworfen, 
Ro milre Süfte und ein beitrer Simmel 

Sen Sram aus ihrem kranken Herzen löjchen, 
Po junge Blumen aus dem meidhen Boden 
2er Trauernten entgegeniprieben, wo 

Eie ein Geführte liebevoll und ſanft 

An jeimen treuen Bujen jchließt! Wohl ihr, 
Der tieies neitenswerthe Loos gefallen! 

Mehl ihr. ſie fühlt des Himmels Seligteit, 
Sie iklürt rer Gottheit Wonne aus dem Becher 
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Der glücklichen, der mitgefühlten Liebe! 

Sie kehrt der Heimath froh den Rücken zu 

Und in dem engen oder weiten Kreiſe, 

In dem ſie nicht die Pflicht, nein, Liebe hält, 

Wirkt ſie mit nimmerruhendem Beſtreben, 

Wirkt für des Gatten Glück. Denn ſieht ſie nicht 

In ſeinem Glücke ihre Seligkeit? 

Doch jene, die in nackter Felſen Schoß — 

O Vater, Vater! laß mich nicht verzweifeln! 
Jaqueline. 

Ihr unterbrecht Euch ſelbſt, ſprecht weiter, Fürſtin! 

Welch Loos wird der Unglücklichen zu Theil? 

Blauka. 

Unglücklich, ja das iſt ſie, ja das iſt ſie! — 

Doch ewig währet nicht ihr hartes Leiden; 

Früh oder ſpät langt an dem Felſenufer 

Ein rettend Fahrzeug an, das die Gekränkte 

In feinem ſichern Schoße hilfreich birgt, 

Und ſie hinüber führt nach jenem Ufer, 

Um das der Ewigkeit Geheimniß graut, 

In dem der Endlichkeit Gebild zerrinnet, 

Das Kleid der Erde von der müden Schulter 

Des armen Wallers fällt — ins ſchöne Land, 

Wo die Gedrückten froh den Nacken heben, 

Wo an der ew'gen Liebe ſanfter Bruſt 

Der Unſchuld Thränen trocknen, wo kein Wahn 

Das weiche Herz in eh'rne Bande ſchmiedet, 

Wo kein Tyrann die blut'ge Geißel ſchwingt, 

Wo dieſer Erde Vorurtheile ſchwinden, 

Und ſich getrennte Herzen wiederfinden! 
Jaqueline. 

O, wie betrügt Ihr Euer eignes Herz! 

Nach Liebe dürſtet es, nach warmer Liebe, 

Und Ihr wollt ſeinen Drang mit Worten ſtillen? 

Ihr hebet Eure Träume auf den Thron 
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Der Tugend und glaubt in dem fremden Weſen, 

Das feine Klauen in das Herz Euch fchlägt, 

Die Pflicht, Die martervolle, zu verehren! 

Nicht Gott ift’3, der die Laft Euch "auferlegt, 

Nein, Eure Phantafie wird Euer Henter! 

Ihr habt des Buſens Wunſch ihm aufgeopfert, 

An feinem Altar Euer eignes Herz 

Den Biflen ver Verzweiflung preisgegeben; 

D, mehr kann er nicht wollen; er ift gnädig! 

Blanka. 

Er fordert Tugend, denn er iſt gerecht. 
Jagneline. 

Und Tugend ift Euch eines mit Entjagen? 

Slanka. 

Wo ift der, der die ſchwanke Linie 

Gezogen zwifhen Wahn und Wahrheit? O, 

Laß mir den Wahn, für meine Pflicht zu leiden, 

Es ift für meined Herzen? Wunden Baljam! 

Mo das Gebiet. des Falten Wiſſens endet, 

Beginnt des Glaubens freundlich helles Reich, 

In dem ein immer neuer Frühling ftrahlt, 

Der ſelbſt ven Sarg mit Immergrün bemalt. 

Wen kalt und rauh das Erſte ausgeitoßen, 

Dem iſt des Andern Even aufgejchlofjen! 

Drum will ih nimmer weichen von der Bahn, 

Auf der ein innrer Drang mid fortzieht. 

Mein Troft fei ver Gedanke, ih bin ſterblich! 


Bweiter Auftritt. 
Fedriko de Guzman. Borige, 


fedriko 
(heftig hereinſtürzend). 
Hier endlich find' ich ſie! 
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Blanka. 
Don Guzman, wie? 

Ich ſtaune, Euch zu ſehn, fürwahr, ich hätte 
Euch nicht vermuthet. Zwar, ich bin gefangen! 

fedriko. 
O Blanka, zürnet nicht, ich muß Euch ſprechen, 
Ein ſchreckliches Geheimniß faßt die Bruſt; 
Und gleich dem Gift, das ſein Gefäß zerſprengt, 
Nagt es an meines Buſens ſtarken Feſten. 
Laßt dieſe ſich entfernen, und ich ſpreche! 

(Jaqueline verbeugt ſich und will gehen.) 

Blauka. 
Ha, Jaqueline, bleib' um Gotteswillen! 
Es hellen ſich des Herzens dunkle Bilder, 
Ich kann allein nicht mit ihm ſein. O bleib! 

Jaqueline. 
Geheimnißvolles will er Euch verkünden, 
Erlaubet, daß ich gehe — 

Blanka. 

Nein, nein, nimmer! 

Siehſt du das bleiche, wilnverzerrte Antlitz, 
Das Itarre Aug’, der plauderhafte Zeuge 
Geheimer Schuld? Wie er die leere Luft 
Mit ftarken Händen faßt und grimmig preßt! 
D Mädchen, bleib’! 

Sedriko 

(wie aus einer Betäubung fich erholend, zu Blanken). 


Der König hat — 
(Er erblidt plöglih Saquelinen.) 
Mie? du 
Noch bier? Fort, fort, wenn dir dein Leben lieb ift! 
Den Augenblid — 
Blanka. 
Sprecht immerhin, Herr Ritter, 
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In dieſes Mädchens Gegenwart, fie ift 
In meiner Bruſt Geheimnis eingeweiht. 
Sedriko. 
Das Lafter hat die Larve weggeworfen 
Und feine mädt’gen Arme ausgeſtreckt 
Nah Eu — 
Blanka. 
Halt ein, ib will nicht weiter hören! 
Sedriko. 
Was thut Ihr? Blanka! Ihr wollt Euer Unglüd! 
Der mwüthende Tyrann — 
Blanka. 
Es ziemt Euch nicht, 
Von Eurem Könige, von meinem Gatten 
Mit ſchnöden Worten Böſes mir zu melden. 
Ein längſt entſchwundenes Verhältniß macht 
Euch kühn, in dieſem Ton mit mir zu ſprechen, 
Den Euch zu führen, mir zu hören, nicht 
Geziemt. Don Pedro iſt mein Gatte; wenn 
Er zürnt, iſt leidend dulden meine Pflicht. 
Was er auch immer über mich beſchließt, 
Ich bin bereitet, willig zu gehorchen. 
Ich war ein Kind, das ſich von ſeinem Herzen 
Zu oft nur gängeln ließ. Das — das iſt nun 
(ſtockend) 
Vorüber — 
(fefter) 
Ja e3 muß vorüber jein; 
Die zarten Fäden, die an vor’ge Tage 
Mein Herz gefnüpft, ih habe fie zerrifien — 
(mildernd) 
Die Pfliht — lebt wohl, Herr Ritter! 
(Eilt ſchnell der Thüre zu.) 


Sedriko 
(der unbeweglich gejtanden und fie ftarr angejehen, macht eine 
heftige Bewegung). 


134 Blanta von Kaftilien. 


Blauka 
(bleibt an der Thüre ftehen, zu ſich halb Ieife). 
Muß ih nicht? 
fedriko. 
Ha, nun auch ſie! Wie, und ich lebe noch? 
Blanka 
(betrachtet Fedriko'n, dann nähert ſie ſich ihm langſam). 
Wir ſind getrennt! — Doch ſchwört mir, nie den Tod 
Zu ſuchen! — Nie, — hört Ihr? — den Tod zu ſuchen! 
fedriko 
(wendet ſich ſchmerzhaft ab und legt die Hand auf die Augen). 
Blanka 
(mit Thränen, faßt feine Hand), 
Fedriko! Nie ven Tod zu fuchen! 
Sedriko 
(breitet die Arme nad ihr aus). 


Blanka! 
Blanka (wantt, plötzlich:) 
Lebt wohl! 
fedriko. 
Um Gotteswillen, Blanka, bleib! 
Du mußt die ſchreckensvolle Nachricht hören! 
Mit ſcharfen Dolchen martert es mein Herz, 
Und läßt mich nimmer ruhn, bis ich es dir 
Enthüllet, dich gewarnt vor der Gefahr, 
Die vor dem ftarren Blid ſich mir entfaltet — 
Der König hat — 
Blauka. 
Wenn ich noch bleiben foll, 
Sp nennet nimmer feinen Namen mir, 
Denn ich begehre nicht zu willen, was 
Der König meinem Blid verbergen will. 
Fedriko. 
Nun denn, ih ſchweige. Doc entfernt Euch nicht, 
Noch hab’ ich Wichtiges Euch zu entbeden, 
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D ſchüttelt nit dad Haupt, verſchmähet nicht 
Der wicht'gen Rede inhaltsfchweren Sinn; 
Bewahrt in tiefer Bruft das fchnelle Wort, 
Es kann Eud vor Verzweiflung einjt bewahren ! 
Blanka. 
Gerechter Himmel! was werd’ ih nun hören! 
Sedriko. 
O Blanfa, ich beſchwöre Euch, verliert 
Kein Wort von dem, was ich Euch fagen werde! 
Im Nitterfaal, in eines düſtern Winkels 
BVerborgner Beugung fteht Pelayos Bild, 
Dem eichenen Gebälte eingefügt. 
Man achtet feiner nicht, nur ich allein 
Weiß, mas die moderichte Hülle birgt — 
Um Gotteswillen, lapt an Eurem Ohr 
Mein Wort nit unbemerkt vorüber gleiten! 
Blanka. 
Ich höre — 
Sedriko. 
Diefed Bild verbirgt dem Auge 
Des Unbelehrten eine enge Thür, 
Die ſchmal und ſchüchtern in die Wand fi öffnet. 
Sie führt in einen dunkeln Schlangengang, 
Der in des Felfen ausgehöhlten Bauch 
Mit taujend Krümmungen verborgen Triecht, 
Und nahe bei Sevilla erſt dem Licht 
Die püftern Eingeweide ſcheu enthüllet. 
Mer in des Unglücks Drang ven Weg ermählt, 
Der ift entzogen feiner Feinde Wuth, 
Und in dem Schoß der Sicherheit geborgen. 
Slanka (für fid). 
Der Gute! 
Sedriko. 
Wie, Ihr redet nicht? 
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Blanka. 
Ich höre — 
Sedriko. 
Al Kommandant — 
(Er bricht plöglih ab und flieht fih rafh um; dann läßt er den Kopf 


finten, faltet die Hände und ftarrt den Boden an; dann rafft er fi 
plötzlich auf; leife:) 


Als Kommandant der Feltung find 
Die Schlüffel mir vertraut — 


Blanka. _ 
Im Buſen kaämpft 
Des Herzens Regung gegen ſeine Treue. 


fedriko. 
Hier, dieſer Schlüſſel öffnet jene Thüre; 
Wer mir ihn heimlich raubt, der iſt gerettet! 
(Zu Jaquelinen heftig.) 
Hörſt du, der iſt gerettet, iſt gerettet! 
(Er legt den Schlüffel auf den Tifh, nimmt Blanken bei der Sand und 


führt fie raſch auf die entgegengefegte Seite und endet das Geficht 
vom Tifche ab.) 


fedriko. 
Kommt hieher, Blanka, hieher! — So — ſo — recht! — 
(Er ſchweigt verlegen.) 
Blanka. 
Was wollt Ihr, Ritter? 
Sedriko. 
Man hat — man it fehr 
Beftürzt — der König nämlich — Boten melden, 
Daß Heinrih Traſtamara's fiegreih Lager 
Schon auf Sevilla nahen Fluren troge. 
Dort fein Ihr — dort ift der Gekränkte ſicher! 
— So — nun lebt wohl — Geſchäfte rufen mid! 


(Er nähert fih dem Tiſche. Als er fieht, daß Jaqueline den Schlüffel 
nicht weggenommen, wendet er ſich rafch ab und cilt der Thüre zu.) 


Jaqneline. 
Welch Glück! ſeht hier den Schlüſſel! 


Vierter Aufzug. +137 


Blanka (nimmt ihn). 
Guter Gott! 
Ein Tropfen Freude in den Kelch der Leiden. 
(Sie drüdt den Schlüffel an den Mund. Sich umwendend.) 

Fedrito ! 

(Fedriko bleibt an der Thüre ftehen.) 

Blanke. 
Ich hab’ Euch veritanden, und — 


(innig) 
Ich dank' Euch! 
(Sie drückt ihm den Schlüſſel in die Hand und eilt ab.) 
Scdriko. 


(mit emporgehobenen Armen). 
Blanka! meine, meine Blanka! 


Dritter Auftritt. 


Sedriko de Guzman. 


Sie geht! — Ihr nah! — Ich muß die Reine retten ! 
(Er eilt ſchnell der Thüre zu. Bei der rafchen Bewegung fchiebt fich fein 
Schwert aus dem Hafen; es fällt.) 


Was iſt dag? — Wie, mein Schwert? — Syn diefer Stunde? 
Du, das in mande blut’ge Schlacht mir folgte, 
Berläffeit mich in dieſem Augenblid? 

In diefem, dieſem Augenblid? — — Dod fort 

Mit viefen kindiſch lächerlihen Bildern! 

Zu rechter Zeit zeigt du dich meinem Blick, 

Mit lauter Stimme ruft dein ftummes Eifen 

Das weiche Herz, was thun ich foll und muß. 


(Er nähert fih von neuem der Thüre, fein Schritt ift anfangs heftig, 
almälig wird er langjamer; endlich bleibt er ftehen.) 


Und doch! 
(Die Hände auf die Bruft gepreßt.) 
Wer ſchweigt mir dieſes Thoren Stimme? 
Iſt's Geifterliipeln aus entfernten Sternen, 
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Was meine wildempörte Bruſt durchſchaudert? 
Iſt's meines eignen Ich verworrne Mahnung, 
Was gleich Geſpenſtern vor der Stirn mir gaukelt 
Und mir das Herz mit ſtarken Händen preßt? — — 
Pfui, Guzman! Ordensmeiſter, ſchäme dich! 
Der Mann, den Pedros Grimm nicht kann erſchüttern, 
Soll vor des Zufalls Weiberlaunen beben? 
Das Schwert entfiel mir, weil ein Hafen brach, 
Weil fih die Riemen löften! Was weiß ich! 
Soll mir darum mit ihm der Muth entfallen? 

(Er geht tieffinnig auf und nieder.) 
Pfui, ſchäme dich! — Als mir's mein Bater gab, 
Da dacht' er nicht, daß es einſt feinen Sohn 
In einer wicht'gen Stund entmannen würde! 
Sei muthig, jprad er, und — dem König — treu! 

(Er wendet fih fchnel um.) _ 

Mer wagt e8? Wer hat bier gejprohen? — Ha! 
Ich bin allein! 


(Er fieht fih rings um und erblidt König Alfonio’3 Bild, das im 
Vorbergrunde an der Mauer hängt.) 


Nein, Vater! Du biſt bei mir, 
Dein Schatten ſchwebt um meine bange Seele! 
Sprid du, was joll ih thun? Dein Sohn verzweifelt; 
O fteig’ herniever aus den lichten Höhen! 
Mann mit dem weichen, janften Herzen, komm 
Und rette deinen Sohn! Zwei Wege vehnen 
Sid vor dem ftarren Auge aus. Den einen 
Belegt die Welt mit tauſendfachem Fluch, 
Und vor dem andern bebt mein Herz zurüd. 
Gebrochne Treu’ in Furiengeftalt 
Droht mit ver Schlangengeigel auf dem einen, 
Auf dem der Lieb’ und Freuden Rofen blühen. 
Der andre zeigt in einer lichten Ferne 
Des Ruhmes hohe, goloumflodhtne Stirne. 
Doch der Geliebten Blut gleih Höllenflammen, 


Vierter Aufzug. 139 


Berbeut dem fcheuen Fuß den graufen Tritt. 

Zu einer Hölle jeheinet jeder binzuführen, 

Und doch zeigt jeder eine Seligfeit. 

Des Menſchen Geift verjiegt an diefer Stelle! — 


Dein hohes Auge blidet ftarr nach mir, 
So wie am Schredenstage deines Scheidens, 
Am Tage, als du Treue mir geboteft! 
Sei muthig, tugenphaft und treu, jo ſprachſt vu. 
D, leicht gefprodhen, gut gejagt! Doch eher 
Wird fih dem flücht'gen Naß vie Gluth wermählen, 
Eh’ Treu’ und Tugend bier ſich einend finden! 
Befolg’ ich des Geheißes erite Hälfte, 
Muß ungehorfam ich die zweite ſchänden; 
Und treuer kann ich deinem Geift nicht fein, 
Als da ich untreu deinen Worten werde. 
D Bater! — wüßteſt du, wie der Erzeugte 
Des Königs deinen armen Sohn gequält! 
Mit Zigergrimme haben fie mein Herz, 
Das till und rubig duldende, zerrifien; 
In meined Buſens heiligſte Gefühle 
Hat der Tyrann mit freher Hand gegriffen, 
Dur fein Betaften hat er fie entweibt. 
Wo eine Blume nur aus fargem Boden, 
Ein niedres Veilchen mir entgegenjproßte, 
Dahin trat er ſogleich mit ſchwerem Fuß 
Und ſtampft' mit Hohn darnieder, was ich liebte. 
Ans Kreuz von Compoftela bat er mid) 
Geſchlagen, meinen bittern Schmerz verhöhnt! 
Des Hafles herben Becher mir gereicht, 
Als heiß mein Mund nad) Labung dürftete; 
Der Hölle hat er Martern abgeftohlen, 
Um mid mit Teufelsluſt zu peinigen! 


Ich bin ein Menſch! Ein Engel müßt’ ic fein, 
Um, was er that, ihm zu vergefien; ober 


140 Blanta von Kaftilien. 


Ein Teufel, um genügend mid zu rächen! 

Die Sprache bebt zurüd, fie wagt es nidt, 

Des Ungeheuer Seele zu entfalten; 

Sie weigert mir den Dienft, wenn ich’3 verfuche, 
Die Leiden meiner Seele |hwadh zu ſchildern! 


O Bater! fei gereht! Laß deinen Sohn 
Nicht untergehn im Meere ver Verzweiflung! 
(Er wirft fih vor dem Bilde nieber.) 
Errette mich aus dieſen Zweifeln, over 
Nimm mid hinauf zu dir! — zu dir! — zu dir! 
(Er legt das Geſicht, mit beiden Händen verbedt, auf dad Knie und 
bleibt unbeweglich Liegen. — Zange, büftre Pauſe.) 


Dierter Auftritt. 
Luis de Haro. Boriger. 


Haro 

(ſchleicht langſam und leife zur Thüre herein). 
Mie? niemand bier? Doch — doch! — Wer ijt ver dort 
Bor des verftorbnen Königs Bild zur Erde 
Gegofien? — Ha! — Wie, Federifo Guzman — 
Was will der hier? Doch ih will mich entfernen, 
Dem Manne iſt's gefährlich zu begegnen! 
(Er fchleicht, die Augen auf Fedriko, der unbeweglich liegt, getvenbet, ver 


Thüre zu, im Zurüdmeichen ftößt er an einen Stuhl; Fedriko führt raſch 
empor.) 


Sedriko, 
Mer nahet fih? Wie, Haro? | 
(Haro will entfliehen, Fedriko ergreift ihn fchnell.) 
Halt, Berräther! 
Was wollteſt vu in diefem Saal? Geſteh'! 
Haro (ftotternv). 


Nichts, Herr! 
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Sedriko. 
Gefteh! Ein bös Gewiſſen hat 
Sein Brandmal deiner Stirne aufgeprüdt, 
Sein Bleigewicht liegt auf den Augenlidern, 
Und zwingt die Erde ſchmachvoll dich zu ſchaun. 
Bekenne, ſag' ih dir! Was wollteſt vu 
Hier im Gemach der Königin? 


Haro. 
Verzeiht! . 
Ih ſuchte — 
Fedriko. 
Wer hat dich gedungen? Sprich! 

Der König — Nicht? — Der König? — Teufel! ſprich! 
Er gab dir Gold? — Sprich, ich erwürge dich! 

Harn, 
Um Gotteswillen ! 


Sedriko. 
Wie, du läugneft, Schurke? 
Mit blut'ger Flammenſchrift hat die Natur 
Auf deinem Antlig „Mörder“ dich gejcholten, 
Und du millit, daß ich deiner falfhen Zunge 
Mey traue, als der guten Mutter Warnung? — 
Der König gab dir Gold! nicht wahr? — Sprid, Schurke! 
(Bittend.) 
Luis, ich bitte dich, gefteh’! — Belenne! 
Er gab dir Gold, die Königin zu morden, 
Bielleiht auh mich? — Nicht wahr, Luis? — auch mid? 
Sa, ja, ih kenne des Verruchten Wüthen, 
Ein Leben ift zu wenig feiner Mordluſt! 
Und Treue ihm, der Gott die Treue brach? 
Der der Natur geheiligt Band zerriß? 
Fluch ihm, den der Gerechte hat verfludt, 
Der Kains erften Brudermord verdammt! 
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Karo. 
Ihr irret fürdterlih, der König hat mich nicht 
Gedungen, um zu jehn — 
’ fedriko. 

Du lügſt, Verräther! 
Als im Gebet vor meines Vaters Bild 
Auf Fittigen der Andacht meine Seele 
Zu jenen lichten Regionen ſchwebte, 
Da ſchauderte mir durch die bange Bruſt 
Verborgener Gefahr geheime Ahndung; 
Ich fuhr empor — da ſtandſt du hinter mir, 
Auf ſchwarzen Racheplan verderblich ſinnend. — 
Haro (ur ſich). 

Wer rettet mich aus dieſer Höllenqual? 

(Zaut.) 
Berzeiht, daß ih mich nun entferne, man 
Erwartet mi im Vorgemach des Könige. — 

Fedriko. 

Nicht von der Stelle! Ch’ magft aus dem Rachen 
Der Hölle du die ſchwarze Seele reißen, 
Eh’ du vor dem Geſtändniß mir entfliehft! 
Ihr habt des Abgrunds ſchwarze Schreckenskünſte 
Gebraucht, um dieſes weiche Herz zu härten, 
Vertraut habt ihr's gemacht mit eurem Anblick, 
Und es vermag nun, Schreckliches zu ſchaun 
Und Schreckliches zu thun. Der Lohn ſei euer! 
Kalt, mit Hyänenwuth will ich dich martern, 
An deiner bangen Seele will ih reißen, 
Daß fih die Menſchlichkeit erröthend berge, 
Und Teufel ſchaudernd rufen: halt, genug! 
Bis dir im blut'gen Todeskampf der Menjchheit 
Berrätherifch ein einzig Wort entjchlüpft! 
Belenne, lag’ ih dir! — Nimm all mein Gold, 
Nimm alles! — was du willſt! — doch nur befenne! 
Nimm meine Hoffnung auf die Seligfeit, 
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Hab’ ih doc einen Himmel noch voraus 
Bor dir! 
Haro. 
Rodrigo de Padilla ſucht' ich, 
Drum kam id. 
Sedriko. 
Schweige, giftiger Verräther! 
Der Geiſt der Lüge gleißt auf deiner Zunge, 
Und decket mit betrügeriſchem Mantel 
Den blut'gen Mord in deines Herzens Abgrund! 
Doch ich will dieſen Schleier raſch zerreißen, 
Und vor des Lichtes alldurchblickend Aug' 
Den gifterfüllten Sohn der Hölle ſchleudern. 
Bekenne! eh' mein Degen dein Geſtändniß 
Zugleich mit deinem Leben dir entreißt! 
(Er zieht das Schwert.) 
Harn. 
Um Gotteswillen, Hilfe! — Gnade! Schonung! 
Sch weiß von nichts, bin fhulolos! habt Erbarmen! 
$edriko. 
Wozu dieß Schwert an deiner ſchwachen Hüfte, 
Wozu an deiner Seite dieſer Dolch? 
Ha! hab’ ih dich ertappt? — Belenne, Mörder! 
Kannft vu noch läugnen? — Sieh, die feige Bläffe, 
Geheimer Schuld verräth’rifcher Gefährte, 
Bemalt die Wange dir mit Geifterfarbe, 
Bleiht deiner fredhen Lippen ſchwellend Roth, 
Dein Mund verftummt, die ſchwanke Rechte zittert, 
Dein ganzes Wefen jchreit: Ich bin ein Schurke! 
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haro. 
Nur Furcht und Schrecken, nicht der Schuld Bewußtſein! 
fedriko. 
Und dieſer Dolch? 
haro. 


Wie jeder Spanier, 
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Wie Ihr ihn felber tragt, trag’ ih ihn auch! 
Er ift des Hofmann Zierde, nimmer Waffe! 
Sedriko. 

Umfonjt verbirgft du unter ſchlauen Lügen 
Dein ſchuldig Herz, befenne oder zittre! 

(Er geht mit dem Schwerte auf ihn 103.) 

Haro. 

Er ift von Sinnen! Himmel! Hilfe! Hilfe! 


Fünfter Anftritt. 


Blauka. Borige. 


Slanka. 
Wer mwagt’3, durch fein Gejchrei die Stille — mie? 
Don Öuzman, Ihr? 

£edriko, 

Verzeiht! 
Leiſe.) 
Ihr ſeid verloren, 
Wenn Ihr nicht eilig meinem Rathe folgt! 
(Haro hat die Gelegenheit benützt und ſich fortgeſchlichen.) 
Seht, dieſer Böſewicht! 
(Er wendet ſich um, den Kämmerer mit den Augen judhend.) 

Slauka. 

Er ift entflohn, 
Benügend Eures Eifer haſt'ge Wallung. 

£edriko,. 
Bei Gott! er fol mir nicht enifommen! 

Slanka. 

Laßt ihn! 

Glaubt! man belauert jeven Eurer Tritte, 
Und ſeltſam murmelt ſchon das müß’ge Hofvolt 
Bon Eurem Thun! 
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Sedriko. 
Ihr wißt nicht, was der Bube, 
Verborgen ſchleichend, Böfes hat gefponnen! 
Des ſchwarzen Haſſes Brut geveihet fchnell 
Durh Eurer Feinde tück'ſche Sorglichkeit; 
Die Schlangenzudt hebt ſchon die ſchwachen Häupter, 
Bon ſchwarzem Gift gefhmwollen, frech empor, 
Und bald wird ein gefräßig Ungethüm 
Die Eifenkrallen Euch entgegenftreden. 
Laßt mi den Wurm mit ftarfem Fuß zertreten, 
Da er noch ſchwach fih um die Sohlen minvet; 
Vielleiht nur furze Zeit, und er gedeiht 
Zum graufen Scheufal fürdterlih empor 
Und lohnt ung die unzeitig ſchwache Schonung 
Mit feines Flammenraden Mörderbiſſen. 
Blanka. 
Der warmen Phantafie gefhäftig Walten 
Läßt Euch in jedem Wurn den Drachen ſchaun, 
Ihr jeht nur mit den Augen Eurer Sorge; 
Und mie dem Kranken alles Weiß fich gelbt, 
So kleidet alles fih in Eures Unmuths 
Gehäſſ'ge Farbe, wandelt fih in Schwarz, 
Sobald mißtrauiſch Euer Aug’ e3 trifft. 
D, laßt den Glauben uns auf Menfchheit feit 
Bewahren, dieſen Strahl des Göttlichen! 
Cr bat mir manden Kummer jchon verjüßt, 
Schon oft das qualenvolle Marterlager 
Mit jungen Blumen mir bejtreut 
Und aus des finjtern Hafles ſcharfen Dornen 
Der Lieb’ und Duldung Knoſpe mir entfaltet. 
fedriko. 
Ihr hoffet, Pedro's Haß zu bändigen? 
Blanka. 
Nicht Ihr könnt über ihn entſcheiden, Ihr 
Tragt bittern Groll im Buſen gegen ihn. 
Grillparzer, Werte. IX. 10 
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Vielleicht ift unfer Urtheil nur darum 

So ſchlimm, weil wir wohl felber jchlimmer find, 

Als in der Eigenliebe Zauberfpiegel 

Sich unfer Ih mit Schmeidhelfarben malt. 

Glaubt mir, nie wird der Menſch jo ganz zum Teufel, 

Daß fih fein Herz für jedes fanft Gefühl 

Mit ftarrer Taubheit feindlich rauh verfchlöffe. 

In jeder Menjchenbruft gemeihten Saiten 

Liegt eine himmlifh reine Harmonie, 

Und nicht des Inſtrumentes, nur des Spielers 

Iſt jede Schuld, wenn Mißtön' un2 erjchreden, 

Die ungefhidte Hand ftürmt in den Saiten, 

Und rauhe Laute wirbeln uns entgegen. 

Doch wenn des Künftlerd® Hand die golone eier 

Mit zartem Sinne rührt, die ſchweſterlichen, 

Verwandten Töne himmliſch einend gattet: 

Dann fpinnen fi von Herzen zu dem Herzen 

Der heil’gen Sympathie verbunpne Fäden, 

Auf denen hold die Geifter fi begegnen. 

Ein mädt’ger Strom von zarteren Gefühlen 

Strömt in des Horchers fanft fih öffnend Herz: 

Im Bufen fühlft vu Ruh und Frieden fpielen, 

Der leichte Geift erhebt ſich himmelmärts; 

Es ftarrt verwaiſt das rauhe Kleid der Sinnen 

Und Endlichkeit und Zeit und Raum zerrinnen! 
Fedriko, 

Er, der durch lange Monden Euch gemattert, 

Hofft Ihr, werd’ Eures Lebens ſchonen, wenn 

Der Buhlerin einfhmeichelnd lift’ge Bitte 

Im Bund mit jeined ſchwarzen Herzens Wollen 

ALS Preis der Liebe Euren Tod verlangt! 
Blanka. 

Nie wird's Don Pedro wagen, an der Tochter 

Des mächt'gen Fürſtenhauſes von Bourbon 

Mit frechen Händen ſchwarze That zu üben! 
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Dieb fei Beruhigung für Euch, für mid 

Hat Grab und Tod nichts Schredlihed. Soll ih 

Den Freund mohl fcheuen, der die janfte Hand 

Aus lichten Fernen mir entgegenreicht 

Und hilfreich mich in feinem Schoße birgt 

Bor meines Unglüds, meiner Feinde Wüthen? 

Er nahe, hochwillkommen iſt er mir, 

Und ſelbſt das Borurtheil, das feine Züge, 

Die holden Züge eines fanften Tröjters, 

Mit ekeln Schredensfarben übermalt, 

Soll mid nit hindern, fröhlih ihm zu folgen! 
Sedriko. 

Mer Euer Sein mit Feinvdeshand betaftet, 

Tilgt auch in meiner Bruft den Keim des Lebens; 

Nur Euer Leben ift das einz’ge Band, 

Das meine Seele fnüpft an dieſe Erde; 

Es fprenget, und der feſſelloſe Geift 

Berläßt den heitern Raum des goldnen Lichts. 

Des Mörders Dolch, der Euch das Leben raubt, 

Iſt mir der Schlüflel zu des Todes Pforten! 

Drum, wenn aub Eurem Geift das karge Dajein 

Nur ſparſam arme Gaben weiß zu reichen, 

Stoßt doch um meinetwillen nicht zurüd 

Die Rettung, die ih hoffnungsvoll Euch biete! 

Ih muß Euch retten! fo ruft laut mein Herz, 

Es fei nun, wie e3 fei! ich muß Eud retten! 

Betretet doch den breitgebahnten Weg, 

Der ſich gefahrlos Euren Bliden zeigt, 

Vielleicht fteht er nicht lange mehr Euch offen; 

Und dann tenn’ ich nur einen blut’gen nod, 

Auf dem der Hölle Rachegluthen zijchen, 

Sih Leihen Eurem Schritt entgegendänmen, 

Zu dem mein Grab der Stufen erfte ift. 

Denn Euch mein Leben lieb ift, nehmt den Schlüſſel, 

Da Euch das Eure mwohlfeil ift geworden. 
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Blanka. 
Warum in Eure Bruſt, in meinen Buſen 
Der Reu' und Rache gift'ge Schlangen werfen! 
Laßt uns dem Schickſal ſtehn und nimmer wanken! 
Glaubt mir, die Tugend hat noch manche Gaben, 
Die jenen lohnen, dem im blut'gen Kampfe 
Ihr ſcharfer Dolch das reine Herz zerriſſen. 
Aus meinem Grabe wird der ſtolze Baum 
Des Glücks Kaſtiliens von neuem ſprießen, 
Mit meinem Blut gedüngt, wird er voll Segen 
Die Zweige decken über dieſes Land. 
Mein Tod entwindet Traſtamara's Fauſt 
Das Schwert, das er zu meinem Schutz ergriffen, 
Und Pedro, nicht mehr von Gefahr beſtürmt, 
Wird, wenn auch beſſer nicht, doch milder ſein. 
Ihr werdet groß, ein flammender Cherub, 
Ein hohes Schreckbild jedem Böſewicht, 
Am Eingang dieſes Paradieſes wachen, 
Der Bosheit, dem Betrug den Eintritt wehrend. 
Kaſtilien wird meine Aſche ſegnen, 
Ich werd' es jenſeits ſehn und glücklich ſein! 
fedriko. 
Beim allgerechten Himmel, Ihr ſollt leben! 
In Ruh und Frieden leben, oder ich 
Will aus Kaſtiliens prangenden Paläſten, 
Aus ſeinen Städten, die gen Himmel wachſen, 
Aus ſeiner Bürger niederm Eigenthum 
Ein Grabmal Euch erbaun, daß drob die Nachwelt, 
Zu den Neronen meinen Namen werfe, 
Daß die Geſchichte meine That mit Blut 
In ihre richterlichen Rollen zeichne, 
Und nach Jahrhunderten der Spanier 
Dem Schoß, der mich geboren, weinend fluche! 
Ein Wort von mir, und ganz Kaſtilien 
Folgt, ſeinem König fluchend, meinen ˖Fahnen 
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Und tritt mit ſtarkem Fuß die legte Spur 

Bon diefem Pedro aus dem blut’gen Boden! 

Ihr ſollt nicht fterben, oder er mit Euch! 
Blanka, 

Das geht zu meit! Ihr zwingt mid, Euch zu haflen! 

Mic, ven Entmenfhten konnt’ ich einft 

Als meines Herzend Abgott innig lieben? 

An diefes Mörders Bruft, die Gift und Tod 

In ihren nächtlich ſchwarzen Tiefen kocht, 

Konnt' ich einſt dieſen reinen Buſen legen? 

Die Hand, die das verfluchteſte Verbrechen 

Mit Königs⸗-, Bruders-Blut bald färben ſoll, 

Wollt' ich in meine Rechte ehmals legen? 

Unmöglich! das iſt der Fedriko nicht, 

Der noch vor wenig Stunden mir gelobte, 

Vom edlen Pfad der Tugend nie zu weichen, 

Aus ſeinem reinen Herzen zu verbannen 

Strafbarer Liebe traurig Angedenken! 

Hinweg von mir, dich kenn' ich nicht, hinweg! 
Sedriko.. 

D Blanka, ftoß’ mich nicht von dir! Ih will — 

Ich ſchwör's bei deinem Leben, ich will ſchweigen! 

Kein Wort verlafie mehr der Zunge Schranfen, 

Ich ſchweige, doch beim allbarmherz'gen Gott, 

Ich kann es niht! Der Schwur wird mir zum Fluch. 

Ich Tann di nit dem Abgrund nahen fehen, 

Den deine Feinde tückiſch ausgehöhlt! 


Hier, nimm den Schlüffel und bewahr’ ihn gut, 
Du Braut ded Todes! Hör’ und ſchaudere! 
Dein Zodezurtheil ift gejchrieben — 
Blanka 
(erſchrickt Heftig und erbleicht). 
a! 
(Sie faßt fih und lächelt, fett ſich matt nieder.) 
Mie kindiſch! — Wußt' ich's nicht! 
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fedriko. 
Allmächtiger! 
Sieh hier herab von deinem ew'gen Thron, 
Sieh deiner Allmacht evelftes Gefchöpf 
Gleih einem Wurm getreten in den Staub, 
Bon ihrem eignen Gatten bingegeben 
Zum blut’gen Raub dem fürchterlichſten Tode! 
Sieh her und lehre mih an Menjchheit glauben! 
Sp handeln deine Kinder, und dein Donner, 
Dein ftrenger, rächerifher Donner ſchweigt! — 
Blanka. 
Laßt mich allein, ich bitt' Euch! 
fedriko. 
Nimmermehr! 
So leicht geb' ich nicht Eure Rettung auf! 
Noch wag' ich es, zu kämpfen mit dem Tode 
Um ſeinen großen Raub — zum letztenmale 
Steh' ich vor Euch in friedlicher Geſtalt, 
Zu ſichrer Flucht Euch ſorglich mahnend. Wenn 
Ich noch einmal als Retter Euch erſcheine, 
Dann leuchtet mir des Krieges lohe Fackel 
Auf grauſem Pfad, benetzt mit Bürgerblut! 


Noch einmal, Blanka, nimm den Schlüſſel hin, 
Nimm ihn und flieh! Mit deinem Leben retteſt 
Du meine Seele aus der Hölle Stricken! 

Auf meinen Knieen, Weib, beſchwör' ich dich! 
(Er wirft ſich vor ihr nieder.) 
Gib mich nicht meinem eignen Herzen preis! 
Blanka. 
Gerechter Gott! ich höre Tritte! 
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Sechster Auftritt. 
Rodrigo de Padilla. Borige. Gefolge. 


Sedriko. 
Mer 
Iſt Fühn genug, der Königin Gemächer — 
Kodrigo (Roy. 
3b, Don Padilla, abgeſendet von 
Des Königs Majeſtät! 
Göhniſch.) 


Iſt's meine Schuld, 
Daß man Sant Jago's großen Ordensmeiſter 
Am ſicherſten in dieſen Zimmern trifft? 
Euch ſucht' ich, Ritter, drum kam ich hieher! 
Zwar thut's mir herzlich leid, daß ein Geſpräch, 
Von deſſen Eifer Eure Hitze zeugt, 
Ich mit ſo unwillkommner Botſchaft hemme! 
Doch, Ihr wißt wohl, des Herrn Befehl verſtopft 
Die Ohren für der Freundſchaft Worte. Drum 
Verzeiht mir, würd'ger Herr, die raſche Störung! 
fedriko. 
Was bringt Ihr mir? Sprecht ſchnell, und überhebt 
Sobald als möglich Eures Anſchauns mich! 
Rodrigo. 
Der König ehrt mit ſeinem Zutraun mich — 
Fedriko. 
Das fühlt ſein armes Volk! Doch weiter, Herr! 
Rodrigo (für ſich). 
Dein Uebermuth ſoll fallen, ſtolzer Wicht! 
(Laut.) 
Auf eigenen Befehl des Königs fordre 
Ich Euch die Schlüſſel ab von dieſer Stadt! 
(Er weidet ſich grinſend an Beider Schrecken.) 
5fedriko. 
Ha, was iſt das? 
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Blanka. 
Allmächt'ger Gott! 
Kodrigo. 
Wenn Ihr 
Nicht meinen Worten traut, leſt dieſe Zeilen! 
Des Königs Unterſchrift! 
(Er reiht die Schrift Fedriko'n, ber fie gefühllos nimmt und anftarrt, 
ohne fie zu leſen. — Paufe.) 
Kodrign (für fi). 
Ha, wirkt das? wirkt's? 
Anlodend find der Hoheit Gaben alle, 
Doch feines Feindes ſchmachvoll'n Sturz zu fehn, 
Zu fehen, wie der Wurm fih an der Nabel, 
Die langjam zu des Lebens Sitz ihm bringt, 
Sn immer mattern Windungen ſich krümmt, 
Das füllt das Herz mit kitzelndem Entzüden! 
(Laut.) 
Nun, Ritter? wie? gefällt es Euch, die Schlüfjel 
Mir abzuliefern? 
Sedriko. 
Ha, Berdammter! 
Rodrigo (Höhnifg). 


Laßt doch die Poſſen! — Das ift nun vorbei, 
Denn Macht und Ehrfurcht gehen eines Schritteg, 
Und, was die erjte ftürzt, tilgt auch die zweite — 
Drum gebt die Schlüfjel! 


(Sebriko zieht zwei Schlüffel aus feiner Schärpe und gibt fie abgemwenbet 
Rodrigo’n.) 


Rodrigo. 
Recht! Die Feltung und des 
Alkazars Thore jchliepen fie. Doc einen 
Vermiſſ' ih noch. — Noch einer fehlet, Ritter! 
(Fedriko ſchrickt heftig zufammen.) 
Vielleicht kennt Ihr wohl beſſer ſeinen Nutzen, 
Als wir. Man munkelt, das Geheimniß ſeines 
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Gebrauches fei ein Erbftüd Eures Vaters — 
Die beiden eriten Schlüffel fann ih miſſen, 
Doch für den dritten haftet Euer Leben! 
Blanka. 
Gebt ihn, ich bitt! Euch, gebt ihn, Don Guzman! 
Rodrigo. 
Erwartet nicht, daß man zu rauhern Mitteln — 
Sedriko. 
Hier ift er! nimm und gib ihn deinem Herrn! 
Sei ſtolz, du trägft das Schidfal Spanien 
In deinen Händen. Wenn ich einjt ihn löſe, 
Wenn ich ihn löſe, dann flucht Ihr ver Stunde, 
In der Ihr ihn empfingt. 
Kodrigo. 
Vielleicht auch Ihr! 


(Für ſich.) 
DO, daß doch Pedro's kindiſch ſchwacher Geiſt 
Verbeut, den Uebermüth'gen zu zerſchmettern! 

Caut.) 

Und nun entfernt Euch, dieſe Zimmer bleiben 
In Zukunft Euch verſchloſſen! Wagt es nicht, 
Bei Todesſtrafe nicht, ſie zu betreten! 
Ihr, Blanka, tretet hier in dies Gemach! 
Wer Freiheit nur zu Böſem weiß zu nützen, 
Verdient nicht ihrer Milde Himmelsgaben! 

Blanka. 
Was hat man vor? 

Sedriko. 

Die Zukunft wird enthüllen, 
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Was man beihlofien über Euh! — Kein Flehn! — 


Blanka. 
Ermwartet feine Thräne. Sterben hat 
Mein Unglüd mich gelehrt, und nimmermehr 
Werd’ ih zu denen flehn, die ich veradte. 
Lebt wohl, Fedriko! 
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Rodrigo. 
Fort, wenn nicht Gewalt — 


Heda! 
(Eine Wache erſcheint und ſtellt ſich zum Eingang bed Nebengemachs.) 


Auf dieſes Zimmer, Blanka! fort! 
(Blanka wirft einen Blick vol Verachtung auf Rodrigo und gebt ab.) 
Kodrigo Gur Wade). 
Wenn eines Menſchen Fuß die Thür betritt, 
So prangt dein Kopf auf RXeres höchſter Zinne, 
Ch’ nod der Hahn dem Tag entgegenfräht! 
(Er gebt triumphirenv ab.) 
fedriko. 
Die Würfel liegen! — In der Ferne ruft's; 
Iſt's Teufel oder Gott, der ruft! — Ich folge. 
(Schnell ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Saal des erften Aufzug®. 


Alonzo Zara, 


Ich bin bemerkt, ih Tann nicht länger zmweifeln! 
Bon wachen Laufhern bin ich rings umlagert, 
Und wo id hin auch wende meinen Fuß, 
Berfolget mich ein ſpähend Augenpaar. 

Doch wird man es nicht wagen, öffentlich 

Den Mann, ven Guzman fohüßet, anzutajten. 
Nur diefen Tag, ihr Blöden, ſchenket mir, 
Und morgen fol euch Traftamara’3 Schwert 
Die ſchwache Schonung überſchwänglich Iohnen ! 
Nur diefen Tag! — Doch wird Fedriko wohl 
So ſchnell das Ungemeine fed umfangen; 
Wird er mit immer neuen Zweifeln nicht, 

Die gleich der Hyder Köpfen fih verdoppeln, 
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In Felleln legen jedes kühne Wollen? 

Wie gern prägt nit die Ohnmacht zu Verbrechen, 
Was ihre ſchwache Faflung überragt! 

Wie gern glaubt fie des winz'gen Geiftes Grenzen, 
Sie feien aud der Tugend Scheideſchranken! 

Doch ift Fedriko nicht ein Königsfohn? 

Fühlt er ven ungeſtümen Mahner nicht, 

Der ihn mit vegem Trieb zur Hoheit binziebt, 

In feiner Adern raſchen Pulſen pochen? 

Er ſollte Kron' und Szepter vor ſich ſehn 

Und nicht die Hände aus nach ihnen ſtrecken? 
Wie? und er iſt ein Menſch, ein Koͤnigsſohn? 

Bei jedem Reiz mag Tugend feſt beſtehn, 

Doch bei der Krone Glanz verbleicht ihr Schimmer! 


Achter Auftritt. 
Alonzo Lara. Fedriko. 


fFedriko (ftürgt wild herein). 

Die Furien des Abgrunds folgen mir, 
Die Hölle heftet ſich an meine Ferſen, 
Mit grauſem Ungeſtüm treibt es mich vorwärts, 
Es tobt der Aufruhr wild in meiner Bruſt, 
Im Herzen kämpfen feindliche Gewalten 
Und laſſen keinen Entſchluß ſich geſtalten! 

(Er erblickt Alonzo'n, wild erfreut.) 
Du bier? — Mlonzo du? — Ha, es wird hell, 
Es ſchlichten fih die ftreitenden Gefühle, 
Auf einen Punkt drängt Alles fih zufammen ! 
Nichts, als ein Wollen koſtet's, und ich will nit? 
Ich will nit? Wer jagt das? Fedriko will, 
Ich mill, und wenn die ganze Hölle mir 


fu un 
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Ein taufendfahes „Nein“ entgegenbrüllte, 
Ich will! 
(Er eilt an ben Tiſch und fchreibt Haftig und wild.) 
Alonzo. 
Ha, was iſt das? — Wie, hat der Zufall 
Den ſtarrenden Koloß, den ich erſt mühſam 
Zu untergraben anfing, ſchon geſtürzt! 
(Fedriko ſpringt auf, das Schreiben in der Hand.) 
5fedriko. 
Es iſt geſchehn! — Mit Flammenzügen hat 
Sich jedes Wort in meine Bruſt gedrückt! 
Hier, nimm! 
(Alonzo greift darnach, Fedriko ſpringt raſch zurück.) 
5cdriko. 
Ha, Teufel! willſt du mich verſuchen? 
Alonzo. 
Ihr wollt nicht? 
fedriko. 
Wollen? — Wollen! ſchönes Spielzeug! 
Alonzo. 
Guzman, ich ſtaun', Ihr ſeid ein Kind geworden! 
fedriko. 
Ein Kind? Laß mich zum Kinde werden, Mann! 
Nimm alles, was ich habe, was ich bin, 
Laß mich zum Kinde werden! O der ſchönen, 
Der engelſchönen Blüthezeit des Lebens! 
Da lag mein heitres, kindliches Gemüth, 
Ein zart Gewebe ohne Falten, offen 
Vor jedes Menſchen forſchendem Geſicht; 
Da hob ich rein die reinen Händ' empor 
Nicht zum Vergelter, Richter, nein zum Vater; 
Der Andacht Blume war mir aufgeſchloſſen, 
Da konnt' ich beten, Mann, da konnt' ich beten! 
Da liebt' ich alles, was ich auf dem Pfade, 
Dem engbegrenzten, meines Wirkens fand, 
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War's eine Blume, war's ein Menſch; in beiden 
Fand ich nichts, als den zarten Widerhall 
Der reinen Harmonie, die au des Herzens 
Gemeihten Saiten himmliſch heilig hauchte. 
Des Zornd und Hafjes töntliche Gefühle, 
Sie waren fremd der liebevollen Seele! 
Da konnt' ich noch den ſchönen Apfel theilen, 
Nach dem des Bruders Aug’ verlangend blidte, 
Ihn theilen oder ganz dem Theuren ſchenken! 
O Tehre wieder, golone, heil’ge Zeit! 
Alonzo. 
Herr, Ihr fein nicht bei Euh! — Wohl denn, ich gehe! 
(Er gebt, tüdifch beobachtend, der Thüre zu.) 
Sedriko. 
Halt! halt! Gerechter Gott, ift denn der Top 
So fhredlidh, daß mit Recht man, ihn zu fliehn, 
Sich in der Hölle glüh'nde Arme ftürzt? 
Kann ich nicht jterben? — Aber Blanfa, Blanta! 
Kein, nimmermehr, du follft nicht fterben, Blanka! 
Bei Gott! nein, bei der Hölle ſchwör' ich eg, 
Ich will das Angefangene vollenden ! 
Alonzo, nimm! Hier, nimm dad Schreiben! — Nimm! 
(Er bemerkt einen led auf dem Papier.) 
Was ift das! — Ha, mir ſchaudert! — Das iſt Blut! 
Alonzo. 
Es ift nur Tinte! 
Sedriko. 
Blut, jag’ ich dir, Blut! 
Blut überall! Im Herzen Blut; im Herzen, 
Da ſteckt das Uebel! 
Alonzo. 


Nun, lebt wohl! 
(Er faßt ihn bei der Hand, Fedriko erfchridt und fchreit laut auf.) 


Sedriko. 
Hal 
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Alonzo. 
Was 

Beginnt Ihr, Ritter! 

fedriko. 

Wer faßt meine Hand? 

Alonzo. 
Ich, Euer Freund! 

fedriko. 


Freund! daß dich Gott verdamme! 

Er war mir Bruder und hat mich gemordet, 
Hat meine Seligkeit geſtohl'n, und war 
Doch Sohn des Mannes, den ich Vater nannte! 
Giehjt du? 

Alonzo. 

Was fol ich fehn? 
Sedriko. 
Im Dunkeln fteht er! 

Alonzo. 
Mer? 

fedriko. 

Pedro lauſcht und droht mir mit dem Dolche! 
Drohſt du mir, Baſtard! Ih will dir dafür 
Das Schwert dur deine ſchwarze Geele ftoßen! — 
Noch einmal öffnet fih der Erde Schoß — 
Mer bift du, Schatten mit der Königsmiene? 
Mein Vater! — Ha, aud er hebt feinen Arm 
Und droht, und feine Augen ſchießen Blige — 
Er nahet, meh! 
(Er fält in Ohnmacht.) 
Alonzo. 
Ein Fiebertraum befällt ihn! 
(kalt) 
Nu! meiner Sendung Abſicht iſt erfüllt! 
(Er hebt den Brief, der neben Fedriko'n liegt, auf.) 

Doch kann ich ihn in diefer Lage nicht 
Verlaſſen, leiht wär’ es des König? Spähern, 
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Dem Sinnverwirrten manches abzuloden, 
Was nicht für ihre Ohren taugt! 
(Er beugt ſich Über den Liegenven und fchüttelt ihn.) 
Fedriko! 
Er hört nicht! Alle Sinne ſind gelähmt! 


Kann wohl den Mann ſo weit die Schwäche treiben? 
Wie manche wicht'ge That hab' ich vollführt, 
Bei der ſelbſt kühner Männer Buſen pochte, 
Doch wankt' ich nimmer auf dem ſteilen Abhang! 
Und dieſer Mann, der einſt der Mauren Schwertern 
Mit hohem Muthe eines Halbgotts trotzte, 
Erbebt und zittert gleich nem blöden Mädchen, 
Da er durch einen kleinen Federzug 
Die Hoffnung eines Throns ſich ſoll erkaufen! 
Der Weſen ſtärkſtes iſt der ſtolze Menſch! 
Doch fragſt du um das ſchwächſte der Geſchöpfe, 
So zeig' ich Gottes Ebenbild dir wieder! 
Erholet Euch, Don Guzman! 
Fedriko (erwachend). 
Ah — — — vo bin ich? 
Alonzo. 
In Eures Freundes treuen Bruderarmen! 
Sedriko. 
Stredft du die Hand zu meiner Hilfe aus? 
(Er richtet fih mit Laras Hilfe empor.) 
Hab’ Dant, hab’ Dank! 
Er nähert fi ſchwankend ver Thür.) 
Alonzs. 
Wo wollt Ihr hin, Fedriko? 
fFedriko (Halblaut). 
Rechts, in der Schloßfapelle heil’gen Hallen 
Steht ein Marienbild auf hohem Altar; 
Mit reinem Strahlenglanze rings umfloſſen, 
Lacht liebevoll und gütig ihre Miene, 
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Ihr holdes Auge ftrahlt Vergebung, Gnade, 
Vergeſſen in des Sünders offnes Herz. 

Oft lag ich betend dort auf meinen Knieen, 

Wenn Grimm im beißen Herzen gährend kochte, 
Und leifes Wehen ging aus ihrem Munde, 

Das meine glüh'nde Stirne ſchmeichelnd fühlte. 
Rein, wie ein Engel, von der Menfchheit Schwächen 
Stand id von ihren beil’gen Füßen auf, 

Und friiher Muth zum Kampfe blühte frohlich. 

Im heitern Buſen neubelebt empor. 

Dahin, Alonzo, will ich fliehn und beten, 

Zu ihr, der Hochgebenedeiten, beten, 

Daß ſie vor böſen Träumen mich beſchütze! Eb.) 


Neunter Auftritt. 


Lara. Haro. Wache. 


Lara. 
Wer hier hier nicht lachen kann, mag weinen! — Ich 
Will nun zum Heere fördern meinen Schritt, 
Eh' ſich des Argwohns hohles Auge ſpähend 
In dieſes Pilgermantels Falten ſenkt. 
Lebt wohl, ihr Mauern! bald ſeht ihr mich wieder, 
Doch wohl, will's Gott, in anderer Geſtalt! 
(Er ſteckt Fedriko's Brief in den Buſen und geht der Thüre zu. Wie 

er dieſe öffnet, tritt ihm eine Wache mit geſenktem Spieß entgegen.) 

Wache. 
Halt! 

Lara. 

Was iſt das? 
(Er gebt von neuem vorwärts.) 
Wade. 
Halt! 
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kara. 
Wißt Ihr, wer ich bin? 
Haro (tritt ſchnell ein). 
Der fein Zhr, Freund? 
Kara (ſchnell gefaßt). 
Ein armer Pilgersmann, 
Bon Cabiz fomm’ ih, und nad) Compoftela, 
Wohin ein feierlich Gelübd' mich ruft, 
In ſchweren Nöthen abgelegt dem Himmel, 
Geden? ich mit dem neuen Tag zu reifen. 
Dort will ih an Sant Jago's Hodaltar 
Auch Eurer brünftig im Gebet gebenten, 
Wenn Yhr mir altem Manne Lagerftätte 
Und Eurze Ruhe gönnt! 
Harn. 
Genug der Worte! 
Werft der Verftellung Kleid von Eurer Schulter, 
Ihr ſeid erkannt! 
Lara (für fi). 
Erkannt! — Ha, Tod und Hölle! 
(Zaut.) 
Ihr fcherzet, enler Herr! Ein armer Mann, 
Der jhon zum Grab die ſchwanken Schritte lenkt, 
ft wohl kein würdig Ziel unedlen Scherzes. 
Laßt mich geruhig weiter ziehn, und fpaßet 
Mit Eures Gleichen, die des Wites Salz 
Mit vielgeübter"Zunge prüfen Ichmeden; 
Für meinen Gaumen ift fein Reiz verloren! 
Haro 
(leife zu einem Soldaten). 
Auf, eile fehnel zu Don Padilla, jag’ ihm, 
Der Pilger jei in meiner Macht. Dann fende 
Mir einen Haufen königlicher Wachen. 
Verzweiflung fteht an feiner Seit’, ich ſcheu' 
Den Ungezähmten. Vorſicht jchadet nimmer! 
(Zu Alongo.) 
Grillparzer, Werte IX. 11 
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Vergebens hülft vu dich in glatte Grabheit! 
Umfonft haft du des Schafes Kleid geborgt, 
Durch ungeſchickt verftedte Ritzen ſchimmert 
Der Wolfspelz in des Forſchers waches Auge. 
Enthuͤlle dich, du biſt Alonzo Lara! 


(Ein Soldat hat fi Hinter Lara'n geſchlichen und reißt ihm nun ſchnell 
das Pilgerkleid auseinander.) 


Soldat. 
Er iſt es, ſeht die ritterliche Rüſtung! 
gr erdlickt den Brief, ber zugleich mit dem Gewande zur Erbe gefallen.) 
Und bier ein Schreiben, jeht! 
Haro. 
Gib, gib! — Welch Glüd! 
Lara. 
Nun venn, fo ſei's! 
wor alebt einen Dolch und geht auf Haro los.) 
Den Brief oder dein Leben! 
Haro. 
u Hlilſe! 
Lara. 
Halt! Es nahe Niemand! Sonſt 
Bohr’ ich den Dolch dir in das feige Herz! 


Behnter Auftritt. 
Rodrigo be Padilla. Borige. 


Rodrigo. 
Mo iſt der Böſewicht? 
haro. 
Ha, Gottes Hilfe! 
Rodrigo. 
Wit du Alonzo Lara? ha! biſt du's? 
Gib Antwort! Biſt du es? 
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Zara. 


Ich habe 


Rodrigo. 
Ei, willkommen denn 
In unſern Mauern! Führet ſchnell ihn fort, 
Daß in des tiefſten Kerkers Höllennacht 
Er ſeinen teufliſchen Verrath bereue; 
Bei kahlen Schädeln früherer Bewohner 
Der blut'gen Reue öffne ſeine Bruſt 
Und in der morſchen Todtenknochen Klappern 
Sein eignes graſſes Schickſal ſchaudernd leſe. 
Lara. 

Mein Troſt an dieſem Schreckensort ſoll ſein, 
Daß meine Leiche Euer Sterbebett 
Wird werden, eh' Ihr noch der Bosheit Früchte 
Vermögt zu brechen. 


Es nicht geläugnet! 


Rodrigo. 
Führt ihn fort! 
(Zara wird abgeführt.) 
Rodrigo. 
Und nun 
Gebt mir dag Schreiben! 
Harn. 
Hier! 
Rodrigo 
(lieft es, Entzüden belebt feine Züge). 
Triumph! Triumph! 
Der Sieg ift unfer! folgt mir fchnell zum König! 
GBeide ſchnell ab.) 


Ende des vierten Aufzuges. 


Fünfter Aufzug 


Borzimmer des Königs. Nacht. 
Erſter Auftritt. 


Drei Höflinge. 


Erfier Höfling (Hereintretenp). 
Ihr Herren, ift der König ſchon zu Bette? 
Bweiter Höfling. 
Noch nit! Bringt Ihr uns gute Botſchaft, Herzog? 
Erfier Höfling. 
Sp eben meldete die äußre Wache, 
Daß fih verbähtig Voll ven Mauern nabe. 
Es ſcheint mir wichtig, drum will ich's berichten. 
Dritter Höfling. 
Rodrigo de Papilla hat befohlen, 
Daß ohne fein befonderes Geheiß 
Zum König Niemand werde eingelaflen. 
Erfier Höfling. 
Nicht mit gemeinem Maßftab ift zu meſſen 
Das Ungewöhnliche, der Zufall achtet 
Des Vorbeſchloßnen nit! — Ich muß hinein! 
(Ab ins Zimmer des Königs.) 
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Dritter Höfling- 

Auch einer von den Ungebänpdigten, 

Die, keck ſich jtübend auf der Ahnen Ruhm 

Und auf des ftolzgen Sinnes eitle8 Streben, 

Das Auge wenden von der Nichtigkeit, 

In der fie itzt ohnmächtig ſich verzehren, 

Und felbit bei eine Höheren Befehlen 

Ihr eigned Wollen gern im Aug’ behalten! 
Bweiter Höfling. 

Die Ohnmacht ſchändet nit, das Wollen adelt! 

Ich lieb’ e3, wenn der Mann die eigne Meinung, 

Die feite Meberzeugung groß gejäugt, 

"Mit ftarlem Arme traftvoll an fi ſchließt, 

Auf eignem Pfad des Lebens Reife wallt 

Und nit den Fuß in eines Andern Spuren 

Mit ängftliher Beſorgniß ſchwankend ſetzt. 
Dritter Höfling. 

Der halte fih an eine feite Stüße, 

Dem ed an Macht gebricht, allein zu gehn. 
Bweiter Höfling. 

Die Macht zum Großen fommt von innen, und 

Partheiiſch hat nie die Natur getheilt; 

Es blühn in jedes Menſchen ftolzer Bruft 

Die Zeugen der Gottähnlichkeit; die Freiheit 

Und Kraft, das Freibeſchloßne zu vollziehn, 

Zwei fchwefterlich vereinte Himmelsblumen, 

Die ſelbſt des Schickſals Macht nicht Eniden Tann. 

Der Edle wird fie treu und feit bewahren, 

Ein ſchlechter Mann ift, wer um Gnadenbrod 

Der Menfhheit Siegel freventlich verhandelt! 
Dritter Höfling. 

Wohl fteht es herrlich, diejes große Wollen, 

Doch auch nur Großen ift es aufbewahrt! 
Bweiter Höfling. 

Es kann die Gottheit felbit nit Größe geben 
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Dem, dem das eigne Ach fie hat verjagt! 
Doch lapt ung etwas andres fprechen, Lieber, 
Denn zu verjhieden feheinet unſre Meinung! 
Hier jeht, es nahet unfer Yreund, er ſcheint 
Mit unwilllommner Antwort rüdzulehren! 
Erfier Höfling 
(tritt auß dem Gemache bed Königs). 
Dritter Höfling. 
Iſt Eure Botfhaft auch nur halb fo traurig 
ALS Euer Antlitz, fo verſchweigt fie lieber. 
Bweiter Höfling. 
Wie nahm der Herr die ſchlimme Botſchaft auf? 
Erfier Höfling. 
Gut, ſehr gut! — allzugut! ch mollte viel 
Drum geben, hätt’ er ſchlimmer fie genommen! 
Bweiter Höfling. 
Gar ſchlimm ift nun Kaſtilien berathen; 
Es wanken ftürzend des Gebäudes Pfeiler, 
Und klaffend gähnen üb’rall weite Spalten, 
Durch die, mit gier’gen Fallenaugen fpähend, 
Das ſchnelle Unheil blidt und das Verderben. 
Dritter Höfling. 
Herr Graf, Euer Gemäld' ift ſchwärzer al? 
Die Wirklichkeit. Noch fteht Kaftilien 
Mit feiten Wurzeln in dem treuen Boden. 
Bweiter Höfling. 
Wühlt denn nicht der, den zum Befchüger 
Hat der Geburt zmweideutig Recht gerufen, 
Am emfigiten an feines Daſeins Feten? 
Nicht Aufruhr, nicht Verrath wird Pedro'n ftürzen, 
Ihm droht fein Dolh aus Unterthanenfauft, 
Er felbjt wirft fih herunter von dem Throne, 
Dritter Höfling. 
Denn nicht Graf Traftamara ihm zuvorkommt! 
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. Bweiter Höfling. 
Nicht nach des Königs Bruft iſt Heinrih’3 Schwert, 
Nicht nad der Krone feine Hand gerichtet, 
Nur Freiheit für die Königin, Entlafjung 
Der ſchlimmen Räthe und des liſt'gen Weibes, 
Die Pedro's ſchwaches Herz mit Trug umgarnen, 
In Todesiprud verwandeln jedes Wort, 
Das huldvoll feinen Lippen ift entjchlüpft. 
Dritter Höfling. 
Glaubt Ihr, jo fchnell verbanne Zraftamara 
Erlittnen Unrechts marterndes Gefühl? 
Glaubt Ihr, er werde fäumen, wenn ihm vie 
Gelegenheit gefällig lat, ven Becher 
Der Race froh, heißhungerig zu leeren? 
Bweiter Höfling. 
Des Herzens Regung ſchweigt in feinem Bufen, 
Wenn er dad Schwert ergreift fürd Vaterland. 
Er ift ein edler Menſch! 
Dritter Höfling. 
Ganz reht! Ein Menſch! 
Ein evler Menfh? Mag fein! Doch nur ein Menſch! 
Ihr werdet fein wie Gott, jo fprad die Schlange, 
Und gierig griff ver Menſchen ſchwacher Vater 
Nach der verbotnen Frucht. Die ftolgen Entel 
Vermögen nicht den Urjprung zu verläugnen, 
Es jpornt fie gleiher, ungezähmter Trieb. 
Nur hoch, nur body! und wenn’3 ein Schandmal mwäre, 
Mit Fluch bevedt vor einer ganzen Welt, 
Der Menſch erklimmt ed, um nur hoch zu ftehn! 
Bweiter Höfling. 
Ser Shwädling nur mißkennt des Hohen und 
Tes Großen ungemeßnen Unterjdieb, 
Und Traftamara ift ein Mann! 
Dritter Höfling. 
Ein Menſch! 
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3weiter Höfling. 
Des Rechtes und der Tugend beil’ge Stimme 
Spricht laut in feiner hohen Helvenbruft. 
Dritter höfling. 
Der Königsname klinget viel zu lieblich, 
Als daß des Nechtes und der Tugend Rufe 
Den Weg zum jchwahen Ohre finden follten! 
3weiter Höfling. 
Weit ift entfernt von Heinrich der Gedanke! 
Dritter Höfling. 
Warum verfolgt er Pedro'n dann fo tödtlich? 
Bweiter Höfling. 
Mer mag ihn wohl verdammen, wenn er Pedro'n, 
Den Mörver feiner Mutter, haßt, ven Mann, 
Der feine Lafter nadt und bloß dem Auge 
Des Volkes preisgibt, feine edle Gattin, 
Den Sprößling eined Stamm, der feine Zmeige 
Berihlingt mit Frankreichs hohem Fürftenhaufe, 
Hinabftoßt in des Kerkers ſchmachvoll'n Schlund, 
Den Wölfen, die ſich feine Räthe nennen, 
Die Knochen feiner Unterthanen vorwirft, 
Den Schweiß des Landmannz fchüttet in den Schoß 
Bon feilen Dirnen, die zum Nergerniß 
Raftiliend an feiner Seite prangen? 
Dritter Höfling. 
Dez jungen Blutes ungejtümes Wallen — 
Bweiter Höfling. 
Viel duldet man der unerfahrnen Yugend, 
Doch nennt mir ein Geſetz des Staates und 
Der Gottheit, das er frevelnd nicht gefchändet! 
Hat mit Juana de Fernandez aus 
De Kaſtro's Stamm nicht nah der Kirche Braud 
Bor Gottes Altar er fih trauen laflen, 
Als andre Bande fon ihn feflelten? 
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Gedenkt Ihr feiner Mutter fchnellen Tod, 
Ob mwelhem ist noch hocherfahrne Männer 
Das weile Haupt voll leifer Ahndung fehütteln; 
Des feierlihen Eidg, den er zu Burgos 
In feiner Kortes treue Hände legte: 
Zu ziehen Blanken in fein ehlich Bett, 
Zu tilgen feinen Groll gegen Alfonfos 
Um ihn und feinen Staat verdiente Söhne, 
Den treulos er mit ſchwarzer Arglift brach? 
Nie ward er müd', das Böſe zu vollführen; 
Und nun fon fteigen wieder dunkle Wolfen 
Empor, von den Padillas aufgehäuft, 
Und drohen mandem Edlen Untergang. 

Dritter Höfling. 
Mie jo? 

Bweiter Höfling. 

Hat man dem Ordensmeiſter nicht 

Die Schlüflel abgenommen von den Thoren, 
Sn Blankens Zimmer Wachen nicht geitellt, 
Die jeden Nahenden mit Lanzen grüßen, 
Und in des Nitterjaald geweihten Hallen 
An einen Pilger feindlich Hand gelegt? 
Es ahnt mir, Ungeheures wird gefchehen, 
Eh’ noch der heut’ge Tag hinunterfinkt 
Ins Meer der greifenden BVergangenbeit. 
Die ſchrecklichen Geſchwiſter gehen ſchwanger 
Mit irgend einer fürchterlichen That, 
Bald wird der Sohn der Nacht ſich furchtbar zeigen, 
Und an der Sonn' erſtarrendes Geſicht 
Die ſchwarzen Rieſenglieder blutig ſchleppen. 
Jedoch der Hölle ſchreckliche Geburt 
Erkennt keines Geſetzes zähmend Joch, 
Vielleicht kehrt er den Dolch, den ſie ihm ſchliffen, 
Um ihre Feinde gräßlich zu verderben, 
Nach feiner eigenen Erzeuger Bruft, 
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Und ihr Haupt trifft vielleicht des Mörders Rechte, 
Dieß iſt der Lohn der unterird'ſchen Mächtel 
Gie lauern und jtreben 
Nah Iodenver Beute 
Und fpinnen und weben 
Verderbende Nebe. 
Mit furdtbaren Ringen 
Unmerklich umſchlingen 
Sie unglüdbereitend 
Des Schuldigen Haupt, 
Der frevelnd die Hände 
Zum furchtbaren Bunde, 
Zum Bund des Verderbens 
Den Treuloſen reichte. 
Allmälig umwinden 
Sie enger den Kühnen, 
Und feſſeln und binden 
Die Kraft und den Willen 
Im zagenden Buſen, 
Und immer hinunter, 
Hinunter, hinunter 
In grundloſe Wogen 
Fühlt er ſich gezogen. 
Es knüpfen ſich Thaten 
Mit Thaten zuſammen. 
Ein Frevel zieht tauſend, 
Verworfner und ſchwärzer, 
Nach ſich im Geleite; 
Sie häufen ſich thürmend 
Zu ſtarrenden Bergen, 
Verſperren den Ausgang 
Und wehren der Reue, 
Der Rückkehr zur Tugend 
Den ſchwankenden Tritt, 
Bis donnernd ſie ſtürzen, 
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Mit finkendem Rüden 

Den Frevler erbrüden, 
Mohl dem, der rein bewahrt die fromme Geele; 
Mit Undank lohnt die trügerifhe Hölle! 


Dritter Höfling. 
Ihr Heren, gehabt euh wohl! Geſchäfte rufen 
Mich ſchnell von binnen! 
Bweiter Höfling. 
Lebet wohl! Wenn etwa 
Ich alzufrei geſprochen, Freund, fo ſchweigt! 
Ich bitt' Euch drum! 
Dritter höfling (für ſich. 
Jedoch ſo lange nur, 
Bis ſich wer findet, der mir's theuer gnug 
Bezahlt! 


CEaut.) 
Die Freundſchaft hört und ſchweigt, Señor! 
(26.) 


Bweiter Höfling 
(näbert fich dem erften unb faßt ihn am Arme). 
Seid Ihr entſchloſſen? 
Erſter Höfling 
(fährt wild auf). 
Nieder mit dir, Schurke! 
Ah Ihr! — O Freund, Freund, was haſt du gemacht? 
Bweiter höfling. 
Dem Vaterlande einen Mann gegeben, 
Der ſchon dadurch mir ſeinen Werth beweiſt, 
Daß er von frühern Banden, wenn ſie auch 
Ihn laſteten, nur kämpfend ſich befreit. 
Kommt, folgt mir! Schwere Arbeit liegt vor uns, 
Man ahnet unſern Plan, wir müſſen eilen, 
Eh' noch Rodrigo's ſpäh'nde Forſcherhand 
Den Schleier des Geheimniſſes durchbricht. 
In wenig Stunden, wenn die Mitternacht 
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Sid losreißt aus dem Schoß der Gegenwart, 
Stürmt Traftamara’3 Heer; die Wache an 
Dem Thore, das den Norden ſchaut, ift unfer, 
Und morgen zittert fein Gerechter mehr, 
Wenn ihn Padillas Tigerauge trifft. 

Erfier Höfling. 
Des Königs Leben wird gejhont! 

Bweiter Höfling. 

Weh Dem, 

Der feine Hände legt an feinen Herrn, 
Nicht ftürzen, ihn erheben wollen wir! 

Erfer Höfling. 
Hier, meine Rechte! Ich bin Euer! 

Bweiter Höfling. 


Freund! 
(Umarmt ihn.) 
Sept exit mein Freund! — Doch ftil! — Man naht! — 
Rodrigo! 


Bweiter Auftritt. 


Nodrigo de Badilla. Hard. Borige. 


Rodrigo 
(tritt ſchnell und ſtolz ein, gebieteriſch). 
Entfernt euch! — Eilt zum Hauptmann der Trabanten 
Des Königs und beſcheidet ihn zu mir! 
(Erſter und zweiter Höfling ab.) 


Rodrigo 
(tritt in den Vordergrund). 


Ich hätt' ihn alſo, dieſen ſtolzen Wicht, 

In meiner Macht! In eignem Garn gefangen! 
Ein Fehltritt ſtürzte ihn vom ſtolzen Gipfel, 
Auf dem er keck die eiſenſtarre Bruſt, 
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Dem Drange meiner Macht entgegenjtemmte, 
Ich hätt’ ihn, der mir in die fchnellen Speichen 
Der allzermalmenden Gewalt gegriffen! 
Triumph! Das Ungemeine ift vollendet! 
So lang er lebte, war noch nichts gethan, 
Aus feinem Tode grünt mir neues Leben! 
(Er zieht Fedriko's Brief heraus und lieſt.) 
„Um Mitternacht bejtürm’ die Stadt! — Mein Schwert 
„Bereint fih mit dem deinen! — Sie befreien, 
„Sntreißen ihren Mördern, over fterben! — 
„Der Tod für fie ift ſüß! — Fedriko Guzman! —“ 
Ein feines Machwerk! In der Sinne Streit, 
Sm Aufruhr jeder Leidenſchaft gefchrieben. 
Ei! „fie befreien oder fterben!" — Hml 
Zu Einem möchten fih wohl Wege finden! 
Des Todes Pforte ift nur leicht verichlofien, 
Und gern thut fie dem Pochenden fi auf. 
Hard (riechend). 
Mein gnädiger Gebieter! 
Rodrigo (achelnd). 
Ei, man ſehe 
Doch, wie gelehrig er die ſüßen Laute 
Nach meines Glüdes höhern Tönen ftimmt! 
Was gibt's! 
Haro. 
Ein treuer Diener langte eben 
In baft’ger Eile vor den Pforten an. 
Cr bringt Euch Nachricht, daß das mächt'ge Heer, 
Das Ahr mit ſchwerem Golde habt geworben, 
In fchnellen Märſchen nahe dieſer Stadt; 
Drei Tage kaum, und ihre Fahnen wehen 
Befreiend, fiegend vor den Mauern. 
Rodrigo. 


a, 
Das Glüd ftreut reichlich feine ſchönſten Blumen, 


174 Blanka von Kaftilien. 


Die ich verwelkt geglaubt, zu meinen Füßen! 
So leicht, ihr Uebermüth'gen, glaubtet ihr 
Den ſchlauen Fuchs in feinem Bau zu fangen? 
Weil ih Ten Schwert in nerv'gen Fäuften ſchwinge, 
Des Speered Wucht zu führen nicht vermag, 
Glaubt ihr, ein leichter Sieg ſei euch bereitet? 
Kommt nur und holt euch befre Weberzeugung 
Mit eurem Tode ab von diefen Mauern! — 
So bin ih denn am langerfehnten Ziele! 
Dem Liftigen gehört die Welt! — Die Kraft 
Kann ftürmend einen Ervfrei3 wohl zertrümmern, 
Da3 Bauen ift der Klugheit aufbewahrt!. 

. (Bu $aro.) 
Die Stadt Tann fi wohl einen Monden halten, 
Auch ſchwindet der Empörer Kriegesluft 
Wohl früher als der aufgehäufte Vorrath. 
Sprih den Solvaten Muth ein, tröfte fie 
Mit balvigen Entfages froher Hoffnung, 
Beriprih den Zapfern fürftliche Belohnung 
In meinem, in des Königs Namen. 


Hharo. 
Herr, 
Es iſt kein Geld im königlichen Schatze. 
Rodrigo. 


Verſprich du nur, was kümmert dich das Weitre? 
Was kümmert's dich denn, wenn der plumpe Pöbel 
Für aufgeblaſene Verſprechungen, 

Für dieſe blinde, läängſt verrufne Münze 

Doch immer gern noch Gut und Leben hingibt! 
Mer doch das Volk, den ewig knurr'nden Hund, 
Mit fetten Biſſen ftet3 befhmicht’gen mollte! 

Wirf einen Bal ihm vor, er läuft darnach, 

Und eh’ er fieht, vaß er betrogen, halt 

Du lange jhon ver Thüre Schloß erbrocen, 
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Zu deren Hütung er die Zähne bledte. — 
Wie ift die Stimmung unterm Bolf? 
Haro. 
Richt fo, 
Mie Ahr es wünfhtet! Man beklagt die Fürftin, 
Man hofft — 
Rodrigo. 


Was boffet man? 
Harn. 


Sie ihrer Haft entlafjen. 
Rodrigo. 
So? — Man hofft? 
Man bofit? — Wohl gar du felber auch mit? — Geh! 
Harn. 
Mein gnäd’ger Herr, wie könnte der Gevanfe — 
Rodrigo. 
Ich glaube dir! Wenn aud nicht treu, doch Flug 
Iſt Haro. Meinen BVortheil wird er fuchen, 
Weil er zugleich mit ihm ven feinen findet. 
Auf dich allein kann ich vertrauen, denn 
Dein Schidjal ift gelettet an das meine! 

(Er geht einige Schritte nachbentend auf und nieber, bleibt vor Karo 
ſtehn und mißt ihn mit durchdringendem Blide, bann gebt er wieder 
umber; enblich, bie Augen feft auf ihn geheftet:) 

Sieh hier vie Schlüfjel, vie ih Guzman abnahm, 
Tritt du an feine Stelle! Doch ich jag’ bir, 
Bewahre fie getreu, ein böjer Geiit 

Schleicht fih mit ihnen ein in deine Nähe, 
Darum ſei wachſam und mißtrau dir felber! 

Es tönet lodend der Verführung Stimme, 

Es blintet zauberiſch des Goldes Glanz; 

An deines Herzens tief geheimſten Fäden 

Wird man mit liſt'ger Hand dich ſchmeichelnd faſſen, 
Der Phantaſie verworrne Rieſenträume | 
Wird man, in Wirklichkeit verwandelt, bieten 


Der König werde 
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Und der Unmöglichleit veraltet Reich 

Berauben, um den Köder aufzufinden, 

Der deine Treue an die Angel lodt. 

Liebft vu ein Weib, bereuft du deine Sünden, 

Hängt deine Seel’ an eines Freundes Herzen, 

Hegit du nur Einen Wunſch im Buſen, deſſen 

Gewährung du mit warmer Sehnfuht wünſcheſt, 

Dann gib mir wieder fie zurüd die Schlüffel, 

Denn dann bift du der Mann nicht, den ich ſuche! 
(Er geht noch einmal durchs Zimmer.) 

Doch nein, du wirft mich nicht betrügen, nein, 

Qui, mein treuer Freund, verräth mich nicht. 

Hier, nimm! — und mie ih dich belohnen will! 

Das Meiftertfpum von Jago Compoftela 

Sit wohl fo übel nit! Was ſagſt du dazu? 

Nimm! — Doch wer mein Bertraun mibbraudt, den trifft 

Wie Gottes Donner fürdterlih mein Zorn. 

Der aufgereizte Tiger Tann vergeben, 

Rodrigo's Rache env’t nur mit dem Leben! 

Gedenkſt du noch Diego’3 Martertop, 

Der’3 wagte, feinen Herrn zu bintergehn? — 

Nimm denn die Schlüffel hin und fei mir treu! 


(Er gibt ihm zögernd die Schlüffel, Haro greift darnach, jener zieht fie 
ſchnell zurüd.) 


Rodrigo. 
Du lächelſt? — Ha, du lächelt? — Sprid, warım? 
Sprid, Schurke, warum lächelſt du? — Du läugneft? 
Wie? ſah ih nicht des frechen Mundes Zuden 
So höhnend, tückevoll, verrätherifch, 
So froh eines gelungnen Plans ſich freuend? 
Du baft geläcelt, und warum? Ich weiß, 
An die Empörer haft du mich verkauft! 
Doch, Menſch, du lachſt zu früh! In meine Hand 
Hat deiner Frevel Menge dich gegeben. 
Ich breche meines Schweigens lange Feſſeln 
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Und Riemand wandelt auf Kaſtiliens Grund, 
Der nit den Himmel zu vervienen glaubte, 
Wenn er did in der Hölle Rachen endet! 
Das ſchnelle Gift, mit dem des Königs Mutter — 
Saro. 
Um Gotteswillen haltet ein! Die Zimmer 
Des König trennt nur eine dünne Band — 
Kodrige. 
Er foll es hören, alle Welt foll es, 
Mit Schreden, mit Entfegen joll ſies hören! 
Sers, 
Mer mein Berbrecdyen hört, hört auch da3 Cure! 
Zu Einem Körper bat die Eünde ung 
Bereint, was einer that, that audy der antre, 
Der Streid, ver mid auf dem Schaffote trifft, 
Trennt Euer ſchuldig Haupt aud von dem Rumpfe, 
Darum bejorg’ id nichts für mid, wenn aud 
Die Gnade, die jo lange mich beglüdt, 
Auf Augenblide von mir weichen follte. 
Rodrigs 
(für ſich, knirſchend). 
Ha, Teufel, dieß dein Lohn? — Wird das Verbrechen, 
Das alle meine Bande brechen ſollte, 
Zur engſten fürchterlichſten Kette mir? 
Verflucht ſei, Hölle, dein betrügriih Spiel! 
Für Freiheit, Freiheit gab ich dir mich hin 
Und du lohnſt mich mit Sklaverei! Ich Thor, 
Warum gab ich mich ſelbſt in ſeine Hand, 
Warum glaubt' ich an eines Menſchen Treue, 
Warum wähnt' ich, er werde treuer mir, 
Als ſeinem eignen Vortheil ſein? O Thor, 
Dreifacher, ſelbſtbetrogner Thor! 
haro. 
Gebieter, 
Verzeiht, wenn meinen Lippen unvorſichtig 
Grillparzer, Were IX, 12 
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Ein raſches Wort entſchlüpfte, das dem Herzen 
Und der Beſinnung fremd iſt. Doch es kränkt 
Die treue Seele ſchändender Verdacht. 
Es haßt mid ganz Kaftilien, das Bolt 
Lechzt wie nah Eurem fo nad) meinem Blut; 
Wie könnt ih mich, ein Feind des eignen Glüds, 
Aus Euren väterlihen Armen reißen, 
Um unter dieſes Uingeheuerd Krallen \ 
Das heitre Leben martervoll zu enden. 
Das Bolt Tann wohl, was e3 einft liebte, haſſen; 
Doch nie verkehrt fein Haß in Liebe ſich! 

Rod rigo (ſchmeichelnd). 
Ja, ich vertrau' Euch ganz. Verzeiht, wenn ich 
Im düſtern Unmuth der erprobten Treue 
So oft gegebenen Beweis vergaß. 
Ihr wißt wohl, Lieber, laſtende Geſchäfte 
Erzeugen böſer Launen ſchwarze Brut, 
Und man vergißt ſich, — Ihr verzeiht mir wohl! 
Wir bleiben Freunde, wie bisher! 

(Er ſchüttelt ihm die Hand.) 

Harn. 
Und doch 
Pertraut Ihr mir die Schlüffel niht! Es glimmt 
Im tiefen Herzen mander Funke nod 
Des kränkenden Verdachts. Ahr traut mir nicht! 
Kodrigo (für fi), 
Bervammt! — Ihr feiv von nun an Oberfämm’rer, 
Die Burg Tarara aud, die ſchönumgebne, 
Un Feld und Heerven reiche, deren Fuß 
Der majeſtät'ſche Tajo küßt, ift Euer. 
Zwar ſchwer entbehr’ ich ihrer, doch Ihr wünſcht fie, 
Und diejer Wunſch ift ſchon dem Freund genug, 
Auch von dem Liebften los fein Herz zu reißen. 
Harn, 

Und dennod gebt Ihr mir die Schlüffel nit! — 
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Man beut auch Dem Geschenke, ven man haßt, 
Sobald ver eigne Nutzen dazu räth; 
Doch nur dem Freunde ſchenket man Vertrauen. 
An diefem will ih Eure Freundſchaft meflen! 
Rodrigo (für fih). 
Ha, fo gewinnt denn felbit die Schwäche Kraft, 
Mich zu verberben! Selbit ver Sklave podt, 
Der fonft den Staub von meinen Sohlen ledte! 
Hard (ohne Tüde. 
Verzeiht! Ich wollt! Euch nicht beleidigen! 
Behaltet immerhin die Schlüflel, denn 
Nicht fie, nur Euer Zutraun wünſchte ich! 
Als ein Beweis der Liebe waren fie 
Mir wünſchenswerth. Ach mag fie nicht erhalten 
Bon Eurer Furcht, da mir die Freundfchaft fie 
Nicht konnte geben. Nun lebt wohl! Ach eile, 
Das Nöth’ge zu beforgen, und vergebt 
Mir meine Kühnheit. 
Rodrigo (ängftlig). 
Halt, Herr Kämm’rer, bleibt! 
(Gedankenlos, indem er bei fi abwiegt, was er thun fol.) 
Ihr geht? — Wo geht Ahr hin? — Bleibt doch? — Bleibt, 
Lieber! 
Harn. 
Zum König will ih — 
Rodrigo (auffahrend). 
Zum König? — Wagt es nid! 
(Milder.) 
Geht nicht zu ihm! — Was wollt Ihr? — Wollt Ihr etwa? 
Sprecht, wollt Ihr etwa? 
(Er faßt ihn feit und Angftlich bei den Armen.) 
Bleibt, ſag' ih! Geht nicht! 
Ihr ftürzt Euch felber ind Verderben mit! 
Zu Einem — mie war e8? — zu Einem Körper 
Sind wir vereint! Seht Ihr? — Hier find die Schlüfjel! 
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Was Yhr begehret, alles, alles habt Ahr! 

Ihr wünſcht fie, und hier find fiel — aber ſchwört! — 
Doch wer wird Euch durch Schwüre binden wollen! 
Schwört nicht, doch überlegt das eigne Beſte! 


Dritter Auftritt. 
Diego de Robledo. Borige, 


Diego. 
Ihr habt mich rufen laſſen, edler Herr! 
Rodrigo. 
Ein anvermal, mein Freund, Ihr feht, ich habe 
Mit meinem Haro vieles noch zu fprecen, 
Was der nur hören darf, ven lange Prüfung 
Zum innigften Vertrauten bat erforen. 
Harn. 
Laßt Euch nicht ſtören, gnäd’ger Herr! 


Rodrigo. 
Nicht doch — 
Harn. 
Ahr wißt wohl, Euer eigner Auftrag — 
Kodrigo. 
Gut denn, wenn's Euch gefällt, doch, Freund, vergeßt nicht, 
Mas ih Euch fagte! — 


Nachdem er einen Augenblid geſchwiegen, wie von einem plöglichen Ges 
danten ergriffen, weniger ängftlich.) 


Und harrt meiner in 
Dem Gange, der zur Burglapelle führt. 

(Saro ab.) 
Wie jtolz er fchreitet, froh des leichten Sieges, 
Der ihn nun über feinen Meifter hebt. 
Wie, wenn er dennoch mich verriethe! — Doch 
Iſt nicht für igt fein kühner Wunſch erfüllt? 


Fünfter Aufzug. 


Und für die Zulunft bürgt Robledo's Arm. 
Wagt e3 der Feige wohl, zum Preis der Rache 
Das eigne Haupt der Strafe hinzugeben? — — 
Konnt’ er mich je verrathen, ohne daß 
Mein Sturz zugleich auch ihn zerichmetterte? 
Thor, der ih war, durch ein’ge fühne Worte 
Bezwungen, in unmännlid ſchwachem Zagen 
Das Pfand ihm meiner Sicherheit zu geben! 
Ha, Schmach! von einem Sklaven überliftet! — 
Doch er weiß allzuviel, ein Augenblid 
Der Schwäche ift genug, mid zu verberben! 
Er falle! — Hauptmann! 

Diego. 

Herr! 
Rodrigs. 
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Kennſt du den Mann, 


Der erſt von mir ging? 
Diego. 
Es ift Luis de Haro. 
Rodrigo. 
Er ift mir fehr zur Laft! 
Diegs. 
So werft ihn weg! 
Rodrigo. 
Verſteh' ich vi? 
Diegs. 


Weiß nid. 
Rodrigo. 
Nimmſt du's auf dich, 
Mir dieſe Laſt vom Hals zu ſchaffen? 
Diegs. 
Ja 

Und nein! 

Kedrigs. 

Bie fo? 
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Diego. 
Wenn hr besahlet: Ja! 
Sonſt: Nein! Denn ihm verdank' ich meine Stelle! 
Rodrigo. 
Und doch mwillit vu für Geb? — 


Diego, 
Ihr ſpaßet, Herr! 
Kodrign. 


Nun denn! — Doch eh’ die nächſte Stunde fchlägt, 
Lebt er nicht mehr! 
Diego. 
Gut! — Und fonft nichts! 


Rodrigo, 
Bleib nod! 
Du findeft bei ihm — doch nein, nimm fie nicht! 
Nein, nimm fie nit! 
Diego. 
Was? 
Rodrigo (für fi). 
Doch ich wage nichts! 
(Zaut.) 
Du findeſt bei ihm Schlüflel. 
Diego. 
Wohl dieſelben, 
Die man dem Ordensmeiſter abgenommen? 
Rodrigo. 
Nein, nein, wer ſagte das? Sie ſind es nicht! — 
Gewiß, ſie ſind es nicht! Du kannſt mir glauben, 
Es ſind ganz unbedeutend ſchlechte Schlüſſel! 
Du irrſt! 
Diego. 
Sie ſeien's oder nicht, mir gleichviel! 
KRodrigo. 
Sieh, ich verſichre dich, es ſind ganz andre! 
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Diego. 
Nur weiter! 
Rodrigo. 
Diefe bringft du mir, verſtehſt du? 
Mir felbft! Gibft fie in Feines andern Händel 
Diego. 
Iſt Euer Auftrag nun geendigt? 
Rodrigo. 
Nein! 
D lange nit! — Nod fehlt das Wichtigſte! 
Diego, bift du mir treu? 
Diego. 
Wie Euer Schatten! 
Rodrigo. 
Das heißt, ſo lang des Glückes Sonne lacht? 
Diego. 
Hm! — 


Ja! 
Rodrigo (Erappirt). 
Wie? — — — Du gefällſt mir! 
Diego. 


Ihm ind Geficht ſehend.) 


Freut mich! — 
Du 


Rodrigo. 


Haſt mir von ew'ger Treu' nicht vorgelogen, 

Mit rieſenhaften Worten nicht geprahlt, 

Mit Gottes Zeugniß nicht der Ehrlichkeit 
Zeriſſenes Gewebe ausgeflickt. 

Ich traue dir. — Doch ſchwer iſt das Geſchäft, 
Zu dem ich dich vor Tauſend auserleſen. | 
Der Name jchon der That wird dich mit Schreden, 
Mit zagendem Entfjegen dich erfüllen. 

Außer der Menfchheit Grenzen jcheint'3 zu liegen, 
Und taufend alte Vorurtheile deden 
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Der Rache Opfer mit demantnen Schilden. 
Ein Held gehört dazu, die That zu denken, 
Ein Teufel, fie zu thun! 
Diego. 
Hier habt Ihr beives! 
Die That ift wohl fo teuflifch eben nicht 
Als ſchwarz fie fheint! Hier, Herr, ift meine Hand! 
Rodrigo. 
Auch wenn ver Menſch, ver Ehrift, ver Untertban 
Mit blut’gem Ringen ſich entgegenjträubten? 


Diego. 
Mein Wort! In wenig Stunden gibt Don Pedro 
Bor einem höhern Richter Rechenfchaft! 


Rodrigo, 
Mie, Böfewicht? Don Pedro? Was fprichit du? 
Diego. 
Ihr ſtaunt? — Ich fol den König — 
(Sprechende Gebärbe,) 
Iſt's nicht jo? 
Rodrigo. 
Berruchter, deinen Herrn mwollteft du tödten? 
Der dih mit Gnaden überhäuft, ihn wollteſt 
Du morden, Böjewicht? 
Dieoo. 
Ich mwollte, jagt Ihr? 
Ich wollte? Herr, mit Gunſt, das ift erlogen! 
Wußt' ich denn ſchon, wie viel Ihr zahlen würdet! 
Iſt's nicht der König? Deito beſſer! Sagt, 
Mer iſt e3 denn? 
Rodrigo. 
Es iſt — doch horch, was fchleiht? 
Ha, man behorcht uns! Sieh, wer geht! — Siehſt du 
Im Vorgemach! 


Fünfter Aufzug. 


Diego 
(geht zur Thüre; zurückkommend). 
| Es iſt nichts, edler Herr, 
Wenn's nicht Euer Gewiſſen iſt? 
Rodrigo. 
Nun komm 
Auf diefe Seite, venn des Königd Zimmer 
Sind allzunahe! — So! — Hierher! Nun höre! 
(Im ins Obr.) 
Es gilt ver Königin! 
Diego. 
Der Königin? 
Rodrigo 
(tm die Sand auf den Mund legend). 
Schreift du doch, daß es die Todten hören könnten! 
. Diego. 
Die Königin! — 
Rodrigo. 
Dünkt dich's jo ſonderbar? 
Diego. 
Sie ift gefichert hinter feiten Mauern! 
Rodrigo. 
Vor Feindesmacht, doch nicht vor Pedro's Schwäche. 
Er liebt ſie; wenn er ſie noch einmal ſieht, 
Bin ich verloren! 
Diego. 
Doch wer ſchützet mich 
Bor feinem Zorn, erfährt er meine That? 
Rodrigo. 
Sein eigener Befehl! Ich eile, dieſen 
Mir zu verfchaffen! 
Diego. 
Der Empörer Rabe — 
Rodrigo. 
Ein Heer, von meinem Gold geworben, naht, 
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Läßt mich nicht ruhn und treibt mich vor ſich her. 

Des Königs Seufzer ſcheinen Donner mir, 

Und jedes ſeiner Worte iſt ein Stahl, 

Der martervoll den Buſen mir durchſchneidet; 

Aus meines Lagers Kiſſen ziſchen Flammen, 

Geſpenſter in verworrnem Kettentanz 

Umringen mich mit gellendem Gelächter 

Und ſtrecken langgedehnte Knochenarme 

Nach mir und grinſen und entſchwinden immer! 

O hab Erbarmen! — Bruder, rette mich! 

Rodrigo. 
Was willſt du? Sprich! — Was kannſt du wollen, 
Schweſter? 

(Pauſe, in der er fie fixirt. Er ergreift Mariens Sand.) 

Nie hab’ ih dich fürwahr fo ſchwach geglaubt, 

AS du nun leider meinem Aug’ erjcheinit! 

Dft grollte ih mit der Natur, daß fie 

Aus Stoff, aus dem fie fonft nur Männer formt, 

Ein Mädchen, unferm ausgearteten Gefchlecht 

Zum Schimpf, gebildet, deſſen jtarfe Seele 

Dem engen Haus, der Weiber Wirkungskreis 

Entflieht und in des Lebens mweitern Räumen 

Der höhern Thatkraft Walten frei enthüllet. 

Sch beugte meinen unbefiegten Sinn. 

Der nie noch eines Andern Wollen wid, 

Gern unter deines höhern Geiftes Joch 

Und ließ mid) leiten auf der glatten Höhe 

Bon deiner Einficht, deinem feinen Sinn, 

Sch, der mich nie vor einem Mann gebeugt, 

Hielt's nit für fhimpflih, einem Weib zu folgen. 

Und nun! — Maria, was haft du gemadt? 

Die Heldin ift zum ſchwachen Weib geworden! 

AMAaria. 
O hätt' ich niemals mehr zu ſein begehrt, 
Ich wäre nie dann weniger geworden! 


Yünfter Aufzug. 


Rodrigo. 
Dein Shidfal war fürwahr beneidenswerth, 
Als du noch in des Vaters Haufe lebteft, 
Getrennt von aller Welt durch öde Mauern! 
Maria. 
Ah, könnt ich, könnt’ ich doch zurüd fie rufen, 
Die ruhig, harmlos bingelebten Tage, 
Wo noch des väterlichen Gartens Grenzen 
Genügfam meine ganze Welt umfpannten, 
Mo noch des Vaters Lob mein größter Stolz, 
Sein Lächeln noch das höchſte Glück mir war! 
Da war noch fein Gefühl in meiner Bruft, 
Das nicht auch Himmeldgeijter fühlen könnten. 
Ein Kind war ich, ein fanftes reines Kind, 
Und dann felbft, als der früher reife Körper 
Sid losriß aus der Kindheit füßen Armen, 
Blieb doh mein Sinn an ihrem Bufen bangen 
Schuldlos und rein, wie an der Mutter Bruft. 
Du haft aus diefem Himmel mich gerifien, 
Für falſches Flittergold den reinen Diamant, 
Der Unſchuld köjtlih Kleinod mir genommen, 
Rodrigo, ſchändlich haft du mich getäufcht! 
D, du verſprachſt mir eine Seligfeit 
Und warfit dafür die Höll' in meinen Bufen! 
Rodrigo. 
Ha, daß ich je geglaubt, ein Weib zu finden, 
Das Muth genug im Starken Bufen nähre, 
Sich über das Alltägliche zu heben! 
Verachtung dem erbärmlichen Geſchöpf, 
Das an die Dornen denken kann, wenn ihm 
Auf mühenoN erflommner Höhe, ihm 
Der Roſe Purpurglanz entgegenftrahlt! 


Verachtung dir! — Bilt du Rodrigo's Schweiter? 


Biſt du die Heldin, die, als jüngft die Feinde 
Uns unverjehns mit Weberzahl erreichten, 
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Als felbjt mein Muth zu wanken jchon begann, 

Die Gliever in der Rüſtung Eifen fchmiegte, 

Die zarte Bruft mit rauhem Stahl bevedte, 

Das Schwert ergriff mit ungewohnter Hand, 

Des Nenner? Rüden männlich ſtark umfpannte 

Und an der neu belebten Knechte Spike 

Mit mächt’ger Hand ven unbejtänv’gen Sieg 

An ihres Roſſes Hufe Tettete? 

Aaria. 

Der Körper kann des Panzers Wucht ertragen, 

Wenn ihm die ruh'ge Seele Kräfte leiht, 

Doch wenn die Laſt der Schuld den Geift erprüdt, 

D, dann verraudt die fieberhafte Stärke! 
Kodrigo. 

Ha, Weib, kannſt du die blut’ge That zwar wollen, 

Jedoch vor ihrem Angefichte bebit vu? 

Du Engelreine! Niht Scheu vor dem Lafter, 

Nur Blutſcheu ift es, was dein Herz erfchüttert 

Und deiner Tugend diefe Krämpfe abzwingt? 

Und dieſes klein verächtliche Gefühl 

Willſt heuchelnd du mit abgerißnen Fegen 

Vom Strahlenkleid der Tugend überveden? 
Aaria. 

Auch das von dir? — Weh mir, ich hab's verdient! 

(Verhüllt ſich ſchmerzhaft.) 

Rodrigo. 

Für dich hab' ich das ſchwere Werk begonnen, 

Für dich mein ganzes Wohl, mein ganzes Leben 

In ſchlechtgefügtem, leichtzerſchelltem Kahn 

Den tobenden Wellen des Zufalls preisgegeben. 

Es wachſen donnernd die empörten Wogen, 

Es krachen weichend des Gefäßes Fugen, 

Und ich ſoll itzt nach ſo viel ſchweren Opfern 

Noch zaudern, einen läſt'gen Schiffgenoſſen, 

Der an der Barke Rand ſich klammernd hält, 
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Der und zu Boden zieht, wenn wir nicht ihn 
Dem eignen Heile opfern, ich foll zaudern, 
Ihn in den feuhten Schlund hinab zu ftoßen? 
— Maria, fieh, du bift ein Huges Mädchen, 
Und männlid Start und kraftvoll ift dein Geiſt; 
Doch kannſt vu ganz nicht des Geſchlechtes Schwäche 
Verläugnen, in dem Augenblid der That: 
Tritt aus des Herzens tief verborgnen Winkeln 
Das Weib mit aller Unentichloflenbeit 
Und Mitleid und Beklommenheit hervor 
Und ftört des großen Geiftes hohes Wirken. 
Ich hoffe, reife Ueberlegung wird 
Dir deine einjt'ge Stärke wiedergeben. 

(Er will geben.) 


Haria. 

D Bruder, o verlaß die Schwefter nicht! 
Rodrigo, 

Was ift dir? 
Maria. 


Muß fie fterben? Bruder, höre 
Die Schweiter, die mit Todesqualen ringt! 
D wende nicht den grimmig glüh’'nden Blid 
Bon mir, Rodrigo, ftoß mich nicht zurüd! 
Mit diefen Armen will ich dich umfaſſen, 
Den Mund gevrüdt an dieſes ftarre Anie, 
Und ſtöß'ſt du mir den Dolch aud in den Bufen, 
Nicht laſſ' ih dich, bis du mir Rede ftehft! 
Bei allem, was dir heilig ift und theuer, 
Chrift! bei dem Gott, der ob ven Wolfen thront, 
Bei deiner Schweiter blut'gen Thränen, Bruder, 
Bei deines Vaters Angedenten, Menſch! 
Beſchwör' ih dich, gib Antwort! — Muß fie fterben? 
Kodrigo. 
Sie muß! Ja, Weib, ſie muß! — Und wenn die Blitze 
Des hohen Himmels ſchützend fie umſtrahlten, 
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Die Hölle fie mit glüh’nden Armen fchirmte, 
Die ganze Menſchheit mir ein furdtbar: Nein! 
Gräßlih entgegen donnerte! — Sie muß! 
Mit Feuerzügen flammt in meiner Bruft 
Ihr Urtheil, nur des Todes Hand vermag e3 
BZugleih mit meinem Leben auszulöfchen! 
Maria. 

Nicht auch der Schweiter gnadefleh'nde Zähren? 
Rodrigo. 

Zu neuer Wuth empören fie die Flammen! — 
MWahnfinnige, liebt vu die Feindin mehr 
Als deinen wärmften Freund, als deinen Bruder? 
Nun denn mwohlan, fo nimm es hin, dieß Leben, 
Es ift das größte Opfer nicht, das ich 
Dir, Undankbare, martervoll gebradt! 
Ich geh’, dem Henker dieſes Haupt zu reichen, 
Das liebend, brüderlich für dich gedacht. 
Des Bütteld Schwert mag diefe Bruft durchbohren, 
In der ein Herz voll Liebe zu dir ſchlägt. 
Des Todes Hand mag diefe Augen fchließen, 
Die für dich ſorgend mande Naht durchwacht. 
Cr mag fie ſchließen, damit jene lebe, 
Sie, die mit unbefiegbar'm, gift’gem Haß, 
Mit ungemebner Rachgier mich verfolgt, 
Die unter meine? Lagers weiche Kiffen 
Mir Skorpionen warf, fie, deren Dolch 
Nah meinem Herzen jtet3 gerichtet war, 
Der ſchöner als Kaſtiliens Königskrone 
Mein Haupt, von Henkershand gefallen, blinkte; 
Sie, die ſich eilen würde, deine Schonung 
Mit blut’gem Martertove dir zu zahlen: 
Damit die Furie lebe, foll ich fallen! 
Wohl denn, ich eile, felbft mich anzuflagen! 


Sal Maria. 
alt! 
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Rodrigo. 
Nun, was zauderſt vu? — 3 nicht dein Wille? 

Maria. 
Mohin fol ih mih menden? — Uebrall Top! 
Wohin ich blide, fchaudervoller Top! 
O hab’ Erbarmen! Ad, ih bin ein Weib, 
Ein armes, ſchwaches, fühlenn Weib! 

Rodrigo. 

Das bift vu! 
Darum will ib, ein Dann, ftatt deiner handeln! 
Vertrau auf mih! — Ich führe dich zum Glüde! 
(Ab.) 


Sünfter Anftritt. 


Maria, dann ein Diener. 


Marla. 

Gr geht! Auch er verläßt mih! — Bruder, Bruder, 
Du fpielft ein fürchterliches Spiel mit mir! 
Ich treibe finfend in dem Meer des Zweifels, 
Und nirgends zeigt fih mir ein freundlich Licht, 
Das mir den Weg zum fihern Hafen zeigte. 
Warum vertraut’ ich auch die weiche Seele 
Den Stürmen diefer trügeriihen Wogen, 
Warum verſucht' ih kühn die Macht der Hölle! 
Weh, eitle Thörin, mir, daß ih das Haug, 
Das friepliche, das engbegrenzte Haus 
Der Väter fliehend, diefe Hallen ſuchte! 
Beim Eintritt in die fürdhterlihe Pforte 
Floh weinend meiner Ruhe Schußgeift von mir, 
Der Unſchuld Krone löfte fih vom Haupte, 
Am Etrahl der ſchimmervollen Majeſtät 
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Verdorrten alle jene Himmelsblumen, 

Die mir in meiner Einſamkeit geblüht, 

Und Unſchuld und Vertraun, die Schonung und 

Das Mitgefühl mit des Gekränkten Leiden 

Entwichen aus der ſtolzerfüllten Bruſt, 

Und leer und ſchaurig wie ein Eisgefild 

Lag ſtarr mein Herz in dem entweihten Buſen! 

Es trocknete der Thränen ſüße Duelle! 

Ich habe nimmermehr geweint! — Weh mir! 

Ich habe nimmermehr geweint! — Straf' mich, 
Gerechter Himmel, ſtraf' mich! Gieße rächend 

Des Zornes vollen Köcher auf mein Haupt, 

Nur laß mich weinen! Schenk' mir Thränen, Thränen! 
Nur einen Tropfen in dies Flammenmeer, 

Nur eine Thräne in der Reu'gen Auge! 

Straf', doch zertritt mich nicht! — Nur eine Thräne! 


(Sie hebt die Hände zum Himmel empor, Thränen überſtrömen ihr. Ge⸗ 
ficht, fie fängt fie mit dem Tuche auf und blickt dieß mit flammenden 
Augen an.) 


Ich bin erhört! Dank, güt’ger Gott! Ich bin erhört! 
Ha, Götterboten, jeid willlommen mir! 

Ihr bringt der Sünderin de3 Himmel Gnade! 
Mit dieſen Thränen ſinkt die ſchwere Laſt 

Der ehernen Vergangenheit zurück, 

Es öffnet ſich der Zukunft lichtes Reich, 

Der Hoffnung hingewelktes dürres Reis 
Sproßt grünend wieder in dem heitern Herzen. 
Im Kreis der Menſchheit wieder aufgenommen, 
Tret' ich, ein neugebornes Kind, hinein! 

Die Hüllen des Verbrechens ſinken nieder, 

Und ahnend ſchau ich nie geträumtes Glück, 
Der ausgeſöhnte Himmel lacht mir wieder, 

Ich zittre nicht mehr vor des Richters Blick, 
Es kehren froh mit goldenem Gefieder 

Die Geiſter meiner Jugend mir zurück, 
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Das tiefgebeugte Herz kann fich erheben, 

Bom Tode wach’ ich auf zu neuem Leben! — 
Und nun zum König, Gnade zu erflehn 

Für fiel Ein ungeſchminkt Geſtändniß foll 

Auf immer mih aus feinen Armen reißen, 
Soll mid mir jelber wiedergeben, jol 

Die arme Dulverin befrein! — Mein Bruder — 
Weh, diefer Name reißt mi aus dem Himmel, 
Dem jelbitgefhaffnen, fürchterlich zurüd ! 

Ich rette fie und tödte meinen Bruber! 

Dur feine Bruft geht ihr der Weg zur Freiheit, 
Sein Grab ift ihr des Thrones erite Stufe, 
Und das entzüdenpfte Triumphgefchrei 

Sit ihr fein Röcheln in des Todes Armen! 
Soll meine Rüdfehr in der Tugend Schoß 

Ein fürdterliber Brudermord bezeichnen, 

Gottes Verzeihung ih mit Blut erlaufen? 

D Bruder! Süßer Name jedem Herzen, 

Das rein und unſchuldsvoll ver Jugend lebt, 
Du tönjt mir fürdhterlih ind wunde Herz! 

Men mit gewalt’ger Hand das Laſter anfaßt, 
Der wird der Ruhe Antlit nimmer jehn! 

Ihm wandelt fih in Gift der Lebenstranf, 

Ein Mörder grinft ihn an aus Freundesaugen, 
Der Schlaf, der Sorgentödter, Freudenbringer, 
Verſchließet ihm fein allen offnes Horn, 

Selbſt aus des Bruders vielgeliebtem Bufen 
Ledt ihm der Hölle Rachegluth entgegen. 

Es wandelt die Natur fih ihm zur Strafe, 

Zu feiner Peinigung verändern fi 

Des Seins unwandelbar ftät’ge Geſetze 

Und felbft vie Tugend wird ihm zum Verbrechen! 
Ich will das Gute, doc die Tugend jelber 
Reißt meinen ausgeftredten Arm zurüd! 

Sie falle venn! — Du weißt es, heil'ger Gott, 
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Daß ihr unſchuld'ges Blut ich nicht begehre, 
Frei ift mein Herz und rein von dem Verbrechen! — 
Und doch — warum füllt ungeheure Angſt 
Des ahndungsvollen Herzens dunkle Tiefen, 
Warum dieß mächtige Gefühl, das mid 
Mit Riefenfäuften der Verzweiflung Dolch 
Entgegen jchleppt, das kranke Haupt entzündet, 
Das Blut in meinen Adern ftodenp hemmt? — 
Entjetliher Gedanke! Höllenglutb 
ft Lebenskühlung gegen dein Betaften ! 
Ich wäre dennoch ſchuldig, feit der Stunde, 
Der fürdterliben Stunde ſchuldig, als, 
Gefallen, ih in Pedro's Armen lag? 
Ich trüge, ich, die ungeheure Schuld 
Bon allen Gräueln, die dieß Land verzehren? 
Ich zündete des Landmanns Hütten an, 
Ich mordete der Mutter Schmerzenzjohn, 
Ich riß den Gatten aus der Gattin Arm, 
Den Bater aus der ſchwachen Kinder Mitte, 
Ich warf dieß Weib, das Engel Echmeiter nennen, 
Von ihres Gatten Bruft in Grabesnadht? 
Ja, ruft der innern Stimme Donnerton, 
Und rauchende Ruinen, Wittwenthränen, 
Vergoßnen Blutes himmelſchrei'nde Bäche 
Und Blanka's ftummes Händeringen jchreien 
Empor zum ew’gen Richter furdtbar: Ka! 
Sch Mörderin, ih Blanfa’3 Mörverin! 
Weh mir, ich fehe fie von taufend Dolchen 
Berriffen, ringend mit dem Tode! fterbenv!. 
Zu Hilfe, Gott, zu Hilfe! 

(Sie eilt gegen die Thüre, ein Diener tritt ein.) 

Lichter! Lichter! 
Zum Winfel dort! dort, wo ſich's regt! Siehft vu? 
Im Dunkel! Ih will Liht! — Ah! — 
(Der Diener will fih entfernen, fie Hält ihn bebend mit beiden Armen.) 


Lichter! Lichter! 
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Diener. 
Sch will drum geben! 
Maria. 
Nein, geh nicht! Bleib! Bleib! 
Diener 
(zur Thür hinausrufend). 
Ynigo, Lichter! 
. (Man bringt Lichter.) 
Aaria. 
Nicht hieher! — dorthin! 
Dort in den Winkel hin! — Es ift fo dunfel! 

Mehr Lichter, mehr! — Geh nicht! Verlaß mich nicht! 
(Sie wird ſchwach, der Diener führt fie gu einem Seffel.) 
Diener. 

Es wird Euch ſchlimm! Was fehlt Euch, Dora? — Bleibt, 

Ich will den Arzt Euch rufen! 
Aaria. 
Keinen Arzt! 
Denn Gottes Hand iſt's, die mich niederwirft, 
Sein glüh'nder Finger brennt auf meinem Herzen. 
Was Gott thut, das iſt wohlgethan! — Weh mir! 


Sechster Auftritt. 


Diego de Robledo. Borige. Bald darauf Rodrigo de 
Padilla. 


Robledo (Hereinftürzenv). 
Wo iſt Padilla? — Wo iſt Euer Bruder? 
Diener. 
Beim König! 
Robledo. 
Schnell zu ihm! Ich muß ihn ſprechen! 
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Diener. 
Gr bat befohlen, daß — 
Robledo. 
Ich muß ihn ſprechen! 
Geh, Burſche, oder du gehſt in die Hölle! 
(Die Hand am Schwert. Diener ab.) 
Maria 


(fieht Robledo’n mit flarren Augen, in Heftigfter Bewegung, aber 
unbeweglih an). 


| Kobledo 
(aufs und niedergehend). 
Verdammt, muß biefer Streich mißglüden! Aber 
Geduld, Herr Ritter, wir find nicht zu Ende! 
Kodrigo (kommt). 
Mer wagt es, mich zu ftören? — Du? — Was gibt's? 
Robledo. 
Die eine Hälfte Eures Auftrags kann 
Ich nicht erfüllen. 
Rodrigo. 
Wie? 
Kobledo. 
Haro ift tot! 
Rodrigo. 
Ha, tobt? 
Robledo. 
Ich fand ermordet ihn im Gange, 
Der nach der Schloßkapelle führet, liegend, 
Des Ordensmeiſters Mantel neben ihm, 
Auch ſah man Guzman mit entblößtem Schwert, 
Mit Blut beſpritzt, nach Blankens Zimmern eilen! 
Rodrigo. 
Die Schlüſſel? 
Robledo. 
Sind in ſeinen Händen! 
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Rodrigo. 
Ha! 

Nun nah auf feine Spur, damit der Tod 
Schnell feines Mordes Früchte ihm entreiße. 
Schnell fort! und zaudre nicht! Du biſt gefichert! 
Hier der Befehl, vom König unterjchrieben! 
Nah Blanka's Zimmern, fagft du? — Hin! 

(Beide ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Maria. Dann der König. 


Maria 
(bat beim Eintritt ihreß Bruders einen Berfuh gemacht aufzuftehen, 
doch zu matt dazu, fintt fie am Stuhle auf die Kniee nieder. Nun legt 
fie das Gefiht in die fladen Hände, biefe auf den Sefiel, unb bleibt 
ohne Bewegung in diefer Stellung). 
(Düftre Paufe.) 
König 

(wild Hereinftürgend, halb entkleidet, ein ausgelöfchtes Licht in der Hand). 

Schlaf! Schlaf! 
Kaſtiliens Kron’ um eine Stunde Schlaf, 
Um eine einz’ge kurze Stunde Schlaf! 
Daß feine Hand das Schrecensbild verſcheuche, 
Das meine Herzen? ahndungsvolles Zagen 
Bor das erftarrende Gefiht mir zaubert. — 
Ha, fie Berbrecherin! — Ih kann's nit faſſen! 
Des Herzens innigftes Gefühl empört 
Sich widerfpenftig gegen ven Gedanken, 
Selbft in der Weberzeugung ernitem Antlig 
Glaubt freudig mein beſtochnes Aug’ der Lüge 
Verworfne Larve zu erbliden! — Schulvig! 
Sie ſchuldig? Blanka ſchuldig? — Nein, unmöglid! 
Ich glaube, daß die ew’ge Wahrheit lüge, 
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Daß Teufel wandeln an des Lichtes Quelle, 
Und Himmelsgeiſter in des Abgrunds Bauch 
Der Sünde fluchenswürd'gen Faden ſpinnen, 
Doch nimmermehr, daß Blanka ſchuldig ſei! 
Weit leichter wird zum ſchwarzen Laſter ſelbſt 
Die Tugend, als ſie zur Verbrecherin! 

Dieß Auge, das ſo rein und ſchuldlos ſtrahlt, 
Dieß Antlitz, mit des Himmels Abglanz übergoſſen, 
Die hehre, leuchtende Geſtalt, die nur 
Gezwungen auf der Erde ſcheint zu wallen, 

Die einer beſſern Welt ſcheint zu gehören, 

Bei deren Anblick alles Ird'ſche ſchweigt, 

Die Leidenſchaften ſchamvoll ſich verbergen, 

Der Schauer fürchtet jeden Augenblick, 

Itzt werde ſie und itzt von lichten Wolken 
Emporgetragen, ſeinem Blick entſchwinden! 

Dieß alles nichts als Täuſchung, nichts als Schminke? 
Sie fähig des entſetzlichſten Verbrechens, 

Eie, deren Herz ich zu entweihn geglaubt, 

Durch meine heiße, ungemeßne Liebe, 

Sie, die, erhaben über Menfchenfühlen, 

Nur Himmlifhes im Bufen fchien zu hegen, 
Birgt unter lügenhaft erborgten Strahlen 

Der Hölle abgeftohlne Miſſethaten! 

So viele Anmuth, jo viel Himmelsfchöne, 

Sit die nichts als ein jchlau geborgter Köder, 
Das Opfer deiner Rache zu umgarnen? 

Der Gottheit Siegel dir ein faliher Etempel, 
Mit dem das Aug’ der Welt du ſchlau betrügft? 
Doch nein, unmöglih! Ich kann es nicht glauben! 
So miderfpriht fi nimmer die Natur! 

Nur darum hätte fie in Himmeldformen 

Dieb Weib gebildet, um der Hölle Geiftern 

Ihr Herz zur großen Wohnung zu bereiten! 

O Blanka, warum fcheineft du fo fchön, 
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Da du fo häßlich bift! — Weh dir! — Weh mir! 
O Blanfa, Blanka! 


AMaria (aufgeſchreckt). 
Blanka? 
(Erblidt Bebro’n.) 
Ha! Entſetzen! 


König. 
Ha, wer ift hier unglüdlih nod, als ih? 
Mer bift du, der du dort im Dunkel mweilft? 
Gib Antwort! Bift ein Menſch du over haben 
Des Geifterreihes Pforten ſich geöffnet? 
Biſt du des Himmels Bote, abgejandt, j 
Des Mordes ausgejtredte Hand zu lähmen, 
Der Unſchuld liht Geweb vor meinen Augen 
Mit jegenreihen Händen zu entfalten, 
So fprih und rett' mein Leben mit dem ihren. 
Doch bift vu aus des Abgrunds Naht gelommen, 
Ein Räder jener ungeheuren That, 
So fliebe, denn in meinem Innern lebt 
Dein fürdterliher Stellvertreter; du 
Kannft teuflifcher mi nimmer quälen, als 
Mein Herz mich martert, flieh, flieh! Du bift unnüß! 
Entweih! Zu glüdlihen Verbrechern eile, 
Die froh der Sünde fühe Früchte ſchmecken! 
Ich habe ihre holde Seite nicht 
Geſehn, nur ihre Schreden haben mich 
Mit Macht ergriffen. — Keine Strafe mir! 
Mir wird die Sünde felbft zur blut’gen Strafe, 
Und jede deiner Qualen ift mir Wolluft, 
Da fie mich meiner innern Pein entreißt. 
Du ſchweigſt? Noch einmal fprih! Menſch oder Teufel? 
Wer bilt vu? Steh mir Ned’, oder mein Degen: 
Soll e3 verfuchen, ob dein Geilterthbum 
Auch Stich hält! 
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Maria 
(ftürzt zu feinen Füßen). 
Pedro! Pedro! 
pedro. 
Ah, du biſt's? 
Geh, geh! leg' dich zu Bette, gutes Mädchen! 
Die Sünde mag die düſtre Naht durchwachen! 
Die Tugend ſchläft! Fort, fort! Zu Bette, Mädchen! 
Es herrſcht ein böfer Geilt in diefem Dunkel, 
Der alles giftig anhaudt, was ihm naht, 
D kennteſt du das ſchwarze Ungeheuer, 
Das diefe Mitternaht im Schoße hegt, 
Das Mark in deinen Beinen würde trodnen, 
Dein Hirn mit Fieberglutben fih entzünden, 
Dein Haar mie Igelsſtacheln ſich erheben. 
Leg’ dich zu Bette! Wach' nicht länger, Mädchen! 
Es könnte leicht dein Schlafen drunter leiden! 
Ich muß wie ein Geſpenſt die Naht durchwachen, 
Der Schlaf flieht den, der jeinem Bruder, 
Dem ſchrecklichen, gemwaltfam Opfer bringt. 
Ich fchlafe niht! Sch werde nimmer Schlafen! 
(Wirft fih in einen Stuhl.) 
Maria. 
(ſchleppt fih auf den Knieen zu ibm und umfaßt bie jeinigen). 
D höre mid, die hier dem Echmerz erliegt! 
König. 
Was willſt du? — Biſt du nicht mein Weib? — Hinmweg! 
Dein Kuß ift ſüßes Gift, dein Wort ift Lüge! 
Hort, Natter, fort! daß ich dich nicht zertrete! 
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Achter Auftritt. 
Diener Borige 


Diener (Hereinftürzend), 
Mo ift ver König? — Gnäd'ger Herr, verzeiht! 
Diego de Roblevo, Euer Hauptmann, 
Dringt mit bewaffneten Trabanten in 
Der Königin Gemächer wüthend ein, 
Mit Schwert und Kolben fprenget man bie Thüren, 
Der Tod ſchwebt über ihrem Haupte, 

König (ſhreiend). 


Halt! 
(Er ſpringt auf und eilt der Thüre zu.) 
Diener. 
Der Ordensmeiſter Guzman wird vermißt! 
König 
(wendet fih um). 
Der Ordensmeiſter? — Guzman? — Ha, Verrudte! — 
Fahr wohl! — Gut’ Naht! — — Luft! Luft! 


(Er reißt fih Die Schärpe ab und das Wamms auf, Kolt tief Athem 
und zittert am gangen Leibe.) 


Diener. 
D gnäp’ger Herr, 
Wie könnt ihr ruhig —? 
König. 
Ruhig? — Ruhe? — Ruhe?! 
(Er preßt gewaltfam die geballten Hände auf Herz.) 
Im Grab ift Ruh’! 
Diener. 
D eilet, fie zu retten! 
König, 
Eie und den Ordensmeiſter, willſt du jagen? 
Ha, er und fie! — Ein feines Pärchen! — Sie und er! 
Gut Naht, lieb’ Liebhen! — Ih will ſchlafen gehn! 
(Er wankt zur Thüre, dort hält er fich erfhöpft an ver Stuhllehne.) 
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Diener. 
Um Gotteswillen, gnäd'ger Herr, Ihr ſinkt! — 
Doch welche ungewohnte Helle! — Himmel! 
(Er eilt ans Fenſter.) 
Erhellet iſt der Kön'gin Schlafgemach! 
Gewaffnete erblick' ich durch die Scheiben! 
Maria 
(rafft fih auf und eilt fliegend zum Fenſter). 
Wo, wo? — Halt ein! — Gerechter Gott, fie ftirbt! 
(Bum König eilend.) 
Bu Hilfe ihr! O eile, rette fie! 
Du bift betrogen, ſchändlich bintergangen! 


Unſchuldig fie! Ich! ih Verbrecherin! 
(Sinkt ohnmächtig in des Königs Arme.) 


Rönig. 
Unſchuldig? 
(Er ſchüttelt fie.) 
Hölle, gib fie mir heraus! 
Daß ich noch einmal dieſe Silben höre! 
Unfhulvig fie? — So fahr” hinunter, Schlange, 
Zur Hölle in dein mütterliched Land, 


Das did zu meiner Marter ausgefpieen! 
(Stößt fie wüthend in ben Stuhl.) 
Unſchuldig! Ha, unfhuldig! — Blanfa! Blanfa!! as.) 
(Maria wird fortgebradt.) 


Mennter Auftritt. 


Blanka. Fedriko. 


(Blanta will mit von Angſt beflügelten Schritten voraus, Fedriko folgt, 
in der einen Hand ein blutige Schwert, in der andern die Haro'n ab- 
genommenen Sclüffel.) 

Blanka. 

Ha, Mann des Schreckens, was willſt du? Blut! Blut 

Klebt fürchterlich an deinen ſtarren Händen! 
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Sedriko. 
(blickt verworren lächelnd wechſelweiſe balb auf fein Schwert, bald 
auf die Schlüffel). 


Blanka. 

Ha, Unglüdliher, was haft du gethan? 

fedriko 
(wirft ſchaudernd das Schwert von fi und betrachtet feine Hand). 

Slanka. 

Mit Mord befledt die reine ſchöne Seele, 

Das Schwert, das fonjt dein Vaterland befchüßt, 

Getaucht in deiner eignen Brüder Buſen! — 

Ha, mie er dafteht, ein gefallner Engel, 

Der die verlorne Seeligfeit, im Geifte 

Mit furchtbarer Verzweiflung ringend, mißt. 

Weh! dieſen Anblid trag’ ih nicht! Fedriko! 
Sedriko 

(hebt die Sand empor). 

Schön! — Purpur! — Ha, ein königlicher Anblid! 

Mer fagt dir, daß das Blut fei! Purpur! Purpur! 
Slanka. 

Der Schmerz durhmühlt fein Hirn, wirft feine Sinne 

Dem Wahnfınn vor zur fürdterliden Speife! 
fedriko. 

Entflieh! Hier nimm die Schlüſſel, Weib, und flieh! 

Du ſtaunſt? — Dem Teufel hab' ich ſie entriſſen! 

Im Schlangenbalg verhüllt, purpurn und gülden — 

In Purpur, ja, denn er iſt auch ein König! — 

Stak er, und lieblich ziſchte ſeine Zunge, 

Doch ich trat ihn darnieder in den Staub! 

Nimm, Weib! — Du willſt nicht? — Schauderſt du vor Blut? 

Es iſt der Wächter Blut nur, die den Eingang 

Zum Liebchen trotzend mir verwehren wollten! 

Der eine hatte mir das Leben einſt 

In einer heißen, blut'gen Schlacht gerettet, 

Zum Dank bohrt' ich das Schwert ihm in die Bruſt. 
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Narr! Warum retteteft du mid vom Tode. 
Es geht mit großen Herren nun nicht anders! 
„Ihr, edler Herr?“ jo ftammelt’ er! — Ha, ha, 


’3 war Iuftig! 
(Mit der Hand an den Augen.) 


Was ift das? — Waſſer! Wafler! 
Mein Kopf ift nicht? werth, meine Hand ift beſſer! 


Blanka, 
D Himmel, rette ihn! Auf mid, auf mid 
Laß deines Zornes Fluthen ſich ergießen! 

Sedriko. 
Du folft das Weib des Bruders nicht begehren ! 
Du follft nicht tödten! — Ha, wer nennt mid „Schurke“! 
Bringt ihn zu mir, ih will ihn Lügner ſchelten! 
Komm, Liebchen, fomm und küſſe mih! — Du fträubjt dich? 
Meineivige! Für dich hab! ich gemorbet, 
Gebrochen meines Eides heilig Siegel, 
Den Furien zur ſchauerlichen Wohnung 
Die öde wildempörte Bruft geweiht! 

(Smmer weicher.) 
Um deinetwillen fließen dieſe Thränen, 
Verzehren unnennbare Höllenmartern 
Dieß fürchterlich zerfleiſchte, wunde Herz, 
Um deinetwillen, Weib, bedecket Schande 
Dieß Haupt, das einſt des Ruhmes Kranz umſtrahlt, 
Und du verweigerſt kalt mir einen Kuß? 

Blanka. 
Fedriko! O Fedriko! 

(Sinkt in ſeine Arme.) 
Fedriko. 
Blanka! Blanka! 
GPreßt fie heftig an feine Bruſt.) 

— Fort! Fort! Aus meinen Armen! Giftig webt 
Aus meinem Innerſten ein böfer Geiſt, 
Gr bebt zurüd vor eines Engels Nähe! 
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Nicht dieſen Blid! — Weg deine fanften Hände! 

Ich bin der nicht mehr, der ich einft geweſen! 

Als einem Lafter ic das Herz geöffnet, 

Schlich Hand in Hand ſich ihre ganze Schaar 

Zreubrüdig in den aufgefhloßnen Bufen. 

Verwegen drängt hervor fi die Begierde, 

Und niegejehne Bilder formen ſich 

In meiner heiß entglühten Phantafie, 

Den reinen Engel hat das ſchöne Meib 

In meiner Bruft verdrängt! — Nicht diefen Blid!. 

Er könnte Teufel fanfter fühlen lehren, 

In meiner Bruft facht er die Flammen an! 
Blanka. 

Gerechter, konnteſt du dein Meiſterſtück 

Mit einem Schlage deiner Hand zertrümmern! 

fed riko (vor ſich Hin). 

Und kann's Verbrechen ſein, das aufzuleſen, 

Was er verachtungsvoll von ſich geſtoßen? 

Wer haucht dieß ſchwarze Wort in meine Seele? 

Fort von mir, gräßliche Gedanken! — Flieht! 
Blanka. 

Fedriko, tritt zurück, noch iſt es Zeit, 

Noch hat der Tag den dunkeln Schleier nicht 

Gezogen von dem Antlitz deiner That. 

O laß mich ſterben! An dem Baum des Lebens 

Iſt mir im Keim erſticket jede Frucht, 

Soll traurig ich die welken Blätter ſammeln 

Bis ſie der Tod von dürren Aeſten ſchüttelt? 

Gib mir den Tod, Allgütiger! den Tod! 

Des Lebens Freuden haſt du mir genommen, 

So nimm denn auch dieß kahle Leben hin! 
fedriko. 

Du willſt mit deinem Blut mein Leben kaufen, ® 

Mein unwürdig verbrecheriſches Leben? 

Ha, Weib, du bijt betrogen, ſag' ich dir! 
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Die Schale fiehft du nur, den Enveljtein 

Hat ein gewandter Dieb liftig geftohlen, 

Menn du ein Seufzerhen nur dafür gibft, 

Ein Thränchen, das die Luft verzehrt, eh’ es 
Sich aus ver Mutter Schoß ganz losgewunden, 
Du gibft zu viel! viel, viel zu viel! Mein Leben 
Ging Eines Schrittes ftet3 mit meiner Chre, 

Und die hat ihren Preis verloren, jet 

Ich einen Preis für fie gefunden! Weib, 

Kauf nicht! Der Ton hat ſchon fo viel geboten, 
Daß nur die Sünde mehr noch bieten Tann! 

Sch rette dich! Ich hab’ ven Weg betreten, 

Und will ihn mutbig wandeln bi3 zum Zielel 
Geſchworen hab’ ich’3, unlögbar gejchworen, 

Dich feinen Mörderhänden zu entreißen, 

Und eh’ wird die Natur ihren Geſetzen, 

Das Licht der Sonne untreu, als ih meinem Schwur! 


(Er eilt zu einem großen Bilde, das in ber Ede des Saals fteht und hebt 
e3 aus feinen Fugen. Eine Thür wird fihtbar, er fchließt auf.) 


Blanka. 
Ach Vater, Vater, leih' mir einen Strahl 
Von deiner Weisheit, der die dunkle Nacht 
Der Ungewißheit hellt, die mich umgibt! 
Erbarmen! Deine Geiſter prüfe ſo, 
Nicht dieſer Welt gebrechliche Bewohner! 
Es öffnet ſich mir eine ſchöne Zukunft, 
Vom Sonnenſchein der Liebe hell erleuchtet. 
Des Mutterlandes wohlbekannte Fluren, 
Die jede meiner Freuden blühen ſahn, 
Soll ich mit freiem Fuße wieder treten! 
Die Haine, die der Liebe junge Knoſpe 
In ihren ſtarken Armen ſchützend deckten, 
Und jeve® Ort, an den mit ſtarken Fäden 
Der Zauber der Erinnerung mi fnüpft, 
Soll ih nad) langer Trennung wieder fchaun: 
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Jene Natur joll wieder mic) umfangen, 

In deren Schoße ich beglüdter Liebe, 
Geheimer Sehnſucht ſüße Thränen meinte, 

An deren Bufen ih mit ihm, mit ihm 

In feligem Vergeſſen glüdlid lag, 

Die unfrer Liebe ſüße Schmüre hörte, 

Die fegnend und mit Mutterarmen barg, 
Als liebevoll wir unfre Herzen taufchten, 

Bu einem Sein das Doppelvdafein ſchmolz! 
Umſchließen joll ich wieder meined Vaters 
Gebeugten Naden, dur der Tochter Unglüd 
Gebeugt! Den Mund an feine Lippen preilen, 
Mit viefen Armen feine Schritte ftüßen, 

Mit liebender Gewalt ihn aus des Grabes 
Schon ausgejtredten Armen ſorgſam ziehn, 
An meinem Buſen feinem greifen Haupt, 
Das mein Gefhid auf Dornen ihm gebettet, 
Ein weiches, ſüßes Lager zubereiten! — 

Ich jeh’ ihn, wie er nad der theuren Tochter 
Die abgezehrten, ſchwanken Arme ftredt, 

Sein kummerſchweres Haupt feh’ ich gefunfen, 
Den Blid voll Sehnſucht in die Ferne richtend, 
Moher die Retterin ihm fol erjcheinen! 

Nicht täufchen fol did deines Herzens Zug! 
Vater du rufit! Ich folge deiner Stimme! 


(Sie eilt gegen die Thüre; doch plöglich Hält fie inne, ſchüttelt langſam 
und kummervoll den Kopf und Tehrt in den Vordergrund zurück.) 


Fedriko (vol Entzüden). 
Blanka, du willſt? — Willſt wirklich? Willſt entfliehn ? 
Nun denn, leb' wohl! leb' ewig wohl, Geliebte! 
Laß mich zum letztenmale dich ſo nennen, 
Laß aus dem Buche des Gedächtniſſes 
Mich jene kummervollen Tage wiſchen, 
Mit Dolch und Gift von dem Geſchick bewaffnet, 
Grillparzer, Werke. IX. 14 
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Maria 
(ftürzt zu feinen Füßen). 
Pedro! Pedro! 
Yedro. 
Ab, du bift’3? 
Geh, geh! leg’ dich zu Bette, gutes Mäpchen ! 
Die Sünde mag die düftre Naht durchwachen! 
Die Tugend ſchläft! Fort, fort! Zu Bette, Mädchen! 
Es berrfcht ein böjer Geilt in diefem Dunkel, 
Der alles giftig anhaudt, was ihm naht, 
O kennteſt du das ſchwarze Ungeheuer, 
Das diefe Mitternaht im Schoße hegt, 
Das Mark in deinen Beinen würde trodnen, 
Dein Hirn mit Fiebergluthen fih entzünden, 
Dein Haar wie Igelsſtacheln ſich erheben. 
Reg’ vi zu Bette! Wach’ nicht länger, Mädchen! 
Es könnte leicht dein Schlafen drunter leiden! 
Ich muß wie ein Geſpenſt die Naht durchwachen, 
Der Schlaf flieht den, der feinem Bruder, 
Dem ſchrecklichen, gewaltſam Opfer bringt. 
Ich ſchlafe niht! Ich werde nimmer Schlafen! 
(Wirft fih in einen Stuhl.) 
Maria, 
(Ichleppt fi auf den Knieen zu ihm und umfaßt bie feinigen). 
D höre mid, die bier dem Echmerz erliegt! 
König. 
Was willit vu? — Bilt du nicht mein Weib? — Hinmeg! 
Dein Kuß ift füßes Gift, vein Wort ift Lüge! 
Hort, Natter, fort! daß ich dich nicht zertrete| 
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Nun mag der Tod uns immerhin erſcheinen, 
Er trennt uns nicht, er kann uns nur vereinen! 
Blanka (an feinem Halte). 
Gr trennt und nicht, er kann und nur vereinen! 
(Getdfe von außen, man hört eine Thüre auffprengen.) 
Slanka. 
Hörft du? Er kommt, er fommt uns zu vermäbhlen! 
Sedriko. 
Ha, was iſt das? 
Slanka. 
Es nahen meine Henter! 
Sedriko. 
Zurück! 
(Er rafft fein Schwert auf.) 
Sie follen meine Klinge fühlen! 
Slanka. 
D, freudig fterbe ich an deiner Seite! 


Fedriko. 

Ha, weh dem, der es wagt, dich zu berühren! 

Entflieh’! Hier, der geheime Gang! — Entflieh’! 
Slanka. 

Iſt dieß der Muth, der dich noch erft erfüllte? 
Sedriko. 

Sch babe Muth genug, zu fterben, aber 

Nicht deinen Tod zu ſehn! — Entflieh’! 


Blanka. 
Umſonſt! 
(Man hört eine zweite Thüre einſchlagen.) 
Sedriko. 


Um meiner Liebe willen, Blanka, flieh’! 
(Zu ihren Füßen.) 
Auf meinen Knien beihmwör ich dich! Entflieh'! 
Blanka. 
Und du ſtirbſt hier für mich? Nein! Nimmermehr! 
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fedriko. 
Ich — ſterbe nicht! — Ich habe Hoffnung — werde — 
Ich bin gerettet, trifft man dich nicht hier! 
Der König muß mich ſchonen, man weiß nicht, 
Daß ich es bin, der deine Flucht befördert! 
Flieh'! wenn du länger weilſt, bin ich verloren! 

Blanka. 
Verloren? — Mir den Schlüſſel! 
(Man bricht von außen an der Thüre des Saals, verworrne Stimmen.) 

Slanka. 

Lebe wohl! 

Mir fehn uns wieder! 

Sedriko 

(gen Himmel blidend). 

Ja, wir jehn uns wieder! 
Gedenke meiner, wie ich dein gedenke! 
Leb’ wohl! — Nun fort! Schnell fort! 

(Blanta in den Gang ab.) 
Sie ijt gerettet! 

Dant, Gott, du haft ven letzten Wunſch erhört! 


(Er HüNt ſich in feinen Mantel, das bloße Schwert in der Hand und fteht 
unbeweglid am Eingange des Ganges.) 
(Die Thüre wird eingefprengt.) 


Behnter Anftritt. 
Robledo. Solbaten Fedriko. 


Robledo. 
Der Stein iſt weggeräumt! — Wie? alles leer? 
Entlommen fie? Verdammt! Doch ftil! Seht ihr? 
Die Naht gewinnt Bewegung! Dort im Dunkeln 
Regt ſich's! Werda? — — Gib Antwort! Heh! — — Werda? 
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Sedriko. 
(blickt verworren lächelnd wechſelweiſe bald auf fein Schwert, bald 
auf die Schlüffel). 


Slanka. 

Ha, Unglüdlicher, wa3 haft du gethan? 

| fedriko 
(wirft ſchaudernd das Schwert von ſich und betrachtet ſeine Hand). 

Slanka. 

Mit Mord befledt die reine jchöne Seele, 

Das Schwert, das fonft dein Vaterland beſchützt, 

Getaucht in deiner eignen Brüder Bufen! — 

Ha, mie er dafteht, ein gefallner Engel, 

Der die verlorne Geeligfeit, im Geilte 

Mit furdhtbarer Verzweiflung ringen, mißt. 

Weh! dieſen Anblid trag’ ich nicht! Fedriko! 
Sedriko 

(hebt die Hand empor). 

Schön! — Burpur! — Ha, ein königlicher Anblid! 

Mer fagt dir, daß das Blut fei! Purpur! Burpur! 
Blanka. 

Der Schmerz durchwühlt fein Hirn, wirft feine Sinne 

Dem Wahnfıinn vor zur fürdterliden Speife! 
Sedriko. 

Entflieh! Hier nimm die Schlüffel, Weib, und flieh! 

Du Staunft? — Dem Teufel hab’ ich fie entriſſen! 

Im Sclangenbalg verhüllt, purpurn und gülden — 

In Purpur, ja, denn er ift au ein König! — 

Staf er, und lieblich zifchte feine Zunge, 

Doch ich trat ihn darnieder in den Staub! 

Timm, Weib! — Du willft nidt ? — Schauderft du vor Blut? 

Es ift ver Wächter Blut nur, die den Eingang 

Zum Lieben trogend mir vermehren wollten! 

Der eine hatte mir das Leben einft 

In einer heißen, blut'gen Schlacht gerettet, 

Zum Dank bohrt’ ih das Schwert ihm in die Bruft. 
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Narr! Warum retteteſt du mich vom Tode. 
Es geht mit großen Herren nun nicht anders! 
„Ihr, edler Herr?“ ſo ſtammelt' er! — Ha, ha, 
's war luſtig! 
(Dit der Hand an ben Augen.) 
Mas ift dag? — Waller! Wafler! 
Mein Kopf iſt nicht? werth, meine Hand ift beſſer! 
Bblanka. 
O Himmel, rette ihn! Auf mich, auf mich 
Laß deines Zornes Fluthen ſich ergießen! 
fedriko. 
Du ſollſt das Weib des Bruders nicht begehren! 
Du ſollſt nicht tödten! — Ha, wer nennt mich „Schurke“! 
Bringt ihn zu mir, ich will ihn Lügner ſchelten! 
Komm, Liebchen, komm und küſſe mich! — Du ſträubſt dich? 
Meineidige! Für dich hab! ich gemordet, 
Gebrodhen meine Eides heilig Siegel, 
Den Furien zur jchauerliben Wohnung 
Die öde wildempörte Bruft gemeiht! 
(Smmer weicher.) 
Um veinetwillen fließen dieſe Thränen, 
Berzehren unnennbare Höllenmartern 
Dieß fürchterlich zerfleijchte, munde Herz, 
Um beinetwillen, Weib, bevedet Schande 
Dieß Haupt, das einft des Ruhmes Kranz umitrahlt, 
Und du verweigerjt Talt mir einen Kup? 
Blanka. 


Fedriko! O Fedriko! 
(Sinkt in ſeine Arme.) 


fedriko. 
Blanka! Blanka! 
(Preßt ſie heftig an ſeine Bruſt.) 
— Fort! Fort! Aus meinen Armen! Giftig webt 
Aus meinem Innerſten ein böſer Geiſt, 
Er bebt zurück vor eines Engels Nähe! 
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Nicht diefen Blid! — Weg deine fanften Händel 

Ich bin der nicht mehr, der ich einjt geweſen! 

Als einem Lafter ih das Herz geöffnet, 

Schlich Hand in Hand fi ihre ganze Schaar 

Treubrüdig in den aufgefhloßnen Buſen. 

Verwegen drängt hervor fi die Begierde, 

Und niegefehne Bilder formen fi 

In meiner heiß entglühten Phantafie, 

Den reinen Engel hat das jhöne Weib 

In meiner Bruft verdrängt! — Nicht diefen Blid! 

Er könnte Teufel fanfter fühlen lehren, 

In meiner Bruft faht er die Flammen an! 
Slanka. 

Gerechter, fonnteft du dein Meifterftüd 

Mit einem Schlage deiner Hand zertrümmern! 

Sedriko (vor fi Hin). 

Und kann's Verbrechen fein, da3 aufzulejen, 

Was er verahtungsvoll von fich geftoßen? 

Wer haut dieß ſchwarze Wort in meine Seele? 

Fort von mir, gräßlide Gedanken! — Flieht! 
Slanka. 

Fedriko, tritt zurüd, noch ift es Zeit, 

Noch hat der Tag den dunkeln Echleier nicht 

Gezogen von dem Antlig deiner That. 

D laß mich fterben! An dem Baum des Lebens 

Sft mir im Keim erftidet jede Frucht, 

Soll traurig ih die welfen Blätter ſammeln 

Bis fie der Tod von dürren Aeſten fchüttelt ? 

Gib mir den Tod, Allgütiger! den Tod! 

Des Lebens Freuden haft du mir genommen, 

Eo nimm denn aud dieß fahle Leben hin! 
fedriko. 

Du willſt mit deinem Blut mein Leben kaufen, ® 

Mein unmürdig verbrecheriſches Leben? 

Ha, Weib, du bift betrogen, ſag' id dir! 
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Die Schale fehlt du nur, den Eveljtein 

Hat ein gewandter Dieb lijtig geſtohlen. 

Wenn du ein Seufzerhen nur dafür gibit, 

Ein Thränden, das die Luft verzehrt, eh’ es 
Sich aus der Mutter Schoß ganz losgewunden, 
Du gibſt zu viel! viel, viel zu viel! Mein Leben 
Ging Eines Schritte ſtets mit meiner Ehre, 

Und die hat ihren Preis verloren, fett 

Ich einen Preis für fie gefunden! Weib, 

Kauf niht! Der Tod hat ſchon jo viel geboten, 
Daß nur die Sünde mehr noch bieten Tann! 

Ich rette dich! Ich hab’ den Weg betreten, 

Und will ihn muthig wandeln bis zum Biele! 
Geſchworen hab’ ich’3, unlösbar gejchworen, 

Dich feinen Mörderhänden zu entreißen, 

Und eh’ wird die Natur ihren Geſetzen, 

Das Licht der Sonne untreu, als ich meinem Schwur! 


(Er eilt zu einem großen Bilde, dad in ber Ede des Saals fteht und hebt 
e3 aus feinen Fugen. Eine Thür wird fihtbar, er jchließt auf.) 


Blanka. 
Ah Vater, Vater, leih’ mir einen Strahl 
Bon deiner Weisheit, der die dunkle Nacht 
Der Ungemißheit heilt, die mich umgibt! 
Erbarmen! Deine Geifter prüfe jo, 
Nicht diefer Welt gebrechliche Bewohner! 
Es öffnet ſich mir eine ſchöne Zukunft, 
Vom Sonnenfhein der Liebe hell erleuchtet, 
Des Mutterlandes wohlbekannte Fluren, 
Die jede meiner Freuden blühen fahn, 
Soll ih mit freiem Fuße wieder treten! 
Die Haine, die der Liebe junge Knojpe 
Sn ihren ſtarken Armen jchübend dedten, 
Und jede® Ort, an den mit ftarlen Fäden 
Der Zauber ver Erinnerung mid fnüpft, 
Soll ih nad) langer Trennung wieder jhaun: 
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Jene Natur fol wieder mid umfangen, 

Sn deren Schoße ich beglüdter Liebe, 
Geheimer Sehnſucht ſüße Thränen weinte, 

An deren Bufen ih mit ihm, mit ihm 

Sn feligem Vergeſſen glüdlic lag, 

Die unfrer Liebe füße Schwüre hörte, 

Die fegnend und mit Mutterarmen barg, 
Als liebevoll wir unfre Herzen taufchten, 

Bu einem Sein das Doppelvafein ſchmolz! 
Umſchließen joll ich wieder meines Vaters 
Gebeugten Naden, durch der Tochter Unglüd 
Gebeugt! Den Mund an feine Lippen preſſen, 
Mit viefen Armen feine Schritte ſtützen, 

Mit liebenvder Gewalt ihn aus des Grabes 
Schon ausgeftredten Armen forgfam ziehn, 
Un meinem Bufen feinem greifen Haupt, 
Das mein Gefhid auf Dornen ihm gebettet, 
Ein weiches, ſüßes Lager zubereiten! — 

Sch ſeh' ihn, wie er nad) der theuren Tochter 
Die abgezehrten, ſchwanken Arme jtredt, 

Sein fummerjchwere3 Haupt jeh’ ich gejunfen, 
Den Blid voll Sehnjuht in die Ferne richtend, 
Woher die Retterin ihm fol erſcheinen! 

Nicht täufhen fol dich deines Herzens Zug! 
Vater du rufit! Ich folge deiner Stimme! 


(Sie eilt gegen die Thüre, doch plöglich Hält fie inne, ſchüttelt langſam 
und kummervoll den Kopf und kehrt in den Vordergrund zurüd.) 


£edriko (vol GEntzüden). 
Blanka, du willſt? — Willſt wirklich? Willſt entfliehn ? 
Nun denn, leb’ wohl! leb’ ewig wohl, Geliebte! 
Lab mich zum letztenmale dich fo nennen, 
Laß aus dem Bude ded Gedächtniſſes 
Mid jene fummervollen Tage wifchen, 
Mit Dolh und Gift von dem Gefchid bewaffnet, 
Grillparzer, Werke IX. 14 
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Laß und auf des Gedankens ſchnellem Fittig 
Hinübereilen, Hand in Hand, 
Un der Loire himmlische Geſtade, 
Mo noch der Sitte ſchwarzer Dämon 
Nicht zwiſchen unjre Herzen fich gebrängt, 
Mo no fein König durd fein herriſch Wort 
Der Seelen innige VBermifhung trennte, 
Mo ich noch ſchaudern konnte, wenn mein Obr 
Der Sünde vielverhaßter Name traf. 
D, Nüderinnerung des ungemebnen Glüds, 
Zurüd mit deinem ftrahlenhellen Schein, 
Der mir den Abgrund, der mich ringsum angähnt, 
Bor meinem fehmerzbenegten Aug’ enthüllet! 
D, mas befaß ih! Was hab’ ich verloren! 
Wenn ih fo ſelig ſaß an deiner Seite, 
Dein Herz an meinem Herzen wogend pochte, 
Mein Mund auf deinen heißen Lippen brannte, 
Rings um uns ber die feiernde Natur 
Mit einem hellen Lichte übergoſſen, 
Da ſchien der Menfchheit Hülle meggenommen 
Bon unferm freien Naden, Grab und Welt 
Entſchwanden unfern liebetrunfnen Bliden, 
Es ſchien "was Höheres in ung zu walten, 
Dem Fluch der Sterblichkeit nicht unterthan, 
Das felbit ver Tod nur herrlicher entfalten, 
Das Grab zu jhönerm Leben weden kann, 
Das jenfeit3 wir de3 Reiches der Geftalten 
Am Ziel der durchgewallten rauhen Bahn, 
Dort in der Ewigkeit verſchwiegnen Gründen 
In unbefledter Reine wiederfinden ! 

(Lebbaft.) 
Fühlſt du den Strahl lebendig, fegenreich 
Die Naht des Kummers in der Bruft durdbligen? 
An meine Bruft! Mein Weib! — Seht wieder mein! 
Bon Gotte Hand mir felber angetraut! 


Fünfter Aufzug. 
Nun mag der Tod und immerhin erjcheinen, 
Er trennt und nicht, er fann uns nur vereinen! 
Blanka (an feinem Halfe). 
Gr trennt und nicht, er kann und nur vereinen! 
(Getdfe von außen, man hört eine Thüre auffprengen.) 
Slanka. 
Hörft du? Er kommt, er fommt uns zu vermählen! 
Sedriko. 
Ha, was iſt das? 
| Blanka. 
Es nahen meine Henter! 
Sedriko. 


Zurück! 
(Er rafft ſein Schwert auf.) 
Sie ſollen meine Klinge fühlen! 
Blanka. 
O, freudig ſterbe ich an deiner Seite! 


Fedriko. 
Ha, weh dem, der es wagt, dich zu berühren! 
Entflieh'! Hier, der geheime Gang! — Entflieh’! 
Slanka. 
Sit dieß der Muth, der dich noch erſt erfüllte? 
| Sedriko. 
Ich babe Muth genug, zu fterben, aber 
Nicht deinen Tod zu fehn! — Entflieh’! 


Blanka. 
Umſonſt! 
(Man Hört eine zweite Thüre einſchlagen.) 
Fedriko. 


Um meiner Liebe willen, Blanka, flieh'! 
(Zu ihren Füßen.) 
Auf meinen Knien befhmör ich did! Entflieh'! 
Blanka. 
Und du ſtirbſt bier für mich? Nein! Nimmermehr! 


all 
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fedriko. 
Ich — ſterbe nicht! — Ich habe Hoffnung — werde — 
Ich bin gerettet, trifft man dich nicht hier! 
Der König muß mich ſchonen, man weiß nicht, 
Daß ich es bin, der deine Flucht befördert! 
Flieh'! wenn du länger weilſt, bin ich verloren! 


Blanka. 
Verloren? — Mir den Schlüſſel! 
(Man bricht von außen an ber Thüre bed Saals, verworrne Stimmen.) 
Blauka. 
Lebe wohl! 
Wir ſehn uns wieder! 
Sedriko 
(gen Himmel blidend). 
Ja, wir ſehn ung wieder! 
Gedenke meiner, wie ich dein gedenke! 
Leb’ wohl! — Nun fort! Schnell fort! 
(Blanfa in den Gang ab.) 
Sie iſt gerettet! 
Dank, Gott, du haft ven letzten Wunſch erhört! 


(Er huͤllt fih in feinen Mantel, das bloße Schwert in der Hand und fteht 
unbeweglid am Eingange des Ganges.) 
(Die Thüre wird eingefprengt.) 


Behnter Auftritt. 
Robledo. Soldaten Fedriko. 


Robledo. 
Der Stein iſt weggeräumt! — Wie? alles leer? 
Entlommen fie? Verdammt! Doch ftil! Seht ihr? 
Die Naht gewinnt Bewegung! Port im Dunkeln 
Regt ſich's! Werda? — — Gib Antwort ! Heh! — — Werda? 
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Mein Schwert foll Stimme dir entloden, wenn's auch 
Nur Teufelsfeufzer wären! Kommt! 
. (Geht auf ihn los) 
Sedriko. 
Zurüd! 

Kobledo. 
Du bift der Ordengmeilter Guzman, oder 
Der Teufel! Meine Klinge joll mir zeigen, 
Welcher du bift von beiven! Komm zur Probe! 


(Er baut nad) ihm.) 
(Die Soldaten fallen über Fedriko'n ber, Gefecht, Fedriko fällt.) 


Kobledo. 
Haft deine Rolle ſchlecht geipielet, Teufel! 
Fahr’ in die Höl’ und lern’ fie beſſer fpielen! 
Nun Blanken nah! Hier diefer Gang! Fort! ſchnell! 
fedriko. 
Zurück! 
(Er rafft ſich auf, ſinkt wieder zu Boden.) 
Barbaren, halt! 


(Er macht wiederholt Verſuche, ſich emporzuheben, ſinkt aber immer zurück. 
Die Soldaten ſchreiten über ihn in den Gang.) 


Weh! Blanka! Blanka! 
(Stirbt.) 
(Zange, ſchaudervolle Pauſe. Ueber eine Weile hört man im Gange einen 
gebämpften Schrei. Dann wieder Stille.) 


Eifter Auftritt. 
König. Rodrigo. Hoflente. Dann mehrere Soldaten. 


König. 
Halt ein! — Zurüd! — Wo ift fie! — Fort! fort! fort! 
(Er ftößt auf Guzmans Körper.) 
Was ift das, eine Leihe? — Ha, Fedriko! 
Entjegen! — Dieſen Hage an, nicht mid! 
(Auf Rodrigo deutenb.) 
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Diener. 
Um Gotteswillen, gnäd’ger Herr, Ihr fintt! — 
Doh melde ungemohnte Helle! — Himmel! 
(Er eilt ans Feniter.) 
Erhellet ijt ver Kön’gin Schlafgemach! 
Gewaffnete erblid’ ich durch die Scheiben! 
Maria 
(rafft fih auf und eilt fliegend zum Fenſter). 
Mo, wo? — Halt ein! — Gerechter Gott, fie ftirbt! 
(Zum König eilend.) 
Zu Hilfe ihr! O eile, rette fie! 
Du biſt betrogen, ſchändlich hintergangen! 
Unſchuldig fie! Ich! ich DVerbrecerin! 
(Stntt ohnmächtig in des Königs Arme.) 
König. 
Unſchuldig? 
Er ſchüttelt fie.) 


Hölle, gib ſie mir heraus! 
Daß ich noch einmal dieſe Silben höre! 
Unſchuldig ſie? — So fahr' hinunter, Schlange, 
Zur Hölle in dein mütterliches Land, 


Das dich zu meiner Marter ausgeſpieen! 
(Stößt ſie wüthend in den Stuhl.) 
Unſchuldig! Ha, unſchuldig! — Blanka! Blanka!! «as, 
(Maria wird fortgebracht.) 


Nlennter Auftritt. 


Blanka. Fedriko. 


(Blanka will mit von Angſt beflügelten Schritten voraus, Fedriko folgt, 
in der einen Hand ein blutiges Schwert, in der andern die Haro'n ab— 
genommenen Sclüffel.) 

Blanka. 

Ha, Mann des Schredens, was millft vu? Blut! Blut 

Klebt fürdterlih an veihen ftarren Händen! 
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Fedriks. 
(hlidt verworren lãchelud medielweiie bala auf fein Ediwert, bald 
auf die Shlüftel:. 
Blankae. 
Ha, Unglüdlicher, was baft du gethan? 
fedrikes 
(wirft ſchaudernd das Schwert von ſich und betrachtet ſeine Hand). 
Blanka. 
Mit Mord befleckt die reine fhüöne Seele, 
Das Schwert, das fonft dein Vaterland bejchügt, 
Getaucht in deiner eignen Brüder Buſen! — 
Ha, wie er vafteht, ein gefallner Engel, 
Der die verlorne Eeeligfeit, im Geilte 
Mit furhtbarer Verzweiflung ringend, mißt. 
Weh! dieſen Anblid trag’ ich nicht! Fedriko! 
fedriko 
(hebt die Hand empor). 
Schön! — Burpur! — Ha, ein königlicher Anblid! 
Wer jagt dir, daß das Blut fei! Purpur! Burpur! 
Blanka. 
Der Schmerz durchwühlt ſein Hirn, wirft ſeine Sinne 
Dem Wahnſinn vor zur fürchterlichen Speiſe! 
Fedriko. 
Entflieh! Hier nimm die Schlüſſel, Weib, und flieh! 
Du ſtaunſt? — Dem Teufel hab' ich ſie entriſſen! 
Im Schlangenbalg verhüllt, purpurn und gülden — 
In Purpur, ja, denn er iſt auch ein König! — 
Stak er, und lieblich ziſchte ſeine Zunge, 
Doch ich trat ihn darnieder in den Staub! 
Nimm, Weib! — Du willſt nicht? — Schauderſt du vor Blut? 
Es iſt der Wächter Blut nur, die den Eingang 
Zum Liebchen trotzend mir verwehren wollten! 
Der eine hatte mir das Leben einſt 
In einer heißen, blut'gen Schlacht gerettet, 
Zum Dank bohrt’ ih das Schwert ihm in die Bruft, 
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Narr! Warum retteteft du mid) vom Tode. 
Es geht mit großen Herren nun nit anders! 
„Ihr, edler Herr?” jo ftammelt’ er! — Ha, ba, 
’3 war lujtig! 
(Dit der Hand an ben Augen.) 
Was ift das? — Wafler! Wafler! 
Mein Kopf ift nichts werth, meine Hand ift beſſer! 
Blanka. 
O Himmel, rette ihn! Auf mich, auf mich 
Laß deines Zornes Fluthen ſich ergießen! 
fFedriko. 
Du ſollſt das Weib des Bruders nicht begehren! 
Du ſollſt nicht tödten! — Ha, wer nennt mich „Schurke“! 
Bringt ihn zu mir, ich will ihn Lügner ſchelten! 
Komm, Liebchen, komm und küſſe mich! — Du ſträubſt dich? 
Meineidige! Für dich hab' ich gemordet, 
Gebrochen meines Eides heilig Siegel, 
Den Furien zur ſchauerlichen Wohnung 
Die öde wildempörte Bruſt geweiht! 
(Smmer weicher.) 
Um deinetwillen fließen dieſe Thränen, 
Verzehren unnennbare Höllenmartern 
Dieß fürchterlich zerfleifchte, wunde Herz, 
Um veinetwillen, Weib, bevedet Schande 
Dieß Haupt, das einjt des Ruhmes Kranz umjtrahlt, 
Und du vermweigerjt falt mir einen Kup? 
Blanka. 
Fedriko! O Fedriko! 
(Sinkt in feine Arme.) 
Sedriko. 
Blanfa! Blanka! 
(Preßt fie heftig an feine Bruft.) 
— Fort! Fort! Aus meinen Armen! Giftig mebt 
Aus meinem Innerſten ein böfer Geift, 
Er bebt zurüd vor eines Engels Nähe! 


Die Schreibfeder. 


Schaujspiel in einem Aufzuge, 


Berfonen 


Franz Mojer, Bürger in einer Provinzialftadt. 
Hannden, jeine Tochter. 

Peter Mofer, fein Bruder, Kaufmann. 

Wilhelm Brand, in Peter Moſers Haufe erzogen. 
Wittwe Miller. 


Zimmer bei Franz Mofer. 


Erſter Auftritt. 


Hannchen 
(kömmt eilig mit einem Korbe zur Thüre herein). 


Ah! — mie bin ih doch gelaufen! — Ich kann 
faum athmen! — Da verfolgt mih Wilhelm, ver ab- 
ſcheuliche Menſch, vom Markte bis nah Haufe, troß dem 
Beifein der alten Marthe, die doch alles dem Vater wieder 
jagt, der mich erft jüngst gejcholten, als ich ihn bei Müllers 
Garten ſprach. Mein Vater ſagte damals, eingezogenen 
Mädchen zieme es nicht, auf offener Straße mit Männern 
zu ſprechen; und dennoch läßt mir der Ungeſtüme keine 
Ruhe! Ja gewiß, ich bin dem Wildfange gut, aber ſein 
heutiges Betragen war doch recht ſehr — ſehr — unge: 
Ihiat! — Nicht einen Augenblick ging er mir vom Halſe, 
und dann wirft er mir vollends ein zufammengemideltes 
PBapierhen in den Korb — der Unbefonnene! — Aber 
zur Strafe will ih es gar nicht anjehen! (Sie ſetzt fih an 
ein Nähtiſchchen und arbeitet ein Weilchen ftilihweigend fort, blidt 
aber öfter nad; dem beifeite geftellten Korb.) Was e3 doch enthalten 
mag! — Willen möcht! ich's dennoh! — Ich mwill’3 doch 
beſehen! (fie ftept au — aber nein! — und warum nidt? 
Iſt's wohl etwas Böſes, wenn ich es thue? (Sie nägert fih dem 
Korbe, hält aber plöglih ein) Aber wenn’d ein Brief wäre? 
und Briefe, jagt mein Bater, darf ih nicht lejen! — Ei 
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ja doch! — Warum follte mir wohl Wilhelm Briefe fchreis 
ben, da er mich doch zu jever Zeit ſprechen kann! — Ich 
bejehe e3! (Sie greift nad dem Korb und sieht einen verfiegelten Zettel 
hervor.) Gott im Himmel! — Es ift wahrhaftig ein Brief! — 
Den darf ich freilich nicht erbrehen! — Was aber nun 
anfangen? was mit dem Zettel mahen? — Leſen nicht, 
beileibe lejen niht! — doch aufbewahren. — Aber nein, 
auch das nicht! Wenn ihn mein Vater fände, Wilhelm 
dürfte ihm nicht mehr zu Geſichte kommen. — Alſo ges 
ſchwinde ven Brief verbrannt! (Sie Hält ein) Wer doch Briefe 
lefen dürfte! — (Sie beficht den Brief nad allen Seiten) Im 
Grunde betrachtet, iſt's denn doch fein eigentlicher Brief! 
Da ift weder Couvert noch Adreſſe, wie's doch bei einem 
ordentlichen Briefe fein muß! Und wenn er nun vollends 
wichtige Dinge enthielte! Gott behüte, da hätt’ ich's artig 
gemacht! — Wie hieß doch der Mann, von dem Vater 
jüngft aus dem großen diden Buche vorlad, ven böfe 
Menfhen ermorden wollten, und ben ein Brief, zur ge 
börigen Zeit erbrochen, gerettet hätte? — Wenn ung nun 
auch jo etwas bevorjtünvde, und Wilhelm hätt’ es erfahren 
und jchriebe mir's in dem Zettel hier! — Weiß Gott, ich 
muß ihn erbrehen. Es könnte ja ein übergroßes Unglüd 
entitehen. (Sie erbricht ſchnell den Brief und Left ihn Haftig) Ich 
unglüdlibes Mädchen, was jeh’ ih? Mein Vater hat 
Wilhelm aus dem Haufe gewiejfen? — Nein, es ift nicht 
möglih, ich fann’3 nicht glauben! — Mein Bater ift fo 
gut, liebt mich fo ſehr, und meinen Wilhelm nicht weniger 
al3 mich felbft. — Nein, es tft nit möglih! — — Und 
doch! — (fie Bleibt nachdenkend ftefen — fo ganz unmöglich 
ift’3 denn doch nicht! — Hat nicht mein Vater? — Ach, 
je mehr ich nachdenke, deſto wahrfcheinlicher wird mir mein 
Unglüd! — Zankten fie nicht geftern, ohne daß ich meiß 
warum? Hat nicht mein Vater heute, eben beute mir 
jtreng befohlen, ja nicht mit Wilhelm auf der Straße zu 
Ipreden, was er doch fonft nie ausprüdlih that? und 
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Wilhelm that fo Angitlih, jo beforgt. D es ift gemiß, 
es ift gewiß! Nun erit ift mir das unbegreiflihe Schwei- 
gen, das mürrijhe Betragen meines Vaters jeit geitern 
erflärbar! Ad, ih bin verloren! — Nun darf ih Wil- 
beim nicht mehr fehen und nicht mehr ſprechen, nun fol 
ih gewiß den dürren, abſcheulichen Klau heiraten; — 
aber das thue ich denn doch nimmermehr; eher — doch 
wer kömmt? Ich böre Tritte! — Mein Vater? — doch 
nein! — menn etwa gar Wilhelm! — 


— — — — 


Zweiter Auftritt. 
Wilhelm Brand. Hauuden. 


Wilhelm. Hannchen! 

tanuchen. Lieber Himmel, da iſt er ſchon! 

Wilhelm (fürzt auf ſie au, mit offenen Armen). Hannchen! 

Hannhen (angſtlich. Wenn nun der Vater fäme! 

Wilhelm (wendet fih kalt um, und win gehen. Du haſt 
ganz Recht! Deinem Vater muß ich freilih nachſtehen! — 
Ganz Recht! Ich will nur gehen. Lebe wohl! 

Hanuhen (umarmt ihn). Wie kannſt du mich fo quälen, 
böfer Menſch! 

Wilhelm (vrüdt fie ungeftüm an feine Bruf). Liebſt du mich 
wirklih, Hannchen? Liebſt du mic noch immer? 

Hannden. Mehr als mein Leben! 

Wilhelm. Wenn dein Bater e8 von bir verlangte, 
würdeſt du mich vergeſſen? 

Hannden. Sprehen würd’ ic dich dann wohl nicht 
mehr, aber vergefien? — Nie! 

Wilhelm. Mädchen, deine Liebe macht mid) die Härte 
deines Vaters überjehen ! 

hanuchen. Ab, Wilhelm, woran erinnerjt du mich? 
Mein Vater —! 
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Wilhelm. Dein Vater hat mich beleidigt, befchimpft, 
und wahrlich, nur der Gedanke, daß er dein Vater ift, 
fann mich zurüdhalten, zu thun, was meine Ehre fordert. 

hannchen. Entihulvige ihn, du kennſt feine Hitze. 

Wilhelm. Ich kenne fie, und will ihm fein geitriges 
Betragen vergeben, aber — 

Hanuhen. Thu’ ihm den erjten Schritt entgegen; 
biete du zuerst die Hand zur Ausfühnung; ich kenne meinen 
Bater, er liebt dich, und willig wird er das Vergangene 
vergeflen ! 

Wilhelm. Er mag es dir und meiner Liebe danken, 
wenn ich es vergelle. 

Hanndhen. Vergib ihm, um meinetwillen! Ich bitte 
dich! EGchmeichelnd. Dein Hannden bittet dich! 

Wilhelm. Wenn du wüßteſt, wie er mich beleibiget 
bat! — Weißt du ſchon den Hergang der Sade? 

Hannhen. Nicht ein Sterbenswörtchen! 

Wilhelm. Nun jo höre und urtheile felbft, wen 
bier Nachgeben ziemt. — Ih kam geftern Nachmittags 
auf deines Vaters Schreibjtube, um einen angefangenen 
Brief zu vollenden. Er war ausgegangen und ich jchrieb 
in der Eile mit einer Bleifever den Schluß des Billets. 
Kaum hatte ich geendet, und war im Begriffe aufzuftehen, 
als dein Bater falt athemlos in größtem Zorne ins Zim— 
mer jtürzt, und des Finanzraths Rlau und meinen Namen 
zwijchen ven Zähnen murmelnd, heftig auf und nieder läuft. 
Ich, durd fein polterndes Hereintreten, und noch mehr 
durch fein Gelärm erfhredt, fpringe ſchnell auf, und er, 
eben fo eilig, fliegt auf den Schreibtifh zu und kramt 
mit wilder Haft unter den herumliegenvden Papieren, Kept 
erit bemerkte ich auf dem Tifhe, an dem ich furz vorher 
gejellen, das Buch deiner verjtorbenen Mutter, das er wie 
ein Heiligthbum bewahrt, und veflen Berührung ſchon ihn 
mißmuthig maden fann. 

Hannden. D ich weiß wohl! Es iſt das Einfchreibe: 
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buch meiner feligen Mutter. Sie bat meinen Vater auf 
dem Todbette, es in Ehren zu halten und fortzujegen. 
Auch die Schreibfeder liegt dabei, womit fie in ven letten 
Augenbliden ihres Leben felbjt ihren Sterbetag auf: 
zeichnete. . 

Wilhelm. Ganz reht! Dieß Buch lag aufgejhlagen 
auf dem Tijche, und ich hatte die Unvorfichtigleit begangen, 
durch mein heftiges Auffpringen einige Tropfen Tinte 
darüber zu gießen. Hierüber lärmte er gewaltig, und 
nachdem er eine Weile voll Galle herumgeftört hatte, ver: 
langte er heftig von mir die Feder, mit der ich kurz vor: 
ber gefchrieben hätte. ch verficherte ihm, daß ich feine 
Fever geſehen; aber alles umfonft, er wird immer auf- 
gebrachter und fohrie, ich löge, ſei ein liederlicher Ber: 
ſchwender, verjpielte meines Pflegevater3 Gut, er fenne 
nunmehr alle meine Streidhe, er wolle mic aus dem Haufe 
jagen, und als ih ihm widerſprach, ſchalt er mich einen 
nieberträchtigen Lügner, und verbot mir, ihm je wieder 
zu Gefidhte zu kommen. 

Hannhen. O meines Vaters Zorn iſt ſchrecklich! 

Wilhelm. Immerhin! Ich muß mich rechtfertigen; 
darum kam ich hierher. 

haunchen. Ach, wenn mein Vater dich bier träfe! 

Wilhelm. Ich wünſchte, es käme fo. 

Hanndhen. Das wolle Gott nicht! 

Wilhelm. O forge nichts! 

Hanndhen. Wilhelm, ich liebe vih jo jehr! — Ad, 
du Trogiger kannſt e3 nicht ahnden, wie fehr ich dich liebe! 
Aber eben darum bitte ich dich, gehe, geh eh’ mein Vater 
di fieht! Geb, guter Wilhelm, geh! 

Wilhelm. Nein, ich will bier bleiben, will deinen 
Vater hier erwarten. Ich muß mich bei ihm verantworten, 
muß meine Ehre bei ihm retten. Jede Minute, in ber 
er mich einer nieverträchtigen Handlung fähig hält, brennt 
wie Feuer auf meiner Seele. 
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Hannden. Einer niederträhtigen Handlung? — 
für unbefonnen fann er dich wohl halten, aber nie wird 
er an deiner Rechtſchaffenheit zweifeln ! 

Wilhelm. Und doch! — Doc genug hievon, Liebe! 

Hannden. Aber wie? —. | 

Wilhelm. Wozu dir unnügen Kummer madhen? 

Hanndhen. D mein Gott, ih weiß aljo noch nidt 
alles ? 

Wilhelm. Du glaubſt mi doch nicht jhulvig? 

Hanndhen. Wilhelm! 

Wilhelm. Hannchen! 


(Umarmung.) 


Dritter Auftritt. 


Sranz Mofer Borige. 


Franz Mofer (tritt unbemerkt ein und fieht die Gruppe). 
Teufel, was ift das? 

hannchen) (erfäroden aus Gott, mein Vater! 

Milhelm un fahrend). Das hatt’ ich nicht erwartet! 

Stanz Mofer. Hatteft du's nicht, elender Bube? 
Kam der Vater zu früh in die Quere, mar das Täubchen 
noch nicht ganz firre? 

Hannden. 

Wilhelm. \ Vater! 

Franz Hofer (zu Wilhelm). Du wagſt es noch, mid 
Vater zu nennen, Nichtswürdiger? Willſt du meiner ſpot— 
ten? — Doch nein, nenne mich immer Vater, und fühle 
bei dem Namen ganz deine Verworfenheit! — Den Mann, 
der dein Vater war, (wehmüthig) der dich wie ſeinen Sohn 
liebte, haſt du betrogen! 

Wilhelm. Ich bin unſchuldig! 
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Franz Mofer (ſchnell von Rührung zum heftigften Zorne über 
gehend). Schweig! Willit du mich rafend machen? Zittert 
nicht an deiner Seite ein lebendiger Beweis deiner Schuld? 
Den Bater haft du hintergangen, raubft ihm fein Liebſtes, 
bie Liebe feiner Tochter, und du wagſt noch zu fagen: ich 
bin unſchuldig? 

Wilhelm. Hören Sie mid! — 

Franz Mofer. Hebe dich weg, heuchleriſcher Satan! 
Mein Unglüd ift, daß ich dir zu lange Gehör gab. — 
Bon deiner Kinvheit an liebte ih dich, mar dein zweiter 
Vater, erfüllte jeden deiner Wünſche, glaubte dich zum 
Guten erzogen zu haben, — o ich hätte auf deine Tugend 
Schlöſſer gebaut! — und nun — o meine Hoffnungen! — 
Hort, mir aus den Augen! Daß ich nicht vergefle, daß 
du der Sohn meined Freundes bit! Ä 

Wilhelm. Nur einen Augenblid Gehör! 

Stanz Mofer. Nun denn, gib Antwort, rede! Aber 
rede Wahrheit! Beim Himmel, bei meiner Ruhe, bei deines 
Baterd Andenken rede Wahrheit! Ich frage dich zum lebten: 
male, deine Antwort entjcheivet dein und mein Schickſal 
auf ewig! — Hatteſt du geſtern mit der Feder meines 
jeligen Weibes gejchrieben? — Rede Wahrheit! Dem be: 
reuenden Unvorfichtigen kann ich verzeihen, den verftodten 
Lügner trifft mein ewiger Haß! 

Wilhelm. Ich ſchwöre Ihnen! 

franz Mofer. Schweig! Schwöre nicht! Laß ven 
Verräther ſchwören; deine Rede ſoll ſein: ja oder nein. — 
Sprich, Wilhelm, um Gotteswillen ſprich! es iſt vielleicht 
das letztemal, daß du vor mir ſtehſt, — ſchriebſt du mit 
meiner Anna Feder? 

Wilhelm. Ich verſichere Ihnen —! 

Stanz Mofer. Ya? 

Wilhelm (em. Nein! 

Franz Mofer Gaftrafend). Frech unter das Gejicht 
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wagſt vu mir das zu jagen? — Wahrlid, du bift fein ge: 
meiner Lügner! 

Hannden. Bater! 

Stanz Mofer. Fort von mir, fort! Sch Tenne dich 
nicht! (Zu Wilgelm) Böſewicht! warſt du nicht zufrieden, 
alle meine Pläne mir zu vernichten, mußtejt du mir auch 
noch die Liebe meines Kindes jtehlen | 

Hanndhen. Ich liebe Sie! — 

Stanz Mofer. Schön, mwirklih herrlih! — In der 
hat, du haft zum Verwundern gut die Lehren deines 
Meifters behalten! — Wie allerliebjt die Thränen ver ge: 
kränkten Unſchuld auf dem ſchmachtenden Geſichtchen Stehen! 
(Er ſtößt fie von ſich, grimmig. Weg von mir, Natter! 

Wilhelm. Mich mögen Sie immer beleidigen, aber 
wagen Sie's nicht —! 

Hanndhen. Um Gotteswillen, Wilhelm! 

Stanz Mofer. Hier fteh’ ih, ein alter ſchwacher 
Mann! Haft vu den Muth, di an mir zu vergreifen? 

Hannden. Halten Sie ein, mein Vater! 

Stanz Mofer. Fort von mir, du bift nicht meine 
Tochter! Ein fremdes Hurkind hat deine Mutter mir unter: 
gejhoben! Du bift nicht meine Tochter! (Er ftößt fie Heftig 
von ſich.) 

Hannhen. Gott, Vater (fie taumelt zurüd und ſinkt Wilhelm 
in die Arme). 

Franz Mofer. Yelus, Hann —! (Er ſchweigt plöglic 
und wendet fi weg. Ueberhaupt kämpft den ganzen Auftritt hindurch 
fein Vatergefühl mit feinem Zorn, er nähert fi öfter® feiner Tochter, 
aber immer kehrt er um, um feine Bewegung nicht zu berrathen.) 


Wilhelm. Gerechter Gott! — Gegen dein eigenes 
Blut wütheft du! — Hannden, erhole dich. — Sieh hieher, 
Unmenfh! — Ad, fie ift vielleicht topt? — nein — fie 
lebt, fie ſchlägt die Augen auf. Gott fei gedankt, fie lebt! 

haunchen. Vater, Berzeihung, VBerzeihung für Wilhelm! 

Franz Mofer (weigen). Gott mag ihm verzeihen, ich 
fann es nicht! 
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Hanndhen. Verzeihung, Vater! 

Franz Mofer. Gott weiß, ih kann e3 nicht! «gu 
Bilgelm) Du haft gelogen, (peftigerr fühlft du ganz das 
Schändlihe ver Worte: Du baft gelogen. — Geb, id 
verachte dich! 

Wilhelm (geftig aufſpringend). Wer kann mich einer Un: 
wahrheit zeihen? 

Franz Mofer. Ich! 

Wilhelm Ha ver fhänvlichen Lüge! 

Franz Mofer (fotternd vor Wuth). Mir ſagſt du das, 
Bube? Geh! — Geh, oder ih brauhe mein Hausredt! 

Wilhelm. Ha, das geht zu weit! Ya, ich will gehen! 
Leb’ wohl, Hannden. (Er tügt fie) Ich gehe! Aber ever: 
manns Beratung treffe mih, wenn ich Ihnen jemals 
diefe Behandlung vergefje, wenn ich je wieder dieſe Schwelle 
betrete, und wenn Sie auch auf den Anieen mid darum 
bäten! — Einft wird meine Unfhuld Kar werden, ba 
werden Sie's bereuen, mich von ſich geitoßen zu haben; 
aber dann ift’3 zu ſpaͤt! — Ych gehe! Leb’ wohl, Hannden, 
(er küßt fie noch einmal) einjt fehn wir und wieder! 

(Schnell ab.) 
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Franz Moſer. Hannchen. 


hannchen. Ad Wilhelm, Wilhelm! — O Vater, was 
haben Sie gemadt? 

Franz Alofer (uct feine Bewegung zu verbergen). Du wagſt 
e3 noch, was ich gethan, zu taveln, du, die du dich über: 
glüdlich ſchätzen follteft, wenn ich won deiner Schulo ſchweige. 

Hanndhen. Iſt's denn Unrecht, daß ich ihn liebe? 

Franz Mofer. Ja, denn er ift ein Nichtöwürdiger! — 
Ich will niht3 mehr von ihm hören. 
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Hannden. O, er ift gewiß unschuldig! 

Franz Mofer. Unſchuldig? Schmweig, du weißt nicht, 
wa3 du fpridit! 

Hannden. D gewiß! — 

Stanz Mofer. Glaubft du, ich würde ihn ohne 
wichtige Gründe verbammen? 

Hanndhen. D ich weiß wohl, der Finanzrath, der 
abjheulihe Klau, kann ihn nicht ausſtehen, weil ich ihm 
gut bin, und da verleumdet er ihn bei Ihnen. 

Franz Mofer. Nie leih’ ich Verleumbungen mein 
Dhr! — Zwar erzählte mir Klau mandes von Wilhelms 
Ausihweifungen, aber nur auf überzeugende Bemweife ver- 
damme ich die, die ih liebe. Wilhelm bat viele Aus: 
ſchweifungen begangen, hat vreihundert Gulden, die mein 
Bruder ſchwach genug war, ihm zu geben, verjpielt; das 
erzählte mir Klau, und ic muß geſtehen, ed machte meinen 
Zorn rege, aber dies alles fünnte ich ihm verzeihen, er ift 
jung, leihtfinnig! — aber eine Lüge! — Sprid nicht 
mehr von ihm! 

Hanndhen. Ach, ic armes Mädchen! 

Stanz Mofer. Schweige, ſag' id dir! 

Hanndhen. Ach, wenn er ſich nur fein Leid zufügt! 

Franz Mofer (unruhigy. Ci ja doch, Leid zufügen. 
Wenn man die Bürfhchen nicht kennte! — Da ſchwatzen 
fie vom Tode wie von einer Spazierfahrt! 

hanuchen. Beiter Vater —! 

Franz Mofer. Mah mir den Kopf nicht warm! 
Es ift vorbei! — Wilhelm kann nie der Deine werden! 
Mähle dir einen Mann, der dir gefällt, ich zwinge dich 
zu nichts! Aber (fireng) nicht? mehr von Wilhelm! 

Hannden (fängt an zu weinen). 

Franz Mofer. Mari fort! Geh in die Küche, 
dort magſt du meinen, wie du willſt! — Ich fann das 
verdammte Gewinſel nicht ausftehen ! 
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Hanndhen (weinend). Ich gehe! Aber fpringt Wilhelm 
ins Wafler, dann — 

Franz Mofer (Geunruhigt). Warum nicht gar! 

Hanndhen. Ya, dann wird's heißen, die Moſers 
haben ihn in ven Tod getrieben, und ih — 

Stanz Mofer (in äußerfter Angſt). Stille fei, ſag' ich 
dir! — Geh! 

Hanndhen (mil gehen). 

Franz Mofer. Hannden. 

Hanndhen (chluchzend). Was befehlen Sie? 

Franz Mofer (unruhig auf und ab gehend). Nein — gel) 
nur! Doch — bleib! 

Hanndhen (ömmt zurüd). 

Franz Mofer. Scide doch die alte Marthe hinüber 
zu Bruder Peter, er möchte zu mir fommen! — und — 
nur fo im Borbeigehen — was wollt’ ih doch jagen? — 
ja, fo im Borbeigehen — mag fie zufehen, ob der Range — 
den Wilhelm mein’ ih — zu Haufe if. — Nicht feinet- 
wegen thu' ih es; er ift ausgeſchloſſen aus meinem 
Herzen! — aber fein Bater war mein Freund! — Geh 
Kind, thue, was ich fagte! 

haunchen. Ich dürfte alfo hoffen? 

Sranz Mofer. Lab mih! — Was hoffen! — Sollte 
ih nicht etwa den Buben al3 um eine Gnade bitten, mir 
zu verzeihen und mein Kind zu heirathen! — hat mid 
der Bube nicht einen Lügner geſcholten? — Einen Lügner! 
(Mit ſteigendem Affekt. Das will ich dir gedenken, fo lang ich 
lebe! — hoffen? — Sa do, hoffen! (Seftig) Arm’ und 
Beine fehlage ich ihm entzwei‘, wenn er ſich je meinem 
Haufe naht! — Marthe foll nicht zu meinem Bruder! 

Hannden. D du mein Gott! Er kann den Tod 
davon haben! 

Stanz Aoſer. Halt's Maul, ſag' ich! 

haunchen. Gott im Himmel, wie wird das enten? 

Stanz Aofer. Aber — meinen Bruder muß id 
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Hanndhen. O, er ift gewiß unſchuldig! 

Stanz Mofer. Unſchuldig? Schmeig, du weißt nicht, 
was du fpridhft! 

Hanndhen. O gewiß! — 

Stanz Mofer. Glaubjt du, ich würde ihn ohne 
wichtige Gründe verdammen? 

Hanndhen. D ich weiß wohl, der Finanzrath, der 
abſcheuliche Klau, kann ihn nicht ausftehen, weil ich ihm 
gut bin, und da verleumdet er ihn bei Ihnen. 

Franz Aoſer. Nie leih’ ich Verleumdungen mein 
Ohr! — Zwar erzählte mir Klau mandes von Wilhelms 
Ausſchweifungen, aber nur auf überzeugende Beweije ver: 
damme ich die, vie ich liebe. Wilhelm bat viele Aus: 
‚Ichweifungen begangen, hat vreihundert Gulden, die mein 
Bruder ſchwach genug war, ihm zu geben, verjpielt; das 
erzählte mir Klau, und ich muß geftehen, ed machte meinen 
Zorn rege, aber dies alles könnte ich ihm verzeihen, er iſt 
jung, leihtfinnig! — aber eine Lüge! — Sprid nit 
mehr von ihm! 

Hanndhen. Ach, ih armes Mädchen! 

Kranz Mofer. Schweige, ſag' ich dir! 

hanuchen. Ach, wenn er fi nur fein Leid zufügt! 

Franz Mofer (unruhig). Ci ja doch, Leid zufügen. 
Wenn man die Bürfhchen nicht kennte! — Da ſchwatzen 
fie vom Tode wie von einer Spazierfahrt! 

Hanndhen. Beſter Vater —! 

Stanz Mofer. Mah mir den Kopf nit warm! 
Es ift vorbei! — Wilhelm kann nie der Deine werden! 
Wähle dir einen Mann, ver dir gefällt, ich zwinge dich 
zu nichts! Aber (ſreng) nicht3 mehr von Wilhelm! 

Hhannchen (fängt an zu weinen). 

Franz Mofer. Mari fort! Geh in die Küche, 
dort magjt du weinen, wie du willſt! — Ich Tann das 
verdammte Gewinſel nicht ausftehen ! 
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Hanndhen (weinen). Ich gehe! Aber fpringt Wilhelm 
in? Wafler, dann — 

Franz Mofer (beunrufigt). Warum nicht gar! 

haunchen. Ya, dann wird'3 beißen, die Moſers 
haben ihn in ven Tod getrieben, und id — 

Franz Mofer (in äußerfier Ang). Stille fei, fag’ ich 
dir! — Geh! 

Hanudhen (wii gehen). 

Stanz Mofer. Hannden. 

Haundhen (chluchzend). Was befehlen Sie? 

Franz Mofer (unruhig auf und ab gehend). Nein — geh 
nur! Doch — bleib! 

hanunchen (ümmt zurüd). 

Franz Mofer. Schide doch die alte Marthe hinüber 
zu Bruder Peter, er möchte zu mir fommen! — und — 
nur fo im Borbeigehen — was wollt’ id do jagen? — 
ja, fo im Borbeigehen — mag fie zufehen, ob der Range — 
den Wilhelm mein’ ih — zu Haufe if. — Nicht feinet: 
wegen thu' ih e3; er iſt ausgefhloflen aus meinem 
Herzen! — aber fein Vater war mein Freund! — Geh 
Kind, thue, was ich fagte! 

hanuchen. Ich dürfte aljo hoffen? 

Stanz Mofer. Laß mich! — Was hoffen! — Sollte 
ich nicht etwa den Buben al3 um eine Gnade bitten, mir 
zu verzeihen und mein Rind zu heirathben! — hat mid 
der Bube nicht einen Lügner gejholten? — Einen Lügner! 
(Mit fteigendem Affekt. Das will ich dir gedenken, fo lang ich 
lebe! — hoffen? — Ja doc, hoffen! (Heftig) Arm’ und 
Beine ſchlage ih ihm entzmwei‘, wenn er ſich je meinem 
Haufe naht! — Marthe foll nicht zu meinem Bruder! 

Hanuchen. D du mein Gott! Er Tann den Tod 
davon haben! 

Franz Aoſer. Halt's Maul, ſag' ic! 

en. Gott im Himmel, wie wird das enden? 
'ofer. Aber — meinen Bruter muß id 
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ſprechen! — Es bleibt bei meinem erften Befehle! — Hörft 
du, Mädchen! Martbe foll hinüber ! 

Hanngchen (geht langſam bis zur Thüre, eben ba fie hinaus gehen 
will, ruft:) 

Franz Mofer. Hannchen! (Er geht mit ſich felbft kämpfend 
auf und nieder.) Bruder Peter foll ven Jungen nicht aus dem 
Haufe laſſen! — Man fann nicht willen, ver Burſche ift 
ein Brauskopf! — Es ift nur wegen des Skandals! 

Hannhen (wehmüthig). Und nichts weiter, Vater? 

Stanz Mofer (fireng). Geh! (Sanfter) Geh und jage, 
was ich dir geheißen! — aber (ernſt) nur, was ich dir ge: 
heißen! 

Hanudhen (geht). 

Stanz Mofer. Hört du? Nur was id dir ges 
beißen! (Hannchen ab.) 


Fünfter Auftritt. 


Franz Mofer. 


Da Steh’ ich, ein elender Schwädhling und wage mir 
felbft meine Gefühle nicht zu geftehen! — Ich will ven 
Buben haſſen, und in meinem widerfpenftigen Herzen iſt 
die Liebe noch nicht erloſchen! Ich verbiete ihm mein Haus 
und weiß doch, daß er mir unentbehrlih ift. — Wie er 
da Stand, jo edel und furdtlog wie ein Heiliger. — O, 
der Bube fennt meine Schwäche! — Hätte der unge 
Geld, all mein Geld verſchwendet, auf meinen Namen 
Taufende geborgt, ich wollte ihm verzeihen, ihn an mein 
Herz drüden, meinen legten Rod verkaufen, betteln, um 
ihn zu retten! — Aber er hat gelogen, freh mir ins Ge: 
fiht gelogen, auf mein Ermahnen, meine Bitte die Lüge 
nicht zurüdgenommen. — Weg damit! er verbient nidt, 
daß ih an ihn denke! Es ift vorbei! Eeufzend) Es iſt 
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vorbei! (Er fägrt mit ver Hand an die Augen.) Ha, eine Thräne! — 
Wilhelm, eine Thräne über dich geweint! — Gott ftrafe —! 
Nein, nein (er ſtredt beide Hände gen Himmen Vater! — Laß 
ihn die Thräne nicht entgelten! 


Serhster Auftritt. 
Bittwe Müller Franz Mofer. 


Müller. Sie nehmen nicht ungätig, Herr Mofer! 

Stanz Hofer ür fi). Höchft ungelegen! (zau.) Was 
beliebt? 

Müller. Sie werden mid vermuthlich nicht mehr 
fennen? 

Stanz Mofer. Ich entfinne mich wirklich nicht — 

Müller. Ich bin die arme Wittwe des unglüd- 
Iihen Sekretär Müller. 

Stanz Mofer. Ab fo! — Gehorjamer Diener, 
Madam! — Wollen Sie fih nicht ſetzen? (Er fegt Stühle) 

Aüller. Ich dante. 

(Sie ſetzen fid.) 

Stanz Mofer. Sie fommen vermuthlich des Geldes 
wegen — huntert Gulven find’3, wenn ich nicht irre — 
die Ihr feliger Mann von mir borgte. 

Müller. Ganz recht, eben deßwegen. — Ich war 
durd lange Zeit Ihre Schulonerin, aber Sie werden meine 
Lage fennen; — häusliches Unglüd — der Tod meines 
Mannes — 

Stanz Mofer. Ci ja doch! — hab’ ih es wohl 
ſchon jemal3 gefordert? 

Müller Ihre Güte — 

Stanz Moſer. D, ſchweigen Sie doch davon! 
(Seuizenv.) Wollte Gott, id wäre um nichts mehr bejorgt 
als um den Bettel! 
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Müller. Berzeihen Sie, edler Mann. Ich erkenne 
Ihre Güte, und fie rührt mich innig; aber nit um Auf: 
Ihub zu erbitten fam ich bieher, Sie haben lange genug 
Geduld mit meiner Armuth gehabt, ich will fie länger 
nicht mißbrauden! — Ich kam, um meine Schuld abzu- 
tragen, 

Franz Mofer, Abzutragen? (Für fig) Sonderbar! — 
In der That jehr fonderbar! 

AMüller. Nehmen Sie, mein Wohlthäter, dieſe Bant- 
note und mit ihr meinen innigjten Dank, ven Dank von 
vier vaterlofen Waifen. Möge ver Himmel e3 Ihnen ver: 
gelten, wie Sie e3 verdienen, ih kann nur danken und 
für Sie beten. 

Franz Mofer. Behalten Sie das Geld, bis ich es 
Shnen abfordre. Allzumeit getriebene Delikateſſe ver: 
leitet Sie zu einer Handlung, die ich nicht billigen fann. 
Ich weiß, Sie brauden das Geld nothwendig. Sie haben 
Mangel; baten Sie doch erjt vergangene Woche meinen 
Bruder, Zhnen 20 Gulden zu borgen. 

Müller (zieht noch eine Banknote hervor). Auch viele 
Schuld foll ſogleich getilgt werden. 

Stanz Alofer. Go meinte ih’3 nidt, Madam; 
gewiß niht! Aber — ih — ich begreife nur nicht, wie 
Gie — nun, heraus muß es denn dod einmal — mie 
Sie fo fchnell zu Gelvde kamen. 

Müller. Sie werden doch feinen entehrenvden Ber: 
dacht — 

Franz Mofer. Gott behüte! 

Müller. Bor Ihnen, mein Wohlthäter, darf ich fein 
Geheimniß haben! — Mein Unglüd hatte jhon den höch— 
ſten Gipfel erftiegen: meine Kinter ſchrieen um Brod, harte 
Gläubiger vrängten mich, ſchon wollte ich verzweifeln; da 
erihien plöglih wie vom Himmel Hilfe — Ich erhicht 
diefen Brief, und in vemjelben 300 Gulven, ohne daß ich) 
weiß, wen id) diefe Hilfe zu danken habe, 
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Franz Mofer. Einen Brief? — 300 Gulden? 

Müller. Sehen Sie hier ven Brief! (Gibt ihm denfelben.) 

Franz Mofer. Ale Teufel! Zrügen mid meine » 
Augen ? (Bor Freuden faft außer fig.) Wilhelms Hand, Wilhelms 
Hand! Dazu verwandte er das Geld, das er jüngft von 
Bruder Beter begehrte, und wir, wir Hartherzigen Tonnten 
e3 ihm zur Schuld anrehnen! Wir fonnten glauben, er 
babe e3 verſchwendet! — D der Goldjunge! — Ih muß 
ihn fehben, muß ihn umarmen, an mein frohes Herz 
drüden. — Verzeihen Sie Madam, wenn ich unhöflich 
bin, aber mein Herz ift vol! — Ich muß hinüber! — 
Hola, he, Hut und Stod! — (er geht an eine Seitenthüre, 
bleibt aber plöglih ftehen) aber — (er Befinnt fih, dann langſam) 
Ich will nur bleiben! 

Müller Wenn ich ungelegen bin! — 

Franz Mofer (erlegen), Nicht im geringiten, Ma: 
dam, nicht im geringiten! — Ich dachte mir eben vie 
Freude Ihrer Familie, und da — (gevantentos) Sie haben 
doch Familie? 

Müller. Drei Söhne und eine Tochter. Meine 
Söhne werben felbjt kommen, Ahnen zu danken, aber 
meine Todhter — 

Stanz Mofer. D ich bitte! (Für fit.) Ihre Tochter? 
— Klau fagte mir vor einiger Zeit, daß Wilhelm eine 
gewiffe Müller oft befuche. Sollte wohl! — (aut) Ihre 
Jungfer Tochter wind wohl ſchon recht groß und hübſch fein. 

Müller. Es läbt zwar etwas partheiifch, wenn eine 
Mutter ihre Kind lobt, aber ich darf, ohne der Wahrheit 
nahe zu treten, jagen, daß in unferem Städtchen meine 
Marie nur Jungfer Hannchen nachſteht. 

Franz Hofer cür fi. Alfo darum war er fo 
wohlthätig? O mein armes Kind! aut) O ich weiß, ic) 
weiß. Unfer Milhelm, der junge Brand da neben an, 
erzählte mir jehr viel Gutes von ihr. Er kennt fie ſehr 
genau! Er fprad fie erſt geitern, wie ich glaube. 
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Müller. Berzeihn Sie, das ift nit möglih! Denn 

jeit einem Jahre lebt fie bei der ehmaligen Herrichaft 
,‚ meined Mannes, bei der Gräfin Wartenroth. 

Sranz Mofer. Wilhelm hätte fie fhon ein Jahr 
lang nicht gejehen? 

Müller. Ich kenne den Herren nicht perfünlid, von 
dem Sie fprehen, aber wenn Sie den jungen Brand 
meinen, der bei Ihrem Herrn Bruder lebt, jo ift es un- 
möglih, denn fie wohnt mit ihrem Manne in der Refidenz. 

Franz Mofer. In ver Reſidenz? Mit ihrem 
Manne? Berbeirathet? D, daß ih aud einen fo nieb- 
rigen Verdacht hegen konnte! Liebſte Frau! (er ſucht in 
allen Taſchen und zieht endlich einen Beutel hervor) hier nehmen 
Sie! — es iſt wenig, nur eine Kleinigleit für Ihre 
Tochter! — So nehmen Sie doh! Wie gejagt, es ift 

. wenig — aber man braucht heut zu Tage viel, das Leben 
in der Reſidenz koftet Geld! — So nehmen Sie doch! — 
Ich bitte! 

Müller. So viele Großmuth! 

Stanz Mofer. ch gebe ja gern, Gott weiß 
wie gern! 

Müller. Nun denn, großmütbiger, evler Mann, ic 
nehme e3 und unjer Dank — 

Franz Mofer. O ſchweigen Sie doch! 

Müller. Ich jchmeige, denn Sie wollen eg! — 
Aber nun erlauben Sie, daß ich gehe; es hat mich fehr 
angegriffen! — Leben Sie wohl, mein Retter, und zeigen 
Gie mir und den Meinen noch ferner Ahr Wohlmollen, das 
uns dem Elende entriffen hat! 

Stanz Mofer. Gehorfamer Diener! 

(Wittwe Müller ab.) 
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Siebenter Anflritt. 


Franz Mofer. 


D Wilhelm, Wilhelm! das hat mein Herz getroffen! 
In diefem Zuge zeigte fich wieder deine Seele, wie fie 
(jeufgend) einft in ven fehönen Tagen deiner Kindheit war. 
— Diejer Edelmuth, dieſe Uneigennützigkeit — o id 
könnte ihm alles vergeben! — Vergeben? (gevehnt) alles? 
Auch eine Lüge? — O da ſteht es, das kalte ſchreckliche 
Wort wie Gottes Racheengel vor dem Paradieſe! Kann 
der Menſch eine Lüge verzeihen? — Nein, nimmermehr! 
Vergeſſen kann er ſie wohl, aber verzeihen? — nie! 
— — — O, wenn ich noch denke, was ich meinem Vater 
in ſeinen letzten Augenblicken verſprach! — Da lag der 
ehrwürdige Greis, umringt von ſeinen Kindern; der Arzt 
hatte ſchon erklärt, er werde den morgenden Tag nicht 
mehr ſehen. Da hieß er ung näher treten, und mit ſter⸗ 
benver Zunge ſprach er: Schwört mir, Kinder, nie auch die 
fleinjte Unmwahrbeit zu jagen, nie, und wäre er aud vor: 
ber euer beiter Freund gewefen, mit einem Lügner Ge: 
meinſchaft zu haben! — Wir hoben die Hände gen Himmel 
und ſchworen mit Thränen in den Augen. Während des 
Schwurs ftarb der Redliche und nahm den Eid weg von 
unjern Lippen, und trug ihn mit ſich hinauf in die Woh- 
nung der Gerechten. — Stet3 babe ich dieſes Verfprechen 
gehalten; nie fam eine Lüge über meine Zunge, nie fonnte 
ein Lügner fi meiner Freundfhaft rühmen, und nun! — 
Nein, nie foll der Elende wieder über meine Schwelle 
fommen! Gr mag glüdlid fein, wenn er e3 fann, ich 
werde ihm nie zu fhaden ſuchen, aber fern von mir, fern 
von meiner Tochter! Ach will ihn nimmermehr fehen, den 
niedrigen, verächtlichen Menſchen! — Mein Zorn ift ver: 
raucht, aber nie werde ich aufhören, ihn zu verachten! 
Ich habe meinem Vater auf feinem Topbette gefehworen, nie 
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mit einem Lügner Gemeinſchaft zu haben, und mein Herz 
fann den Schwur nicht mißbilligen. — Wilhelm Tann nie 
der Gatte meiner Tochter werden; der heutige Tag hat 
entſchieden! — D über die Unglüdsfeder! — Aber es ift 
gut, daß e3 fo fam, es ift fo beifer! Nun habe ich ihn 
doch kennen gelernt. Weiß Gott, ich hätte mein Sind 
unglüdlih gemaht! — D Wilhelm, Wilhelm! 
(Er wirft ſich in einen Stubl.) 


Adıter Anftrilt. 
Peter Moſer. Franz Mofer. 


Peter Mofer. Du baft nah mir gefchidt, lieber 
Bruder. Ich konnte nicht gleih abkommen, eine ver: 
dammte Gefhichte mit meinem Sohann hielt mich auf; 
aber nun bin ih da! Was millit vu? 

Franz Mofer (Hört ihn nicht und figt unbeweglid). 

Peter Mofer Gapt ihn am Arme). Bruder! 

Franz Mofer (aufgeſchreck). Was gibt's? Ah, du 
bift es! 

Peter Mofer. Du haft mich holen laſſen! 

Stanz Mofer (gevantenios). So? 

Yeter Aofer. Über Bruder, was haft vu? — Er 
ſpricht nicht! — (er füttelt in) Bruder — Bruder Franz 
börft vu nit? — Aber ſieh doch! Erſt ſchickeſt vu zu 
mir, ich ſollte ſogleich kommen und nun ih da bin! (gut- 
berzig) und ich lief doch fo fehnell herüber und ließ den 
Jungen allein im Gewölbe, (gefäwägig) denn mein Johann, 
auf den wir fo große Stüde hielten ift fort! 

Franz Mofer. Fort, Wilhelm fort? — Ließ ich dir 
nit jagen? 

Peter Moſer. Aber Bruder, was fehlt dir? Du 
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bift ja ganz verwirrt! ch fprad von Johann, meinem 
Handlungspiener! 

Stanz Mofer. So? 

Peter Mofer. Nun denn, wie gejagt, Johann ift 
fort. Ich babe ihn aus dem Haufe gejagt! Seine Sachen 
find fortgeſchafft, fein rüdjtändiger Lohn bezahlt, und fort 
ift er! — Denke dir, Bruder! Er hatte die Frechheit, 
mich zu belügen! 

Franz Aofer. Belügen? — Belogen bat er dich? 

Peter Mofer. Ya, belogen! Ach konnte es felbjt 
faum glauben, aber ich habe deutliche Beweiſe. — Wer 
hätte da3 von dem Menſchen gevadht! Er war immer 
brav und fleißig, und ich muß befennen, bald hätt’ ich 
ihm verziehen, aber da dacht' ih an deinen Sak: Ein 
Lügner iſt jedes Laſters fähig — 

Franz Mofer (gebeugt und dumpf). in Lügner ift 
zu allem fähig! 

Peter Aoſer. Ga jo dachte ich, Bruder; und fort 
mußte er, fogleih aus dem Haufe, der nieberträcdhtige 
Menſch — der Schurke, ver! 

Franz Alofer Grappirt). Schurke? — Schurke? 

peter Mofer. Fällt dir das auf? 

Franz Mofer (verlegen und leiſe). Ah fürdte, du 
bift zu hart, Bruder! 

Peter Mofer. Zu hart? — Hat er niht? — Dod 
du haft mich nicht veritanden! — Er hat gelogen! 

fSrauz Moſer (Cleinlaut). Ja fo! 

Peter Mofer (geſchwätzid). Höre nur, wie das alles 
fo gelommen. — Geſtern Abende — ich fam eben von 
Trübenfee zurüd, wo ich Leinwand gekauft hatte; ich ver: 
fihere dich, ſchöne Leinwand, weiß — fein und mohlfeil, 
jpottwohlfeil. Du mußt fie befehen! — Doch, daß ich 
dir age! — Was wollt’ ih doh? — Hm — Ya, ganz 
recht; ich Fam geitern Abends ſpät nah Haufe und heiße 
meinen Johann zwei Frachtbriefe fehreiben. In der Mei—⸗ 
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nung, daß alles ſchon gefchehen ſei, frage ih ihn heute 
Morgens, ob die Briefe Schon abgegeben feien. Er ant: 
wortet ja — aber ganz erjchroden, ganz erjhroden! — 
Das fiel mir denn gleich auf, aber ich kenne den Burjchen 
ihon fo lange, er war immer brav und nie ertappte ich 
ihn auf einer Lüge, das muß ih jagen! — Wie gejagt, 
ih hege feinen Argwohn und gehe ind Gewölbe hinab, 
Kaum bin ih unten, fommt der Sebaftian Brauer, der 
Schiffer — du mußt ihn ja kennen, er iſt der nämliche — 
Erinnerft du dich nicht mehr? 

Franz Mofer (ungeduldigh. Bruder, du bijt unaus⸗ 
ſtehlich! 

Peter Moſer. Brr — das brauſt auf! — Franz, 
gewöhne dir doc die abjcheuliche Ungeduld ab, fie wird 
dich — (Franz Mofer prüdt feinen Unwillen aus) Nu ‚m, ich 
ſchweige ja ſchon! — Aber wieder zu meiner Erzählung 
zu fommen! Wo blieb ih denn nur? — Ya, ganz recht; 
Sebaftian Brauer tritt mit Gepolter ein, lärmt, fchreit, 
ſchimpft, ich bin erftaunt, frage, und höre, daß er meiner 
FSrachtbriefe wegen bis heute Morgens vie Abreife ver: 
ſchoben; da er aber auch nun die Briefe nicht erhalten, 
jei fein Bruder mit dem Schiffe abgegangen, und meine 


Maaren habe man zurüdgelafien — mit einem Worte, 
höre, vaß mein fauberer Herr Johannes Nitthammer mid 
betrogen habe. — Die Briefe waren nod nicht einmal 


gefchrieben! — Stelle dir einmal vor! — Da hieß ich den 
jaubern Herrn aber fein Bündel fchnüren und foeben 
ging er au dem Haufe. 
Stanz Mofer. Aber er war fonft immer fo brav! 
Peter Mofer. Das wohl! 
Stanz Mofer. Cr war immer fo treu und ehrlich. 
Peter Mofer. Dieb Zeugniß muß ich ihm geben! 
Franz Mofer. War nit er es, der dir einft 
durch feine Treue ein Kapital von breitaufend Gulden 
rettete? 
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Peter Mofer, Mein Gott, wie mir doch das alles 
nicht ſogleich beiftel! 

Stanz Mofer. Und felbit heute mag feine Abficht 
nicht böfe gewefen fein! — Bergeflenheit! — 

Peter Mofer. Freilich wohl, vergellen konnte er 
haben! 

Franz Mofer. Durch das Geſtändniß feines Fehlers 
fürdtete er vielleicht dich zu erzürnen. Er wollte bir Ver: 
druß erjparen! 

Peter Aoſer. Daß ih doc daran gar nicht dachte! 
— Faſt reut es mih! — 

Franz Mofer. Was? 

Peter Mofer. Zaft reut es mich, fage ich, troß der 
Lüge, daß ich ihn fortgejagt habe, 

Franz Mofer (Heftig. Troß der Lüge? 

Peter Aofer. Ach glaube beinahe, daß man ihn 
fo, wie du mir die Sache gezeigt haft, entſchuldigen könne, 
denn eine Lüge von der Art — 

Franz Mofer (plöglih, wie aus tiefem Schlafe erwachend). 
Bleibt eine Züge, bleibt e8; und wenn man fi damit 
Seligfeit verdienen könnte! (heftig auf- und niebergehenb, vor 
fh hin) Schäme dich, Schwächling, ſchäme dich! — Iſt 
es jo weit mit dir gekommen, daß du eine Lüge ver: 
theivigen kannſt? Geredhter Gott, eine Lüge! Ach, dem 
vorher dies Wort alles Verächtliche, Verabſcheuungswürdige 
in fih faßte, ih fuche fie nun zu vertheidigen, um an 
einem Nicht3würdigen, ver jelbjt meines Andenkens nicht 
werth ift, ungeltört mit thörichter Affenliebe bangen zu 
fönnen! — Vater, Bater, ſieh nicht herab auf deinen 
Sohn! — 

Peter Mofer. Wenn du aljo glaubjt? 

Franz Aofer. Was, mas? 

Peter Mofer. Daß ich verzeihen könnte! 

Stanz Mofer Berzeihen? 
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Peter Mofer. Meinem Johann, mein’ ih; — fo 
möchte ich ihn wohl wieder zu mir nehmen. 

Sranz Mofer. Zu dir nehmen? Einen Lügner in 
dein Haus? 

peter Mofer. Ych muß denn doch wieder gut machen, 
was ich gefehlt! — Ach that ihm etwas unrecht, denn 
wie du felbjt fagteit — 

Franz Mofer. Yh ſage? — Bruder! — D daß 
er recht hat! — Gott im Himmel, konnte id mic) fo weit 
vergefjen! — Aber hier vor dir, Bruder, wor Gott erneuere 
ih den Schwur, den ich einft in meines Vaters Hände 
legte; fterben will ih, und meine jpätelten Enkel follen 
mid im Grabe noch einen — Lügner nennen, wenn id 
ihn nicht halte, follte auch mein Herz, (wehmüthigh das Herz 
meine3 Kindes darüber brechen! 

Peter Mofer. Aber Bruder, du bift fonderbar! — 
Was haft du denn? 

Franz Mofer. Höre mih an, Peter; — ih muß 
dir’3 denn doc fagen. Ich wollte dich anfangs fchonen, 
aber ich venfe, e3 iſt befler, ich fage dir's gerade und ehr: 
ih heraus. Dein Wilhelm befümmt meine Tochter nicht! 

Peter Mofer. Wie? 

Stanz Aoſer. Eher erwürge ih mein Kind, ehe 
ih fie dem Buben gebe! 

Peter Mofer. Aber um Gotteswillen, Franz! 

Franz Mofer. Unterbrih mich nidt! 

Peter Mofer. Wilhelm — 

Stanz Mofer. Iſt ein nichtswürdiger Burfche, ein 
Lügner, ein —! 

Peter Mofer. Ich bitte dich —! 

Franz Mofer (heftig). Nein, fage ich, nein! 

Heter Alofer. Sch habe ihn gut erzogen! 

Franz Mofer. Nein! 

Ppeter Mofer (geipannt). Wer kann meinen Wilhelm 
eines böjen Streiches beſchuldigen? 
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Stanz Mofer. Ib, ib — er ift ein Taugenichts! 

Peter Mofer (erhitzth. Here Bruder! 

Stanz Mofer (ungeftüm). Ich will nicht hören! Ach 
und Wilhelm find geſchieden auf ewig, und unterſtehe dich 
nit! — 

Peter Mofer. Du wirft beleivigend, Wilhelm! — 

Stanz Mofer. Du läßt dich von dem Burfchen be- 
berrfchen; er thut, was er will, lieft Romane und Ges 
dichte, plaudert ſächſiſch, veutih und franzöfifeh, ift hoch: 
müthig und najeweis, fpricht überall mit, will alles beſſer 
willen und immer Recht haben, macht fchledhte Streihe; — 
du kannſt ihn nicht bändigen, bift zu ſchwach, haft nie 
eigene Gedanken, feinen eigenen Willen. — 

Peter Mofer (aufgebrant). Bruder! — 

Stanz Mofer. Du bift ſchuld an allem, du haft 
ihn verzogen; er war ſonſt ein guter Junge, aber da war 
ein Getänvel, ein Gekoſe, ein Gelobe — der Bube merfte 
deine Schwachheit und nun ift er ein Schlechter Kerl! — 

Peter Mofer. Das ift zu viel! Ich habe dich immer 
lieb gehabt, aber, weiß Gott, das ift zu viel! 

Stanz Mofer. Zu viel? — Der Bube hat mein 
Kind unglücklich gemacht, und ih ſoll ihn nicht haſſen? — 
Geh, Menſch, geh! — 

Peter Mofer. Ach follte zürnen! — aber ich gehe! — 
Bruder, du bift außer dir! — ich gehe! 

Stanz Mofer. Daß mir ja der faubere Herr nicht 
su Gefihte fommt! — Ich ftehe für nichts! 

Deter Mofer. O forge nihts! — Er kömmt nicht, 
wenn au — 

Stanz Alofer. Ich ſoll vi alfo noch einmal bitten, 
zu gehen? 

Peter Mofer. Daß dich! (Bemägigt.) Xeb’ wohl! 

(Beter Mofer ab.) 


Srillparzer, Werte. IX. 16 
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Neunter Auftritt. 


Franz Mofer. 


(Halb Laut.) Geh zum Teufel! (Er geht mit großen Schritten 
auf und nieber und murmelt Halb für fih). Hab’ ih mi nit 
geärgert! — Die Plaudertafhe. — Er ift doch eigentlich 
ihulo! — Ih waſche meine Hände! — Mögen fie dod) 
machen, was fie wollen, ich will die Sache vergefien und 
recht ruhig werden! Und warum nicht? Der Menſch Tann 
alles vergefien, alles entbehren! — Alles? — Gehmüthig.) 
Alles? Auch Freunvdihaft, auch Liebe? — Großer Gott, 
e3 wird mich noch unter die Erde bringen! — Ich muß 
mich zeritreuen! (Er wirft fi in einen Stuhl und blättert in Rech⸗ 
nungen umher.) Macht 537, und 17 — Nicht doch! — Macht 
540 — (Er rechnet eine Weile ſtillſchweigend fort.) Nicht doch! — 
Die Summe ift zu groß! (Er wirft die Papiere von fih.) Da 
Tiege, elender Bettel! Du kannſt mich nicht zeritreuen, 
mein Herz fehnt fih nah Liebe und du gibft mir Kalte 
Zahlen! — — Die Arbeit gedeiht nicht mehr unter meinen 
Händen; ich bin ihrer nicht mehr gewohnt! Sonſt madte 
Wilhelm — Wilhelm! — bier und überall Wilhelm, und 
nur Wilhelm! — Ih kann ihn nicht vergeflen, den heuch— 
lerifhen Buben! Immer ſteht er vor mir mit der leidenden 
und doch ftolzen Miene, wie er Hannchen — o jeder Name, 
der mir fonft theuer war, wird zum Dolce, der mir das 
Herz durhbohrt! — Hannden, gutes, liebes, unfchuldiges 
Kind, auch dich hat er elend gemacht! (Er tritt ans Zenfter.) 
Ha, da wankt fie über ven Hof! Gott im Himmel, wie 
Ihredliih ift fie verändert! — Ihr hüpfender Gang hat 
ih in ein langfames Schleichen verwandelt, ihre Wangen, 
die fonjt Geſundheit und Frohſinn rötheten, find nun bleich 
und eingefallen! — Sie trodnet ihre Augen. — Sie 
weint! — Wilhelm, Wilhelm, fie weint, — mein Kind 
weint über dich; Über dich! — Gpauſe. Er geht auf und nieder, 
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tritt dann ſchnell ans Fenſter und ruft: Hannchen! — Komm 
doch herauf zu mir! — (Er macht das Senfter zu.) Ich will 
fort mit meinem Kinde, fort in eine andre Stadt, in ein 
andres Land; hier erinnert ſie alles an den Buben; hier 
tödtet ſie der Schmerz! 


Zehnter Auftritt. 


HSannden. Franz Moſer. 


Hannchen (tritt matt, ſchwankend und mit Thränen in ben 
Augen, ein). Sie haben gerufen, lieber Bater! 

Stanz Mofer (Hat fih gefekt und zieht Hannden an feine 
Aniee, weich und gütig). Komme hierher zu mir! — Hannden, 
war ich dir nicht immer ein guter Vater? 

Hanndhen (ſhluchzendd). Beſter —! | 

Franz Mofer. Dieß Auge voll Thränen ftraft deinen 
Mund Lügen! Ä 

Hannden. D gewiß — 

Sranz Mofer. Dieſe Thränen entlodt dir nicht das 
Gefühl meiner Güte! 

Hanndhen (ſhüttelt faft unmerflich den Kopf). 

Franz Mofer. Sie entlodt dir der Schmerz! 

Hannden. Ad ja! 

Srauz Mofer. Ich will fie trodnen, dieſe Thränen! 

Hannden. Ach, das kann nur der Top! 

Stanz Hofer (gütie). Auch die Zeit! 

Hanndhen. Ad, gewiß nicht! 

Franz AMofer. Der Bube iſt deine? Andenkens 
nicht werth! 

Haundhen. Aber find Sie auch gewiß? — 

Stanz Mofer. Ih ſah ihn an meinem Tifche 
ſchreiben! 
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Hanndhen. Er verficherte mich! 

Stanz Mofer. Er ift ein Lügner. 

Hanndhen. Aber wenn er nun bereute? 

Stanz Mofer. Berühre vieje Saite nicht, meine 
Tochter! 

Hanndhen. O, ih kann nicht anders! 

Franz Mofer. Willit vu mir das Herz breden! — 
Wilhelm ift ein böfer Menſch! 

Hannden. D gewiß, das ift er nicht! Fehlen kann 
er wohl, aber bös ift er nicht! Er war immer jo gut, fo 
edel! Schon in feiner Kinpheit zeigte er fein ſchönes 
Herz! — Und wie er mich liebte! Nie wid) er von meiner 
Seite; um mir Freude zu machen, unternahm er die ge- 
fährlichiten Wageſtücke. Wiffen Sie noch — 9, id) werde 
e3 nie vergefien! — mie wir einjt, noch Kinder, auf dem 
Teiche ruderten? Der Kahn ſchlug um, ich fiel ins Wafler, 
(tebhaft) Wilhelm ftürgt ih nah; er kann mich nicht heraus: 
ziehen, er iſt zu Schwach, (mit funteinden Augen da hält er 
mich mit Lebensgefahr, mit Anftrengung aller feiner Kräfte 
über dem Wafler, bis der Gärtner ung beide ohnmächtig 
ans Ufer 309. 

Sranz Mofer. D, das waren jchöne Zeiten! 

Hannhen (fortfaßrenn). Selbſt mit feinem eignen 
Schaden half er gern andern; wie des Gärtners Niklas, 
der ihm einft im Spiele mit einem Steine ein großes Loch 
in den Kopf jhlug. Der arme Bube zitterte wor Angſt 
und Furcht vor der Strafe. Da jagte Wilhelm zum Oheim, 
er jei beim Klettern won einem Baume herabgefallen; und 
er ertrug ohne Murren ven Verweis über feine Unbe- 
jonnenheit, ertrug’3 ohne Murten, daß er zur Strafe drei 
Tage lang nit in dem Garten fpielen durfte. 

Stanz Mofer. Als Knabe war er gut, fehr gut! 
Sch Tiebte ihn wie meinen Sohn. D, er hat ſich ſchrecklich 
geändert! 

Hannden. D, er ift noch immer, wie er einjt war! — 
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Das ganze Stäptchen liebt ihn, viele Familien, denen er 
geholfen, fegnen fein Andenken; wie ver alte Yalob, ver 
im ſtrengen Winter — 

Franz Mofer (ſchmerzhaft). O jchweig, ſchweig! 

hannchen. DBeiter Vater! 

Stanz Mofer. Bergi Wilhelm! 

Hanndhen (Halslaut, weinen). Ach, das Tann ich nit! 

Franz Aoſer. Willit du ihn vergefien? 

Hannden (ſchweigt). 

Stanz Mofer. Antworte! Willft du ihn vergeflen ? 

Hanuuhen (urchtſam). Wenn Sie befehlen! 

Stanz Mofer. ch befehle nihts! — Haft du den 
feften Willen, ihn zu vergefien? — Sprich! — Rebe 
Wahrheit! 

Hannden (eiſe). Ach nein! 

Stanz Mofer (wirft fih in einen Stuhh. Auch dies 
noh! — Das ertrage ich nicht! 

Hannden. Mein Bater —! 

Stanz Mofer. Lab mih! Du haft mich getäufct! 
Auch du, Hannden, auch du? — — Alle Bande, die mid 
an die Welt feflelten, find nun zerrifien; ich Itehe allein 
auf Gottes weiter Erde, allein! Die, welche mir die Liebſten 
waren, haben mich von fi geitoßen; was erwarte ich von 
den Mebrigen! (Gr zieht aus ver Schublade des Tiſches ein Bud 
Bervor) Go komm denn du hervor, theure3 Andenken 
meined guten Weibes! Die Lebendigen haben mid aus» 
gejchlofen, ich will zu den Todten fliehen; deinem Schofe 
vertraue ih meinen Schmerz! — Heute hat mid mein 
Sohn betrogen, mein einziger Bruder verlaflen, und meine 
Tochter — (Tränen erftiden feine Stimme.) 

Hanndhen. Halten Sie ein, mein Vater! fprechen 
Sie e3 nit aus! Ich will entfagen, will vergeflen (ver 
birgt ihr Gefit an feinem Bufen). 

Stanz Mofer. Dein Entſchluß iſt erzwungen, ic 
mag ihn nicht! — Ich will fort, fort in die weite Welt. 
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Bleibe du hier, werde des Buben Weib; ih will fort! — 
Alles was ich habe, fol dein fein; ich will arm aus meinem 
eigenen Haufe wandern und Gott bitten, daß er euch nicht 
fluhel — Hier! (Er zieht feine Börfe) Hier nimm! (Er wirft 
fie ihr Hin.) Hier (er zieht ein Taſchenbuch hervor, reißt einige Papiere 
heraus und wirft fie ihr ebenfans zu) nimm! Hier find Ban: 
noten — Wechſel — nimm es — nimm alles! — 
(Schreiend.) Gerechter Gott! 

Hanndhen. Mein Vater! 

Franz Aoſer (mit vem höchſten Ausbrud des Erftaunens und 
der Freude), Die Schreibefeder! 

Hannden. Wie? 

Stanz Mofer. Die Schreibefever! — meiner Anna 
Schreibefeder! Das ſchwarze Band — die drei Schnitte! — 
Hannden — Kind! | 

Hanndhen. Wär's möglich? 

Stanz Mofer. Es it, es ift! — O Wilhelm, ver: 
seihe mir den fränfenden Verdacht! 

Hannden. Er ift unſchuldig! 

Stanz Mofer. O, möchte es doch die ganze Welt 
hören! — Mein Wilhelm iſt unſchuldig! 

Hannhen. Aber wie —? 

Sranz Mofer. Nun fteht alles klar vor meinen 
Augen! — Ich mwollte geftern eben den Tag deiner Ber: 
mählung mit Wilhelm in deiner Mutter Ginfchreibebud 
aufzeichnen, da ward ich abgerufen, ftedte in der Eile die 
Feder in dad Taſchenbuch, und befchuldigte Wilhelm ver 
Züge, als er verficherte, er habe fie nicht gefehen! — O 
ih Thor, ih graufamer Thor! 

haunchen. Wilhelm ift alſo —? 

Sranz Mofer. Unſchuldig, Mädchen, unſchuldig, 
rein und ſchuldlos! — Hänschen, Kind, Hut und Stod! 

Hanndhen. Sie wollten —? 

Franz Mofer. Hurtig, hurtig! Zum Oheim muß 
ih; hinüber zu dem armen ungen! 
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Haundhen (freigelt isn). Liebſter Water! 

Stanz Mofer (tindiſch zürnend). Daß dich doch! — 
Wirſt du gehen? 

Hanundhen. O ſogleich! Echnell ab.) 

Stanz Mofer. Guter Gott, ſtärke mich, daß ich der 
Freude nicht erliege! 

Hhannchen (kömmt mit Hut und Stod). Hier, lieber Vater! 

Stanz Mofer. Jetzt bin ich wohl wieder das liebe 
Väterchen, aber kurz vorher. — Warte, das will ich bir 
gedenken! 

Hhauuchen. O nur geſchwind, geſchwind, lieber Vater! 

franz Mofer. Gi ja doch! 

(Er will gehen, in der Thüre begegnet ihm) 


Eifter Auftritt. 
Better Moſer. Die Borigen. 


Stanz Mofer. Ab, ver Wolf in ver Fabel! — 
Gut, daß du fommit, Bruder! | 

Peter Mofer (nievergefhlagen. Yranz, bu haft mich 
zwar jehr beleidigt; aber ich verzeihe dir; du warft in Hige, 
bedachteſt nicht, was du thateſt, und dann — es thut mir 
weh, daß ich e3 jagen muß — dann war aud das Recht 
auf deiner Seite. 

Stanz Aofer. Falſch, ehrlicher Peter, falſch! Eben 
weil das Recht nicht auf meiner Seite war, mollte ich 
eben itzt zu dir gehen. 

Peter Mofer. Wilhelm ift ein Bagabund! 

Franz Mofer. Nein! 

Heter Mofer. Die böſen Gefellihaften haben ihn 
verdorben. 

Stanz Aofcer. Nein! 
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Peter Mofer. Ich ziehe meine Hand von ihm ab. 

Franz Mofer. Nein, jage ich, und taufenbmal, nein, 
nein, nein! 

Peter Mofer. Bruder, ich begreife dich nicht! 

Franz Mofer (aunicht)y. Gelt, Brüderchen, das ift 
bir zu ſpitz? 

Peter Mofer. Kurz vorher — 

Franz Mofer. Ya doch! Kurz vorher war id 
närrifh, und nun — 

Peter Mofer (fgüttelt ven Kopf). 

Franz Hofer (achend). Und nun nicht viel klüger, 
meinſt du? Sieh bier (er zeigt ihm die Feder). Dieb Kleine 
unbedeutende Ding hat mich vorher zum Narren und nun 
wieder Hug gemacht! — 

Peter Mofer. Wie geht denn das zu? — wie — 

Stanz Mofer. Glück auf! Deine Suada kömmt 
ſchon wieder in Aktivität! 

Peter Mofer. Über fage! — 

Srauz Mofer. Niht3 werde ih dir fagen, zur 
Strafe deines Widerſprechens! Nun will ih fragen. Was 
brachte dich zu mir ber? 

Peter Mofer. Ya, hätt’ ich doch bald vergellen! — 
Denke, Bruder, da kommt der Narr, der Wilhelm, zu mir 
aufs Zimmer, küßt mir die Hand, dankt mir für alle 
Wohlthaten, fprudelt Sentenzen, Schmwüre und aud Flüche 
mitunter, treibt tolle Zeug, gebervet ſich wie wüthig, und 
als ich endlich frage, wo ver Schnidjhnad hinaus mill, 
antwortet mir der Hafenfuß, (parovirenv) er müfle fort, in 
die weite Welt, und — 

Hanndhen. Mein Gott! Gehen Sie nun, lieber 
Bater, wie ich gejagt habe! 

Franz Mofer. So arg wird's denn doch wohl nicht 
werben ! 

Hanndhen. Er ift doch noch nidt fort? 

Peter Mofer. So kann man doch bei euch nie eine 
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Sade ruhig erzählen! Schweigt, ihr werbet doch alles 
hören! — Aber das plappert und fchnattert und fragt 
und unterbridt — 

Stanz Mofer (wirft fih ungebulvig in einen Stuhl). Go 
erzähle denn! Ich will dich nicht unterbrechen! 

Peter Mofer. Nun denn alſo! — Sagt, er wolle 
fort, nah — was weiß ich wohin! Ach fuche ihn zu be- 
ruhigen, ftelle ihm feine Narrheit vecht deutlich vor die 
Augen, bitte ihn; — ja doh! Cr hörte mich gar nicht, 
glaub’ ich, und ging — 

Hanunhen. Jeſus Maria, fort? — Liebiter Oheim, 
fort? 

Peter Mofer. Nicht voh! Auf fein Zimmer! — 
Da ſetzte er fich nieder, ftüßte den Kopf auf die Hand und 
murmelte für ſich allerlei tolle Zeug. Da ſchlich ich fort, 
zu dir, um dich zu bitten mir zu rathen, denn ich weiß 
mir wahrhaftig nicht zu helfen. 

Sranz Mofer. Nun denn, fo höre, und thue, was 
ih dir fage. 

Hannhen. Beſter Vater! 

Franz Mofer. Ci ja Doch! (Zu Peter Mofer) Geh 
fogleih nah Haufe! 

Peter Mofer (ergreift Hut und Stock. Nun? 

Stanz Mofer. Sage Wilhelm, ih — veritehe mid 
wohl — ich ließe ihn bitten, zu mir zu fommen, und will 
er nicht — 

Hannden. O, dann ſagen Sie nur, Hannchen bäte 
ihn! 

Peter Mofer. Aber wo foll das hinaus? 

Stanz Mofer. Ci, fo thue doch, was ich dir fage! 

Peter Mofer. Das wohl! Doch — 

Stanz Mofer. Geb itzt, lieber, vermalebeiter 
Schmwäter; dann verfprehe ich dir, dir die ganze Geſchichte 
mit allen Umftänden zu erzählen, und gebuldig, ohne Unter: 
bredung alle deine Anmerkungen anzuhören. 
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Yeter Mofer.. Nun, jo will ich denn gehen. 

Franz Mofer. Ja, das thue, lieber Bruder, und 
nur fein geſchwinde! 

Hannden (gibt Peter Mofer den Stod, ven er während bed 
Borigen wieder mweggelegt hatte, in die Hand, und fett ihm ſchmeichelnd 
ven Hut auf). Thun Sie es doch, Liebiter, Beiter, Theuerſter! 
(Die Hände empor Haltend und um ihn berumhüpfend.) 

Peter Mofer. Es wird Mühe koſten, o ich weiß 
gewiß, e3 wird Mühe koften! Denn ich merle nachgerade, 
daß Ihr ihn ſehr beleivigt habt, aber mein Wort, ich bringe 
ihn, und follte ich ihn auf dem Rüden herübertragen. Gb.) 


Bwölfter Auftritt. 


Franz Moſer. Haunden. 


Franz Aofer. Nun endlich, Gott fei gedankt! 

Hannhen (am Fenſter). Ach, ſehn Sie doch, wie er 
eilt, der gute alte Mann! — Nun ift er Schon am Thore! 
— Er winkt nod einmal herauf, und geht hinein. Gie 
gebt vom Fenfter) O, wie freue ich mid! 

Franz Mofer. Heute jol fih alles freun! Meinen 
und Bruder Peterd Leuten will ich heute ein Felt geben; 
da foll getanzt, getrunfen, gejubelt werben big an ven 
hellen Tag! 

Hanndhen. Und ih darf nun aud Wilhelm wieder 
gut fein? 

Franz Mofer. Verſteht fih! Vivat Jungfer Braut, 
vivat hoch! 

Hanndhen. Ei gehn Sie doch! 

Eranz Alofer. Nichts da! nicht weggejehen! Augen 
auf, Kopf in die Höhe, und nun denn, Glüd auf! Braut 
meines Wilhelm, Glüd auf! meine Tochter! (Er tügt fie.) 
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Hannden. D wie glüdlih wollen wir fein, mie 
wollen wir ung freuen! Und Sie jollen aud fröhlich fein! 

Franz Mofer. Ye ja doch! 

hanuchen. Jeden Ihrer kleinſten Wünſche wollen 
wir befriedigen, alles thun, um Ihnen Ihr Alter angenehm 
zu machen! — Wir wohnen hier zuſammen! 

fFranz Mofer. Ihr bier, und ih in ven hintern 
Zimmern. 

haunchen. Nicht doch! Sie hier und wir im Hinter: 
gebäude ! 

Franz Mofer (omg). Schon vor der Hochzeit willft 
bu widerfprehen? Daß doch vie Weiber dad Anorbnen 
nicht laſſen können! 

hanuchen. Aber ſehn Sie doch! 

Stanz Mofer. Ich will aber nun einmal nicht hier 
wohnen! 

Hanndhen. Nun denn, Sie ſchlafen aljo in ver 
grünen Stube. — Das große Bette mit den grünen Vor: 
hängen! — 

franz Mofer. Ya doch! — 

Hanndhen. Des Morgens bringe ih Ihnen das 
Srühftüd auf Ihr Zimmer. 

Sranz Mofer. Und die Morgenpfeife. 

Hannden. Wenn meine häuslichen Arbeiten geendet 
find, fege id mic mit meinem Näbzeuge zu Ihnen. 

Franz Aoſer. Da leſe ich dir vor, oder wir ſchwatzen 
bis zwölf Uhr. Dann geht's zu Tiſche. 

Hannden. Wir eſſen an dem grünen Tifhe; Sie, 
mein Wilhelm, der Oheim und ih. Sie oben an. 

Stanz Mofer. Ihr beive an meiner Geite, 

Hannden. ch lege Ihnen vor. " 

Stanz Mofer. Des Abends fpiele ih mit Wilhelm 
im !Brette, 

Hanndhen. Und ih fie mit meiner Arbeit dabei 
und ſehe Ihnen zu, 
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Franz Mofer. Und wenn ein Sinn — 

Hannchen Gerſchämt). Ei ſchweigen — 

Stanz Aoſer. Warum nicht gar! Freuen will ic 
mich, und ftumme Freude taugt nichts! — O, wenn erft 
ein Enkel auf meinen Knieen reitet, wenn ver kleine Bube 
— Hannden, gutes Kind! Nicht wahr, Yranz muß ber 
erite Junge heißen? 

Hannden. Beſter Vater! 

Franz Mofer. D, mit veinen Kindern will ich ſelbſt 
wieder zum Kinde werden! — Morgen foll Eure Hoch⸗ 
zeit fein! 

Hanndhen. O liebiter, beiter — (Sie umarmt ihn.) 

Stanz Mofer. Oho, ervrüde mich nur nit! 

Hanndhen. Denn nur Wilhelm noch bier wäre; mo 
er doch nur ftedt! 

Sranz Mofer. Peter erzählt ihm nun erjt ausführ- 
lih den Hergang der Sade, und da kann er vor einer 
halben Stunde nit ablommen. Du weißt ja! 

hannuchen. DO, wenn er müßte, mit welder Ungeduld 
ib ihn erwarte! 

Stanz Mofer. Ich ftehe felbit auf Kohlen. 

Hhannuchen. Ach Vater, jehn Sie doch! — Mein Gott, 
was ilt das? 

Stanz Mofer. Was ift es denn? 

Hanndhen. Gott im Himmel, Wilhelm ift topt! (win 
forteilen.) 

Franz Mofer (pätt fie zurüd), Mädchen, ſei nicht 
närriſch! 

hannchen. Ach Gott — — da iſt er ſchon! 


Dreizehnter Auftritt. 253 


Dreizehnter Auftritt. 
Better Mofer. Borige 


Stanz Mofer. Nun Bruder? Warum fo traurig? 
(Sieht ih um) Wo ift Wilhelm? Er kömmt doch? 

Peter Mofer (nievergeiälagen). Er will nicht! 

Hannhen. Ich ließ ihn darum bitten, und er will 
nicht? Es ift nicht möglich ! 

Peter Mofer. Sieh, Bruder Franz, ih war mein 
ganzes Leben hindurch immer heiter und froh. Ich habe 
mein Weib jterben jehen, id ſtand am Sterbebette meiner 
einzigen Tochter; ich meinte ſehr, aber die Zeit Linverte 
meinen Schmerz; aber viefen Schlag werde ih bis an 
mein Grab fühlen. — Gerechter Gott, der Einzige, der 
Letzte! 

Stanz Aoſer. Du dauerſt mich! 

Peter Aoſer. Als mein alter Brand ſtarb, ſchwor 
ich ihm, feinem Kinde Vater zu fein, und (anpäctig gen 
Himmel Hlidenn) weiß Gott, ib war es ftet3 bis auf ven 
heutigen Tag; ih habe ven Jungen gehalten wie mein 
eigene? Kind. Als meine Tochter ftarb, machte ih ihn 
zum Erben meine3 ganzen Vermögend; das war ich ihm 
ſchuldig, denn ich habe feinem Vater verjproden für ihn 
zu forgen; aber ih babe ihn gehütet wie meinen Aug- 
apfel, habe ihn geliebt wie wenig Eltern ihre Kinder lieben, 
und bei Gott, dafür ift er mir Dank ſchuldig! 

Sranz Mofer. Warum will er nicht kommen? 

Peter Mofer. Du bättelt ihn beleidigt, jagte er, 
mehr als feine Ehre ihm zu verzeihen geitatte. Ach fagte 
ihm, daß du ihn bäteft, herüber zu fommen, aber er rief, 
er babe geſchworen, nie dein Haus wieder zu betreten, 
felbft wenn du knieend — 

Stanz Mofer ieti. Was? 

hauuchen (wehmütsig. Vater! 
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Franz Mofer. Ich ıhn auf den Knieen bitten! 

Hanndhen. So meinte er es gewiß nicht. 

Franz Mofer. O, des Buben unbändiger Stolz! 

Sanndhen. Sie waren hart — 

ran; Mofer. Es iſt wahr, ich war zu raſch; aber 
e3 thut mir leid! 

hannchen. Sie haben feine Ehre gefränft. 

Stanz Mofer. Alles wahr, — aber — 

Hannden. Sie haben ihn jelbft gelehrt, daß es das 
Schimpflichite fei, ein Lügner genannt zu werben. 

Franz Mofer. Ich weiß wohl, ich fagte das oft. 

Peter Moſer (ver während veffen am Fenſter geftanven.) Da 
geht er! 

Haunden. Wer? 

Peter Mofer. Wilhelm. — Cr ift reifefertig. 

Hannden. Wo? (Drängt fi) heftig ans Fenſter.) 

Peter Mofer. Gr winkt mir ein Lebemohl zu! 

Sannden. Gr weint! 

Peter Mofer wumpp. Gr geht! 

Hannchen (faſt kreiſchend). Er geht! (Sie win zur Thüre eilen, 


wankt und ſinkt ohnmädtig in ihres Dheims Arme, Dieſer ift unfchlüffie. 
ob er Hannden helfen oder feinen Pflegefohn zurüdhalten fol.) 


Peter Mofer. Franz, deine Tochter jtirbt! 

Franz Mofer (ebenfalls unſchlüſſig und ängftlih). Sie wird 
wieder erwachen! 

Peter Mofer. Dann töbtet fie der Schmerz! 

Stanz Mofer. Kann ich helfen? 

Peter Alofer (beugt ſich über fie Herab, wehmüthig). Armes, 
verlaſſenes Kino! 

Franz Mofer. Berlaflen? — — Nein, Hannden, 


dein Vater verläßt dich nicht! 
(Er ftürzt ſchnell ab.) 
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Dierzehnter Auftritt. 
Better Moſer. Hannden. 


Peter Mofer. Ah Wilhelm, mein Sohn! — (u 
Hannden, die noch immer leblos in feinen Armen liegt:) Hannden! 

Hannchen (ſtöhnend). Wilhelm, mein Wilhelm! 

Peter Mofer. Gib dich zufrieden, meine Tochter! 

Hhanucheu. Wo iſt Wilhelm? 

Peter Mofer. (Deutet ſprachlos in die Ferne.) 

Hanndhen. Ah! — Gerhüllt mit beiden Händen das 
Geſicht.) 

Franz Mofer (von außen). Sp wahr mir Gott helfe, 
ich laſſe dich nicht! 

Hannchen (richtet ſich ſchnell auh. Mein Vater! 


Fünfzehnter Anftritt. 
Franz Moſer. Wilhelm Borige. 


Sranz Moſer (Hat Wilhelm am Arme). Ich laſſe dich 
nicht! 

Wilhelm Herr Moſer, was wollen Sie von mir? 

Hanndhen. Wilhelm! 

Wilhelm. Hannch — (Wenvet fi mit unterbrüdtem Gefühle 
ſchnell zu Franz Mofer.) Was wollen Sie von mir? 

Sranz Mofer. Gut will ih machen, was ich ver: 
dorben! Liebjt du Hannden? | 

Wilhelm. Wollen Sie meiner fpotten? 

Stanz Mofer. Wilhelm, ih kenne dich nicht 
mehr! 
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Wilhelm. Daß Sie mich nicht fennen, haben Sie 
mir ſchon heute Morgen bewiefen. — Aber was fol das 
alles? — Zur Sade, wenn ich bitten darf! — fonft — 
Sie werden nicht ungütig nehmen — 

Franz Mofer. Wilhelm, deine Kälte bricht mir das 
Herz ! 

Wilhelm (untervrüdt). So? 

Franz Mofer. Wilhelm, ſei zornig, wüthe, tobe; 
daß ich doch wenigftend ven Menſchen in dir erkenne! Nur 
nicht diefe fürdhterlide Kälte! 

Haundhen. Wilhelm! 

Peter Mofer. Sohn! 

Franz Mofer. Komm in meine Arme! — Ich 
will dich an mein heißes Herz vrüden, bis dein Gefühl 
erwacht, bis ein Strahl von Liebe durch die Eisrinde 
bricht. | 

Wilhelm Laſſen Sie mih! — Gie halten mid 
eine3 Vergehens, eines Verbrechens ſchuldig; Sie können 
mich nicht achten! — Ich gehe, leben Sie wohl! 

Stanz Aofer. Nein, bleiben folft vu, bleiben und 
glüdlih fein! — Du bift gerechtfertigt! Sieh, (er zeigt ihm 
die Schreibefever) fieh hier den Beweis meines Unrechts und 
deiner Unschuld! 

Wilhelm. Gott im Himmel! 

Franz Mofer. Iſt dein ftarrer Sinn nun gebeugt? 
Bereuft du nun deinen Hochmuth? 

Wilhelm. Das Bereuen fteht hier nicht mir zu! Ich 
bin der Beleivigte! Sie konnten mid einmal für einen 
Böſewicht halten! — Wir find geſchieden! 

Sranz Aoſer. Ha der Trotz! — Aber ih mill dir 
Genugthuung geben, und wenn du all mein Hab forvern 
follteft ! 

Wilhelm Das Höchſte des Menſchen, meine Ehre, 
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haben Sie angegriffen, können Sie mir dafür Erfah 
leilten ? 

franz Mofer. Hannden iſt bein! (Er führt fie zu ihm.) 
Geh hin, meine Tochter, umarme ihn, umarme deinen 
Bräutigam! 

hannchen (reudig)y. Belter Vater! — Wilhelm! 

Wilhelm. Hannchen! — (Er weit iprer Umarmung auß; 
im beftigften Kampf zwiſchen Liebe und Stolz faft unhörbar.) Ich Tann 
nicht. 

Franz Mofer. Was hindert dich? 

Wilhelm. Meine Ehre! — Ich babe gefhmworen! — 
(Er wendet fih um.) 

Hanuhen (reisten) Du willft mich verlaflen? 

Wilhelm. (Bleibt in heftigem Kampf ftehen.) 

Hanndhen. Wilhelm, vu gibft mir ven Tod! 

Wilhelm (wenvet fih raf um, in dem Augenblide ruft:) 

hauuchen. Wilhelm, mein Wilhelm! (Breitet die Arme 
gegen ibn aus,) 

Wilhelm (uberwaltigth. Hannchen! (Er ftürzt in ihre Arme.) 
Geliebte! 

Hannchen (mit Entzüden freien). Er bleibt! Er bleibt 
bei ung! Er bleibt bei mir!! 

Wilhelm. Dater, mein Stolz ift zertrümmert! 

Peter Mofer (mit Tränen). O mein Sohn! 

Franz Mofer. Komme an meine Brujt! — So meit 
fonnteft du es kommen laflen? Doc habe ih dich nicht 
wieder? — D mein theurer, wiedergefundener Sohn! (er 
fließt ihn in feine Arme) Wie viel habe ih um dich gelitten | 
Doch nun iſt's vorbei, und ich habe dich wieder! (Er führt 
ihn zu Hannchen und Legt ihre Hände in einander.) Nimm bin dag 
Beite, was ich habe! Sie ift dein Weib! 

Wilhelm. 

— Vater! 

Stanz Aoſer. Liebt euch, ſeid glücklich, und er: 

Grillparzer, Werke. IX. 17 
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innert euch oft des heutigen Tages! — (Er hebt bie Schreib: 
feder Hoch empor.) Du aber, theures Andenken meines Meibes, 
das uns an einem Tage getrennt und vereinigt, dich will 
ih bewahren, jo lang ich lebe; mein größter Schag follft 
du fein, und fterbe ih, das beſte Erbtheil meiner glüd: 
lihen Kinder! 

(Er eilt in ihre Umarınung.) 


+ 








Wer if ſchuldig? 


guftfpiel in einem Aufzuge. 


Berfonen. 


Holt. 


Marie, feine Frau. 
Keanette, Kammermädden. 
Der Öärtner. 


Garten. Rechts eine Laube, gegentiber ein Piedeftal mit einer 
Vaſe darauf. Oartenftühle umher. Tagesaubruch. 


Erſter Auftritt. 


Marie 
(kommt mit einer Strideret). 


Die Sonne röthet ſchon der Bäume ſchwanke Spiken, 

Die Büjhe werden laut, und Gras und Blätter bliten, 

Und auf dem Felde, das im Morgenitrahle glüht, 

Ertönt der Lerche herzerhebend Jubellied; 

Und Alles wacht und lebt und freut ſich ſeines Lebens 

Nur mir winkt alle dieſe Herrlichkeit vergebens! 

Ach nur vor wenig Jahren noch konnt' ich ſo rein, 

So innig, ſo entzückt mich dieſes Anblicks freun, 

Doch nun iſt's anders, tauſend kleine, laͤſt'ge Sorgen 

Vergällen neidiſch mir den himmliſch ſchönen Morgen. — 

O Männer, Männer, ihr verdient es wahrlich nicht, 

Daß eines Weibes Herz um euretwillen bricht. 

Ihr gehet ruhig eurer Wege, unbefümmert, 

Ob eine Thräne in des Weibes Auge jehimmert, 

Die euer ſchonungsloſer Leichtfinn ihr erpreßt, 

Und eilt von Luft zu Luft, und fpielt und tändelt und — 
vergeßt ! 

Erſt ſchmeicheln fie fo füß, und wir gehn in die Falle, 

Schnell wird das Lamm zum Wolf, und fo, fo find fie alle, 

Mein Mann ift gut und wei, ein Mann, ver lieben kann, 
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Ein Mann von Geiſt, von Herz, kurz, ein volllommner Mann, 

Was man vollkommen nennt, — ein Schieler unter Blinden — 

Doch ach, er iſt ein Mann, und treu kein Mann zu finden! — 

Herrſchſüchtiges und ungezügeltes Geſchlecht! 

So ſtempelt denn dein Wille jede That zum Recht? 

Euch ſchmückt des Ruhmes Kranz, euch blüht des Sieges Krone, 

Ihr herrſcht im Haus, im Lehrſtuhl, auf dem Throne, 

Die ganze Welt iſt euer ungeheures Reich, 

Da ſchaltet ihr allmächt'gen Göttern gleich 

Und ſchlürft wie Opferdampf des Lobes Wohlgerüche, 

Indeß die Frau, verbannt in Kinderſtub' und Küche, 

Dem Herrn der Erde dient als kaum bemerkte Magd, 

Der trällert, wenn ſie weint, und pfeifet, wenn ſie klagt. 

Und preiſt uns auch am Schreibtiſch hie und da ein Dichter, 

Als Ehemann iſt er vom nämlichen Gelichter; 

Ergrimmt wirft Schillers Würd' der Fraun er aus der Hand, 

Weil ſeine ſich zu widerſprechen unterſtand. 

Genug! In Wien wie in dem Lande der Chineſen 

Iſt eine Frau das unglückſel'gſte aller Weſen! 

Wenn's einer ja einmal ſich zu erheben glückt, 

Dann ſtürmt man auf ſie ein, bis aller Muth erſtickt, 

Und jene feinen Titel: Mannweib und Gelehrte 

Sind es, mit denen man von jeher ſie beehrte. 

Ach güt'ger Himmel, wir entſagten ja ſo gern 

Dem Platz auf Thron und Kanzel, Würd' und Band und Stern, 

Wenn Lieb' und Treue nur dafür uns noch belohnte. 

Doch ach, ein Mann und Treu? Vielleicht der Mann im 
Monde! 

Was ſie an uns verdammen, thun ſie ungeſcheut, 

Was uns Verbrechen iſt, iſt ihnen Artigkeit. 

Mein Mann ward roth, als mich Herr Jauer jüngſt nur 
grüßte, 

Doch daß er geſtern erſt mein Kammermädchen küßte, 

Das darf das Weib nicht rügen; ſtehlen kann nur ſie, 

Der Mann thut, was er will, und nennt's Galanterie. 
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Gehn wir fpazieren und vie Schule ift geenvet, 

So ſteht er, geht mir nit vom Flecke und verwendet 

Kein Auge, wie die Kleinen jcheu und jüngferlic 

Vorüber trippeln, ruft wohl eines gar zu fidh, 

Ein Kind, jo eins von dreizehn oder vierzehn Jahren, 

Und klopft es auf die Baden, fpricht, er hab’ erfahren, 

Es fei jo brav und fromm, und faßt ed unterm Kinn, 

Daß mir vor Scham und Aerger beive Wangen glühn. 

Schon öfters überraſcht' ih ihn mit Dormann's Settchen, 

Sie ift nicht Schön, nicht einmal hübſch, allein — ein Mädchen. 

Sch bin nicht eitel, doch hielt mander mich für ſchön, 

Und er ſchwatzt nur mit ihr und jcheint mich faum zu fehn. 

Allein, warum mit feiner Fehler Zahl mich quälen! 

Er ift ein Mann! Wer mag den Sand des Meeres zählen? 
(Sie ſetzt fi in die Laube und ftridt,) 

Das Brautgemah gleicht Circens zauberifhem Haus; 

Halbgötter treten ein und Wölfe gehn heraus, 


Bweiter Auftritt. 
Marie Der Gärtner, 


Gärtner 
(fchleicht verftohlen herein und blickt forfchend rings umber). 
Noch niemand hier! — Hier ijt der Ort! — Und bier 
die Vaſe! 
Nun ſchnell, eh jemand naht. 


(Er ſchiebt einen Gartenftuhl an daß Piebeftal, fteigt hinauf und ftedt 
die Hand in die Bafe.) 


Marie. 
Was raſchelt dort im Graſe? 
He da! 
Gärtner. 
Die gnäd'ge Frau! Es iſt um mich geſchehn! 
(Er ſpringt vom Stuhle und ſucht emſig etwas, das er in der Hand hält, 
zu verbergen.) 
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Marie. 
Zeigt! was verbergt Ihr! 
Gärtner. 
Nichts, nichts. 
Aarie. 
Gebt! ich will es ſehn! 
Bekennt, und reizt mich länger nicht. — Fehlt Euch die 
Sprade? 
Gärtner (bei Seite), 
Ich wollt’, e8 wäre fo, jo fäm’ ich aus ver Sache. 
Marie. 
Ich ſeh', es ift ein Briefhen. Gebt! — Ha, weld’ Verdacht 
In der bewegten Bruft mit einemmal erwacht! 
Befehlen könnt’ ich, doch jeht, bier find zwei Dukaten. 
Doch nun den Brief! 
Gärtner. 
Was thu’ ih? 
(Er gibt ihr zögernd den Brief) 
Hier! — Mlein verrathen 
Sie mih dem gnäd’gen Herrn, jo jagt er mid) davon! 
Denn er verbot mir ftreng — 


Marie. 
Schweigt! 
Gärtner. 
Ach, ich ſchweige ſchon. 
Marie. 


Mas werd’ ich fehn? 
(Sie befteht den Brief.) 


Das Aeußre ganz ded Schreiberd Spiegel; 
Ein Blatt Papier und kaum gefaltet, ohne Siegel. 
aM.H.— Hol! à Monfieur Hol! — Monfieur? Wie zart! 
Da kläng's weit inniger: an meinen Eduard. 
(Sie entfaltet den Zettel und Lieft.) 
„Denn unfer Argus jchläft, Schleich’ ich mich in den Garten, 
Rechts in der dunkeln Laube magit du mich erwarten.” 
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Iſt dieß ein Brief? Sind dieſes Worte? Himmel, kaum 
Befinn’ ih mich. Mir dünkt dieß alles nur ein Traum. 
So ijt mit einemmal der ſüße Wahn verſchwunden, 
Geliebt zu fein! Der Wahn, der mich in ſchweren Stunden 
Beim Leichtfinn meines Mannes immer aufredht hielt. 
Dich liebt er, dacht’ ich, wenn er auch mit andern fpielt. — 
(um Gärtner.) 
Bekennt! 


Gärtuer. 
Ach gnäd'ge Frau! 
MAarie. 
Mer gab Euch dieſen Brief? 
Gärtner. 
Ich — fand ihn — als ih vorhin in die Vaſe griff. 
Marie. 
Du lügſt! 
Gärtner, 
Erbarmen, Gnäd'ge — 
Marie. 
Spare deine Künſte! 
Gärtner. 
Der Herr, ach Gott, der Herr, er jagt mi aus dem Dienfte! 
Marie, 
Doch wie das al’ zufammenhängt, begreift ein Kind. 
Ich will Eu’r Unglüd nicht, ob Ihr es gleich verdient. 
Geht denn! Doc hört! Wagt Ihr es! jemand zu vertrauen, 
Was bier geihah — 
Gärtner. 
Eh laſſ' ih mih in Stüden hauen! 
Marie, 

Selbjt meinem Mann. — Ich bin begierig doch zu fehn, 
Wie meit feine Verftellung reiht — Ihr könnt nun gehn. 
Gärtner. 

Weiß fie es, weiß ſie's nit? Worüber mag fie brüten? 
Ich fol’3 dem Herren nicht jagen? — Werde mich wohl hüten! 

(Ab.) 
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Dritter Anftritt. 
Marie allein. 


Der Schlag, er iſt geihehn! Mein Unglüd ift gewiß, 

Ich darf nicht zweifeln mehr. — Der Zweifel ift fo füß. 

Wenn feine Stachel gleih das Herz ung blutig rigen, 

Zeigt er und doch den Werth von dem, was wir befigen. 

Mer ruhig nur genießt, fennt nicht de3 Gutes Werth; 

Furcht zu verlieren ift’3, was uns ihn kennen lehrt, 

Ob ich gleich zitterte, wenn ihm ein Mädchen nahte, 

Lag doch in diefer Furcht auch Wonne, denn bejahte 

Nicht jeder Blid, ven fie aus trunfnen Augen ſchoß, 

Mein Glüd in feinem Arm fei neidendwürdig groß? 

Und jeder Kuß war doppelt ſüß, den ich ihm raubte, 

Weil ih der ganzen Welt ihn abgeftritten glaubte, 

Dem Geizhals gleich, der bebt, wenn nur die Diele kracht, 

Gntzüdt, Tann er den Schatz nur ſchaun, den er bewadt. 

Wie oft floh feinetwegen mich des Nachts der Schlummer, 

Des Tags die Ruh; und fo vergilt er meinen Kummer, 

So meinen Gram, vie Liebe, die er nie verdient, 

Zu ſpät jeh’ ih das ein, zu lange war ich blind. 

Nur er war meine Luft, mein einziges Vergnügen, 

Und er — allein er ſoll mich nimmermehr betrügen! 

Doch ha! — Zit er’3 nicht, der dort mit vem Gärtner fpriht? 

Vermuthlich frägt er nad dem Brief, der Böſewicht! — 

Er iſt ein hübfcher Mann, das muß fein Feind geftehen. 

Doch aud fo falſch als hübſch. Ich kann ihn gar nicht ſehen. 
(Sie blidt wieder bin.) 

Er trägt den Ueberrod, ver ihm fo artig läßt, 

Mit feinen braunen Haaren fpielt ein leifer Weit. 

Iſt's doc, als hätte die Natur, nur mich zu höhnen, 

Heut’ alles aufgeboten, um ihn zu verjhönen. 

Sein Aug’ — wer ſah e3 je und hat ihn nicht geliebt! — 

So fromm, als hätte er fein Wafler je getrübt. 
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Doc ftill, er naht. — Tret’ ich ihm mit dem Brief entgegen? 
Doch nein, dann leugnet er. — Hieher will ich ihn legen, 
Hier auf die Bank, damit er ihn ſogleich erblidt. 
Vielleicht daß mir es ihn zu überrajhen glüdt. 


(Sie legt den Brief in die Laube und will fort. Hol tritt ein und hält 
fie auf.) 


Vierter Auftritt. 
Holl. Marie. 


Holl. 
Ah fieh da, du hier? Guten Morgen, liebes Weibchen. 
Du bift ja heut’ ganz Grazie. Dieb fimple Leibchen, 
Es fteht dir ſchöner als das prächtigſte Gewand. 
Men die Natur geziert, entjtellt de3 Schneider® Hand. 
. Marie. 
Dur leere Schmeichelei'n jucht er mich zu beitechen. 
Zu oft gelang’3 ihm, er fennt leider meine Schwäden. 
Doch dießmal bin ich feit. 
Hol, 
Na, Liebchen, einen Kuß — 
Du kehrſt' dich ab, du meigerjt mir den Morgengruß ? 
(Sie madt eine Bewegung fortzugehn.) 
Nicht doch! 


Marie. 
Ich muß ja wohl, er läßt mich nicht vom Flecke. 
Holl, 
Gib acht, ob ih dich nicht aus deinen Träumen wecke? 
(Sie beugt fi etwas zurild, er küßt fie.) 
Nun, ſchlägt das Mittel an? Nun, ift dein Spleen furirt? 
Wie, noh nit? Rezipe! Die Doſis repetirt! 
Du weichſt zurüd? Noch immer mürrish? Ich erftaune, 
Ah, du haft einmal wieder angenehme Laune. 
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Du meißt, ih hab’ Antipathie gen dieß Gefiht. — 
Beſchwerlich fallen ift mein größter Fehler nicht! 
(Er wirft fi in einen Stuhl.) 
AMarie. 
Ha, der Verſtellung! Und ich wage noch zu hoffen? 
Wie ſorglos er ſich dehnt. — Und Hals und Buſen offen! 
Wie leicht die rauhe Luft, die Morgen ſind noch kühl — 
Was andern werth iſt: Weib, Geſundheit iſt ihm Spiel. 
(Sie nimmt ihr eigenes Tuch vom Halſe.) 
Holl binden — der Berräther! — Dieſes Tuch — hier nehmen 
Sie es, es ift hier feucht. — Ich follte mich wohl ſchämen, 
Daß ich noch fo beſorgt — 
Holl. 
Ach, bleib mir doch vom Leib 
Mit deinem Tuche) 
AMarie. 
So behandelt er ſein Weib! 
O, wüßt' er mich durch ſeinen Tod recht zu betrüben, 
Er ſtürbe gleich. Und den Mann konnt' ich einmal lieben! 
Er achtet meiner kaum. Mich trifft kein einz'ger Blick. 


Fort, fort! Kaum halt' ich meine Thränen noch zurück. 
(U6.) 


Fünfter Auftritt. 


Holl allein. 


Da geht fie hin und fhmollt. Je nu, das wird fi geben! 
Sie kann doch ohne mich nicht eine Stunde leben. 

Ach, wer erflärt der Weiberlaunen Ebb’ und Fluth, 

Ein Nichts macht fie erzürnt, ein Nichts auch wieder gut, 
Der Hemdekragen offen nur, fein Halstucd über, 

Und die bejorgte Frau befommt ftatt euch ein Fieber. 
Das ift recht hübſch, doch in die Länge wird's fatal, 
Wie hier Figura zeigt, zu meiner eignen Qual. 
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Nehm’ ich früh mein Gewehr, um im Revier zu ftreifen, 
So jammert fie und klagt, al3 wollt’ ich mich erfäufen. 
Es fei noch fühl. Die Hafen, meint fie, eilten nicht 
Und harrten meiner, bis die Mittagsjonne fticht. 
Bei Tiſche find’ ich fiher eine Lieblingsfpeife, 
Doch wie ih darnach lang’ und ihre Sorgfalt preife, 
Da wird fie bleich und roth, blidt ftarr nad) meinem Mund, 
Schmält auf die ſchwere Speife, ſpricht von Krankheit und 
Klagt mir jo lange vor von meinem ſchwachen Magen, 
Bis ich betäubt erlaub’, die Schüffel wegzutragen. 
Um mid zu tröften, holt fie ſelbſt vom beften Wein, 
Doch fhon beim zweiten Glas fieht fie jo ängftlich rein, 
Als hätt’ ich Gift vor mir und nicht den Saft ver Trauben. 
Und fo ift fie beforgt, mir jede Luft zu rauben. 
Sie nennt das Liebe. Schönen Dank, was hilft mir das! 
Wenn fo die Liebe quält, wie peinigt dann der Haß? 
Sa, wen der Himmel liebt, geb’ er ftatt Gold und Kronen, 
Ein zärtlich Weib, er kann nicht ungemeßner lohnen! 
Allein vergißt der Sel’ge fich, wird ſtolz und lau; 
Die Straf liegt im Gejchent, er Taf‘ ihm feine Frau! 
Sie fümmt noch niht? — Ei mag’3, ich jege mich hier nieder. 
Bald ift ihr Zorn verraudt und lächelnd kehrt fie wieder. 
Gewiß fümmt fie jo ſchnell zurüd, als fie entlief. 

(Er geht in die Laube, um fich nieverzufegen.) 
Doch was ilt das? Ein Stüd Papier! — Bei Gott, ein Brief. 
Ein Brief, und bier? wo kurz zuwor mein Weib gemefen! 
Schein's immer indiskret, den Zettel muß ich lejen! 
& M. H. — M. H. €i, wie fih das artig trifft! 
M. H. Maria Hol! Ha Zeufel, Dolh und Gift! 

(Er reißt den Brief haftig auseinander.) 

„Wenn unfer Argus jchläft, ſchleich ich mich in den Garten, 
Rechts in der dunkeln Laube magit du mich erwarten.” 
Im Garten, in ver dunkeln Laube? Ei, jcharmant, 
Und du ums dritte Wort! Man thut ja jehr bekannt! 
Und alles das bei Naht und in der finjtern Laube. 
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Mir thut es herzlich leid, wenn ich die Luſt euch raube; 
Doch ſeid verſichert, daß ihr einen Dritten trefft! 

Der dumme Argus, der das Rendezvous verſchläft, 

Der bin wohl ich, doch hüte dich, mein feines Liebchen! 
Er wacht und gräbt dir noch ein unerwartet Grübchen. 
Allein was thu' ich nun? Verzweifeln, toben, ſchrein? 
Und ſo erfährt's die Welt und lacht noch obendrein, 
Man munkelt unter ſich, ſpricht von geſchmückten Stirnen — 
Verdammt! — Doch ſollt' ich eigentlich mir ſelber zürnen. 
Warum glaubt' ich an Treue? Eitler Wahn! 

Auf Sand und Weibertreue baut kein kluger Mann! 


Sechster Auftritt. 


Marie jchleicht leife durchs Gebüfch herbei. Holt. 


Holl. 
Von Hymens Roſenbanden faſeln die Poeten, 
Vielleicht war's ehmals ſo, jetzt trägt man andre Ketten. 
Die meinen wenigſtens ſind derber, harter Stahl. 
Marie (bei Seite). 
Sie vrüden aljo wohl recht fehr den Herrn Gemahl? 
Holl. 
Welch ſchadenfroher Dämon war in mich gefahren, 
ALS ich die Hand ihr reichte, Zwar mit dreißig Jahren — 
Sie liebte rafend mid — 
Marie, 
Das it das rechte Wort; 


Holt. 
Und riß mich fo mit fih fort. 
Da ward geweint, ich kann nun niemand weinen fehen. 


Ya, rafend war ich! 
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Aarie 
(mit einer raſchen Bewegung nach vorwärts). 
Ich weinte? 
(Zieht ſich zurück.) 
Wer ihn ſah zu meinen Füßen flehen! 
Holl. 
Ih war ihr damals gut — 
Marie. 
Nur gut? Und damals nur? 
Holl, 
Doch nun vertilg’ ich jener Liebe kleinſte Spur. 
Lang mwährte unfer Glüd, die Welt hat uns bewundert. 
Sie zählt nun achtundzwanzig — 
Marie. 
Ei, warum nicht hundert? 
Holl. 
Sch vierzig bald. Es naht, und fchneller als man mähnt, 
Die Zeit, in der man fih nah Ruh’ und Stüße fehnt. 
Mein Auge weilte fonjt auf diefer Zukunft gerne, 
Ich ſah mein Weib und blidte fröhlih in die Ferne. 
Das Alter hatte nichts, wa3 mich erjchredte, nein, 
Wie eine Abendlandſchaft in des Mondes Schein, 
So ftill und heimlich lag e3 da vor meinen Bliden. 
Gie liebt mich ewig, dacht' ich, und der Greis auf Krüden 
Sit ihr, was einft der Yüngling; ohne Gram und Harm 
Entſchlummr' ich unvermerft dereinft in ihrem Arm. 
Und nun mit einemmal zertrümmert all mein Hoffen! 
Der unglüdfel’ge Brief, er hat mein Herz getroffen. 
Es ift vorbei — O fahre wohl, mein ſchöner Traum! 
Harte. | 
Das iſt die Eprade, vie er ehmals führte Kaum, 
Sch muß mid Ihämen, kaum erwehr ich mich der Thränen. 
Wer ihn fo hörte, könnt’ er ihn wohl ſchuldig wähnen? 
Jetzt will ih ihn! — Doch nein, mein Herz ift allgu weich, 
(Sie zieht fih zurüd, im Zurüdweichen ftößt fie an einen Gartenftubl.) 
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Holl (aufgeſchreckt). 
Wer iſt noch hier? Ab, Sie, Madame! 


Marie. 
Verwünſchter Streich! 
Ich kam hierher — verzeihen Sie — ih will Sie ſprechen. 
Holl. 


Ihr Ton, ihr ſcheuer Blid bezeugen ihr Verbrechen. 
Doch zeugen fie gleih laut auch von Berlegenbeit, 
Und wo fich diefe trifft, ift Neue nicht mehr meit. 
Da fteht fie und wagt kaum die Augen aufzujhlagen, 
Ha fort, verhaßtes Bild, ih kann ed nicht ertragen! 
(Er wendet fih ab.) 
Marie. 

Er kehrt ſich ab, verbirgt die Augen in die Hand. 

Wohl mir! Es iſt ſein Herz mir noch nicht ganz entwandt. 
Soll ich? — Nein, das verriethe deutlich meine Schwäche. 
Holl (vor fih Hin). 

Vielleicht ließ ich mid dießmal noch erweichen, ſpräche 
Sie nur ein Wort. Do fie will trogen und verftummt. 
Marie. 

Statt reuig fih zu nahn, fteht er entfernt und brummt. 
AU meine kalte Feſtigkeit zerſchmilzt in Thränen. 
Holt. 
Sie weint! Ach, einen Tiger müßte das verfühnen. 
Sie weiß recht gut, daß fie jo hübjch ift, wenn fie weint. — 
Vielleicht wagt fie es nicht, zu ſprechen. — Hm — e3 ſcheint — 
Do kurz und far. Es kam ein Brief in meine Hände, 
Der leicht für unfer Glüd gefährlich werden könnte. 
Zwar das Vergehn ift ſchwer, doc des Verbotnen Reiz — 
Marie. 
Aha, er wird nun zahm, frieht demüthig zu Kreuz. 
Holl. 
Ein ungeſchminkt Geſtändniß könnte wohl die Sache 
Vielleicht ind Reine bringen. 
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Alarie (bei Eeite). 


Ei, welh andre Sprache! 
(Zaut.) 


Vielleicht! Vielleicht auch nicht. Eo, wie die Sade Iteht, 
Befürcht' ich, ein Geſtändniß kommt nunmehr zu fpät. 
Holl, 
Doch wer wird unerbittlich fein bei Andrer Mängel. 
Wir alle können fehlen, feiner ift ein Engel. 
Alarie (bei Seite). 
Selbſt wenn er um Bergebung flehet, ift er grob. 
Holl. 
Des Richters Billigkeit — 
Marie. 
Das war fein erftes Lob. 
Holl. 
Sie wollen aljo? 
Marie. 
Ha denn! Doch will ih auch hoffen — 
Hol. 
O, fürdten Sie nicht3 mehr, mein Herz fteht wieder offen. 
Zwar iſt e3 herrlich, immer feſt und aufrecht ftehn, 
Dod ih vom Fall erheben, ift nicht minder ſchön. 
Marie. 
Ei, das ift für euch Herrn viel zu bequeme Lehre! 
Doch dießmal mag fie gelten. — — 
Holl. 
Nun, Marie! — 


Marie. 
| Ich höre, — 
Holt. 
Recht gut, doch mit dem Hören iſt's noch nicht gethan. 
Man muß aud ſprechen. 
Marie. 


Fangen Sie nur immer an! 
Grillparzer, Werte. IX. 18 
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Holl. 
Ich? 
Marie. 


Wer denn ſonſt? Sie wollten ſich herunterlaſſen, 
Mir zu geſtehn — 
Holl. 
Sept, dächt' ich, ift nicht Zeit zu ſpaßen. 


Marie. 
Ich ſprech' im Ernſt. 
holl. 


Wie? 
Marie, 
Sagten Sie vor Kurzem nicht, 
“Ein frei Geftänpniß bring’ die Sad’ ing Gleichgewicht? 
Welch ein Geſtändniß meinten Sie denn? 
Holl. 
Nun, das Ihre 
Marie. 
Mer tavelt mih, wenn ih nun die Geduld verliere? 
Sch foll geſtehn, was er verbrad, das iſt ganz neu! 
Holl. 
Mas ich verbrah? Sie bringen mid zur Raferei. 
Der Brief — 
Marie. 
Von einem Briefe ſprech' ich, ja, zu dienen! 
Hol. 
Mie, und Sie zittern nicht? 
Marie. 
Das Zittern ift an Ihnen. 
Holl. 
Hier fand ich einen Brief. 
Marie. 
Ganz redht. 
Holi. 
Verdammt. Nicht recht! 
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Marie 
Er iſt an Sie. 
Holl, 
Ab jo? hr unterthän’ger Knecht 
Fühlt unter feiner Stirn fih noch wie immer tüchtig, 
Iſt auf ihr gleih nicht alles mehr volllommen richtig. 
Beſonders lieft er gut. Ihr eignes Auge foll 
Sie überführen! 
(Er zieht ben Brief hervor und Hält ihn ihr vor bie Augen.) 
M. H. — Run? 
Aarie. 
à Monſieur Holl. 
Holl, 
Wie? Was? Monfieur? 
Marie. 
Seht doch, Sie find nod) jet in Zweifel. 
Hier M. H. Monfieur Hol. Sie fehen felbft — 


Holt. 
Der Teufel 
Iſt ein Monfieur. Ich heiße Hol. Madam, an Eie 
ft dieſer Brief. 
Marie. 
An mid? 
Holl. 
Und dieß M. heißt Marie. 
Marie. 
Marie? — Den Brief! 
(Ste greift ungeftüm barnad).) 
Holl Gurüdipringend). 
Geduld! — Sie fünnten ihn zerreißen! 
(Er Hält ihn ihr vor, doch fo hoch, daß fie Ihn nicht erreichen kann.) 
Marie. 
Da ift ja gar fein M. 
Holl (höhniſch). 
Und fol Monfieur doch heißen? 
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Marie. 

Es — ift— ein M.; (jönem allein fein foldhes, mie man macht, 
Menn man Maria fohreiben wil. Es — Wie er ladıt! 
Holl. 

Sie werden noch ein neued Alphabet erfinden, 
Eich weiß zu brennen, doch Sie jprechen feinen Blinden. 
Es beißt Marie. 
Marie, 
Monſieur. 
Holl. 
Der Nam’ iſt mir verhaßt, 
Ein Efel bat mich ſtets bei feinem Schall gefaßt. 
D, nehmet eure Gaben alle doch zurüd, ihr Franken; 
Ton, Sitten, Sprach' und was wir immer euch verdanken. 
Germanien fant dur fie herab von feiner Höh’, 
Der Deutihe war ein Mann, jetzt ift er ein Monfieur! 
Marie 
So hört man überall die zarten Herrchen Klagen. 
Seid deutfhe Männer erft, wollt ihr ven Namen tragen! 
Ahmt nah der Väter Thun, ſeid bieder, treu und rein, 
Ehrt Weib und Baterland, wenn ihr wollt Deutfhe fein! 
Mein deutſcher Herr, Sie fünnen mir wohl offenbaren, 
Ob denn der Ehmann auch vor ahtzehnhundert Jahren, 
Drei Tage kaum vermählt, nah jeder Echürze lief; 
Ob feine Frau in jeder Vaſe einen Brief 
Und hinter jedem Straud ein Mädchen finden mußte; 
Db er, ertappt, vie Sache jo zu drehen wußte, 
Daß man beinahe glaubt, man jeh’ nicht, was man fieht, 
Wie e3 in unjern feinen Zeiten wohl geſchieht? 
Holl. 
Das weiß ich niht genau, doc fehr gut, daß die Damen 
An hohen Felten nur aus ihrer Stube kamen, 
Zufrieden, ging’3 einmal zu einem Hochzeitsſchmaus, 
Sonſt hüteten fie ftill und züdtiglih das Haus. 
Und modte noch fo ſüß der Stuger Schmeicheln loden, 
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Sie ſaßen fittiglieh daheim an ihrem Roden. 
Ihr Buſen wurde nicht von Eitelkeit gefchwellt, 
Des Mannes enge® Haus war ihnen ihre Welt. 
Sie fpielten — Blindekuh im Kreife ihrer Kinder, 
Sie lebten in Geſellſchaft — ſchmucker Schaf’ und Rinder, 
Dez Hühnerhofs Gekreifh war ihnen ein Konzert, 
Und Kraut und Kohl weit mehr als Nelt’ und Roſe werth. 
Sie gingen nit mit Männerwerth Ted ind Gerichte 
Und plauderten gelehrt von Goethe, Kant und Fichte, 
Sprad ein Erfahrner 'was, jo faß das Weib und ſchwieg, 
Und kämpfte nit auf Tod und Leben um ven Sieg. 
Und kurz, der Mann beſaß ein Weib und feine Puppe, 
Das zwar nicht Verſe macht’, doch deſto beſſer Suppe. 
Marie, | 
Ya, jo ein dummes Gänschen, das gefiel! euch mohl, 
Die ſchwiege, trieb’3 der Herr Gemahl aud noch fo toll; 
Die, während er zum Liebchen fchleicht, geduldig fchliefe 
Und eh’ erblinvete, al3 jeine Liebesbriefe — 
Holl. 
Schon wieder diefer Brief? Bei Gott, das ift zu viel, 
Die ungeheuerjte Geduld hat auch ihr Ziel! 
Behaupten Sie doc, ich fei blind, allein begnügen 
Sie fi damit; doch Ihr Vergehn mir anzulügen! — 
(Er zieht den Brief hervor.) 
„Wenn unfer Argus jchläft” — Ic bin der dumme Wicht. 
Marie, 
Sie mögen Einer fein, doh Der bier find Sie nit, 
Der Argus da gilt mir. 
j Holl. 
Madam! 
Marie (ſpottend). 
Monſieur! 
Hol. 
Sch rafe! 
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Marie. 
An Sie ift diefer Brief, ih fand ihn in ver Vaſe. 
Holl. 
An Sie, ih fand ihn dort auf jenem Raſenſitz, 
Und bier M. H. 
Marie. 
D, ſchonen Sie doch Ihren Witz. 
holl. 
An Sie, an Sie, an Sie. 
Marie. 
| Nur zu! Ih will dann fchweigen. 
Betäuben können Sie, doch nie mid) überzeugen, 
Ein Zeuge, ja, mein Herr, ein Zeug’ jpricht gegen Sie. 
Ihr eigner Gärtner — Ah, verwünſcht! 
Holl. 
Der Gärtner, wie? 
Marie (bei Seite). 
Fatal! So mußt’ ich mir es doch entjhlüpfen laſſen! 
Holl. 
Sie ift verwirrt. Aha! Sie feheint mir zu erblaffen. 
Der Gärtner aljo hat in viefem Spiel die Hand? 
Marie (bei Seite). 
Er jagt ihn fort, erfährt er, vaß er mir’ geftand. 
Holl. 
Der Gärtner ſcheint's, Tann manches bier erflären. 
Ich eile ſchnell nah ihm, wir können ihn ja hören. 
Marie (Haftig). 
Kein! 
Holl (Höhnifg). 
Nicht? 
Marie. 
Doch immerhin. Er weiß, was hier geſchah. 
Hholl. 
Nur einen Augenblick und ich bin wieder da. (Ab.) 
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Siebenter Auftritt. 


Marie allein. 


Wagt er's, den Zeugen feiner Schuld ſelbſt berzuführen? 
D, er wird ihn gewiß gehörig initruiren. 
Dann foll ih überführt und ſchuldig vor ihm jtehn 
Und, ftatt zu zürnen, noch um feine Gnade flehn. 
Doch er fol mich bald anders kennen lernen! 
Cr naht. Erwart' ich ihn? — Nein, ich will mich entfernen. 
Der Gärtner folgt ihm; vor Geriht will er mich ziehn 
Im Beifein meiner Leute! — Fort! 

(Wil gehn.) 


Achter Auftritt. 
Holl, Gärtner Marie, 


holl. 
Madam, Sie flehn? 
Da ſich der Zeuge naht, den Sie doch ſelbſt zitiren. 
Ich bin noch ſo galant, ihn ſelber herzuführen, 
Ihn, der mit einem Worte mich zermalmen kann. 
Sie müſſen ſelbſt geſtehn, das thut nicht jeder Mann. 
Marie. 
Der Falfhe! — Holl. 
Holl, 
Was ift? 
Marie, 
Sie find ein Ungeheuer. 
Holl. 
Ein blindes, nit? mit Hörnern auf der Stirn, das Feuer 
Und Flammen fpeit? Mit einem Wort, das arme Thier, 
Gemeinhin Ehemann genannt. 
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Marie, 
Ich berite fchier. 
holl. 
Zur Sache denn! Wer ſchuldig iſt, wird bald ſich zeigen. 


(Zum Gärtner.) 
Kennit du den Brief? 
' Gärtner. 
AH, gnäd’ge Frau! — Ich foll ja ſchweigen! 
Holl, 
Aha! — Do gegen mid. 
Gärtner. 
Gerade gegen Sie. 
Die gnäd'ge Frau hat’3 ausdrücklich befohlen. 
Holl. 
Wie? 
Marie. 
Ha, Liftiger! 
Holl. 
Sie hören e3 mit Ihren eignen 
Gefunden Ohren, wagen Sie es noch zu läugnen? 
Marie, 
Das ift nicht auszuhalten! Rede! Fandſt vu nidt — 
Hall. 
Nichts in den Mund gelegt! Sie jhmeigen und er fpricht. 
Bei wem ſahſt du den Brief zuerft? 


(Der Gärtner fteht zweifelnd, dann zeigt er, die Augen niederfchlagend, 
mit einer Bewegung beider gefalteter Hände auf PVtarie.) 


Holl. 
Ab, meine Holve! 
Gärtner. 
Ach, gnäd'ge Frau, ich weiß wohl, daß ich ſchweigen ſollte! 
Marie. 


Ich ſelbſt befehl' es dir, ſag alles, was du weißt. 

Warſt du's nicht, der den Brief mir zeigte? Biſt du dreiſt 
Genug, ins Antlitz mir zu lügen? — Hier fünf Thaler, 
Dein ſind ſie, doch bekenne. 
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Hall. 
Ich bin ein beſſ'rer Zahler 
Sieh, fünf Dukaten! 
Gärtner. 
Geld von beiden Seiten! 
Holt. 
Weh 
Dir aber, täuſcheſt du mich; ſünfundzwanzig Prügel — 
MAarie. 
Ins Amthaus unter feſtem Schloß und Riegel, 
Bei Brod und Waſſer, wagſt du's, mich zu hintergehn. 
Gärtner. 
Nun, Prügel er. und Hunger ſie, ei, das klingt ſchön! 
Da wüßte unſer Pfarrer ſelbſt nicht, was er ſagte, 
Der mich ſo oft mit ſeinen dummen Büchern plagte. 
Was thun? Er nimmt den Rücken, ſie das Maul aufs Korn, 
Das nenn' ich Argument' von hinten und von vorn! — 
Marie. 
Woher der Brief? Gib Antwort! Soll man zehnmal fragen? 
Gärtner. 
Der gnäd'ge Herr, er wird mich aus dem Dienſte jagen, 
Wenn ich's geſteh! 
Holt. 
Wie, ich? 
Gärtner, 
Sie haben mir’3 gebroht. 
Aarie. 
Wie nun, mein Herr? 
Boll. 
Verdammter Lügner! — Höll' und Tod! 
Madam, Sie haben Ihren Zeugen trefflich unterwieſen, 
Doch ſollen Sie die Frucht des Truges nicht genießen! 
Ich hätte dir gedroht? 
Gärtner. 
Ach ja. 
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Holl. 
Ich? 
Gärtner. 
Ja, gewiß. 


(HoU wendet ſich mit einem verachtenden Blick auf Marie von ihm und 
gebt heftig auf und nieder.) 


Marie. 
Geſteh! — War ich's nicht, die dich jüngſt erſt heilen ließ? 
Hholl. 
Vergiltſt du ſo mir meine Güte? — Niedre Seele! 
Gärtner. 


Das bin ich, ja, wenn ich nun noch ein Wort verhehle. 
Ich will denn nur geſtehn — 
Marie. 
Dein Schade ſoll's nicht fein. 
Holl. 
Der Zettel alfo ift an meine Frau? 
Gärtner. 
Ah nein! 
Hol. 
Mie,nein? — Aus meinen Augen! Fort! Willft du mich äffen? 
Und laß dich nimmermehr in meiner Nähe treffen! 
Gärtner. 
Ah, beiter, gnäd’ger Herr! 
Holl. 
Hort! 
Marie. 
Sei nur nicht betrübt! 
Ich bin’, die, was du bier verliert, dir doppelt gibt. 
Gärtner. 
Auch meine Ehre? — Belter — 
" Holt. 
Hort! 
Gärtner. 
Ach, Euer Önaden — 
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Koll (uößt ihn von fich. 
Fort! — Augenbliclich fort! 
Gärtner (indem er ſchluchzend abgeht). 
Jeanette foll mir rathen. 


Nlennter Auftritt. 
Holl. Marie, 


Marie. 
Eie fehn nun felbft — 
Noll. 
D ja, ich ſehe jehr genau. 
Aarie. 
An wem die Schuld. 
holl. 
Ja, ja! 
Aarie. 
Und wie Sie Ihre Frau 
Mißhandelt. 
Holi. 
Sie find, glaub’ ich, nicht recht bei Verftande! 
Marie. 
Roh wollen Sie, da doch der Gärtner felbit befannte — 
Holl. 
Und mag die ganze Welt mir „Nein entgegen jchrein, 
Ih bin jegt überzeugt und werd' es ewig ſein. 
Der Zettel ijt an Sie! 
Bie er ihr den Brief vorbält, ſcheint er plöglich etwas zu bemerken.) 
Er felber ftraft Sie Lügen. 
Erfennen Sie doch Ihre Hand in diefen Zügen. 
ra noh läugnen? Ihre Schrift ijt mir bekannt. 
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Marie 
Ich alfo ſchrieb ven Brief an mid mit eigner Hand? 
Sie werben felbit geitehn, varüber muß man laden. 
Holl, 
Nur zu, Sie follen mid dadurch nicht irre maden. 
Marie, 
Was ſeh' ich? 
(Sie nimmt den Brief.) 
War ich blind? M.H. Hm! M. Mamſell, 
H. Henriette! Nun wird es auf einmal bell. 
Bon Dormand Settchen! 
Holl. 
Eins nur haben Sie vergeflen! 
Seit warn fegt man die Unterfohrift auf die Adreſſen? 
Erinnern Sie fih aud, daß M. Monfieur erſt hieß, 
H. Hol. Sie find, ſcheint's, Ihrer Sad’ nicht fehr gewiß! 
Do weil Sie auszulegen nun einmal belieben, 
Wohl, jo verſuch ich's auch. 
(Er hält ihr den Brief vor die Augen.) 
Ein J. iſt unterſchrieben, 
Undeutlich zwar, doch lesbar. Heißt's wohl Jauer? — Wie? 


Marie. 

Ein J.? Wo? — Ya, ganz recht! Doc) Jettchen heißt dieß J. 
Holl. 

Es fieht mehr wie ein Z. — Wie wenn es Zoller hieße? 
Marie. 

Meit mehr gleiht’s einem E. und heißt wohl gar Elife, 
Holl. 

Der Strich — es ift ein L. Bon Link ift das Billet. 
Marie. 

Der Punkt hier madht’3 zum B. — die zärtlihe Babett. 
Holl. 


Sie wollen Ihren Witz an meiner Langmuth ſchleifen. 


An Sie iſt dieſer Brief, mit Händen kann man's greifen. 
(Sie fingt.) 
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Sie fahn mid oft Schon weich, allein ih bin fein Tropf. 

Wenn's gilt, hab’ ich fo wie ein andrer meinen Kopf. 
Marie. 

Ja, einen wahren Männerfopf, der eher bräche, 

Als feine Schuld geftünd’ und von Vergebung fpräde. 

Er ift an Sie, der Brief, der meine Ruh’ verſchlang. 


(Er pfeift.) 
Was fol das? 
Holl. 
Ich akkompagnire Ihr Gejang! 
Aarie. 
Durch all dieß werden Sie mir nie die Meinung rauben, 
Der Brief, er iſt an Sie. Das werd' ich ewig glauben. 
Mein Männchen ſprach ja ſelbſt — 
holl. 
Ihr Männchen iſt ein Narr! 
Marie. 
Sie jelbjt! Ha, ha, Eacht.) 
Holl. 
Ja fol — Ganz redt, Madam, er war! 
Der Brief bat ihn kurirt, von nun an fieht er belle. 
Marie. 
Auh ih, und darum weich' ih auch nicht von der Gtelle 
Er ift an Sie, an Sie! und davon geh’ ich nicht. 
Holl, 
Das ſchwatzt und ſchwatzt! Ya, wer ein Weib zu Boden ſpricht, 
Der hätt! au ficher Lerna’3 Hyder einft bezwungen. 
Der Kopf zwar bleibt ſtets wie zuvor, allein die Zungen 
Verdoppeln fih mit jedem Streich. 
Marie. 
Die Zeiten ſind vorbei, 
Wo man geglaubt, daß eine Frau nie mündig ſei! 
Holl, 
Mie, mündig? D, an Mund fehlt’ euch's in feinen Zeiten, 
Allein mit der Vernunft find wir noch jegt im Weiten. 
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Marie, 
Sie jind ein — Mann! 
Holl. 
Und Sie ein Weib! — Zu meiner Dual. 
Marie 
Ein Mann! Mehr Schlimmes fagt fein Wort mit einemmall 
Holt. 


Gott fhuf ven Mann mit reihen Gaben, leichtem Blute, 
Da übernahm der Frohe ſich im Uebermuthe. 

Damit er Fünftig nun hübſch in den Schranfen bleib’, 
Gab ihm als Peitſche und als Steigriem Gott — ein Weib. 
Marie. 

Ein Mann liebt alle Welt, er hat für alles Roſen, 

Das Weib nur fühlt die Dornen. Thiere wird er koſen, 

Mit ſeiner Gattin nur nimmt er's nicht ſo genau. 

Ich will ſein Jagdhund ſein, doch nimmer ſeine Frau! 
Holl. 

Gebt allen, die die Welt da als vie befte preifen, 

Ein Weib, was gilt’3, fie fingen bald nach andern Weifen. 
Marie, 

Für uns ift wohl die Eh’ die ſchlimmſte Lotterie, 

Verlieren künnen wir allein, gewinnen nie. 

Kein Weib zog einen Treffer je aus ihrem Scope, 

Wohl Der, die Nieten zieht, das find vie beiten Looſe! 

Glückt's einer. — Eine Nummer! — Welcher Jubel! Bald 

Gieht fie, daß der Gewinn ihr nit den Einfaß zahlt. 
Hol. 

Traut nicht, wenn mande gleich in Tugendprunke fhimmern! 

Zwei Klafien Weiber gibt's: die Schlimmen und — die 


Schlimmern. 
Marie, 

Ei, ei! Sie foheinen mit ven Weibern fehr bekannt! 
Hol. 


Grlauben Sie, nur eine fenn’ ich vor der Hand, 
Doch dieſe ift ein Lexikon von Weiberſchwächen. 
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Marie. 
An Der nun wollen Sie die Männerleiden rachen? 
holl. 
O, jede Strafe, die man Weibern geben kann, 
Iſt allzuleicht. Man gebe ihnen — —. 
Marie. 
Einen Mann! 
Wenn ſie ja büßen ſollen, wie ihr Herren meinet, 
Und euch nicht ſelbſt die Strafe allzugrauſam ſcheinet. 
Holt. 
Sie wären von der Laft wohl aljo gern befreit. 
Da gibt es Mittel — 
Marie (erfgüttert). 
Mie? 
Hol. 
Je nu — die Welt ift weit. 
Es braudt, um fih im Leben nie zu ſehen, 
Das eine bier, das andre dorthin nur zu gehen, 
Es wäre leiht — man könnte wohl — ja wenn man will — 
So — ſeparirt — 
Marie. 
Gerechter Gott, das ijt zu viel! 
Holl. 
Zwar — ließe ih — allein da — 
Marie. 
Meine Thränen fließen. 
Wie würd' er jauchzen, ſich noch jetzt geliebt zu wiſſen. 
(Sie geht ſchnell.) 


Holl. 
Sie geht! — Ei, mag fie doch — Wenn eine Uebelfeit! 
Nicht doch! — — Es iſt vorbei! — Zwar wenn fie tief bereut, 


Recht ernitlih, jo recht aus des Herzens tiefitem Grunde, 
Dann fei verziehpn — und mir gefegnet jene Stunvel 
Sie naht dem Teich! Sie ſtrauchelt — 
chreiend) 
Himmel! — Ach, zum Glück 


Zu Ber A and’ 
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(&x etiikt zus Zeh.) 
Eie balien es ja eten in ver Hand. 
Barie 
Ich war zeritreut. 
Eie srädt sad Tuch wer Ichät u=> wirt #& auf eier Gertimfubl) 
6:11. 
Ich wert’ ein Kart, wenn ik te länger lebe, 
Marie! — Gais) Adieu! 
Marie. 
Gerckter Himme id Vergebe. 
(Holl geht anfangs itrel, dann irmer .amy'zm.n 
Marie. 
Ad Gott! 
Holl ſchnell umtekrern. 
Mas wollen Sie? — Mir däuckt, Ste rictin mir! 
Marie. 
Wer, ih? 
Holl. 
So ſchien mir's mwenigitens. 
Marie. 
Cie irrten ſich. 
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Hol. 
Berzeihen Sie! — So will ich mwiever gehn. 
(Gr bleibt ftehn, fie ftügt dad Haupt in die Hand.) 
Hol. 
Ach, wäre 
Sie nur nit gar jo hübſch, ich wollt’ auf meine Ehre — 
(PBaufe. Sie bleibt in ber vorigen Stellung, er fteht auf ber entgegen- 


gejegten Seite und fpiclt mit dem Fuße. Beide bliden zu Boden und 
werfen fih mandmal verftohlne Blide zu.) 


Marie (ſchreit). 
Ah! — Eine Biene! 
Holl (Hinzueilend). 
Mo? 
Marie. 
Es ſchmerzt entjeglih! Hier 
Gerade auf dem Arm. Ä 
Holt, 
Ha, das verwünſchte Thier! 
(Sie ftreift den Arm auf, er faßt ihn.) 
Marie. 
D weh! 
Hol. 
Wein man kann doch feinen Stich erbliden! 


(Beide ſuchen nah der Wunde, Hol beſonders emfig; er betrachtet don 
Arm mit verfhlingenden Bliden und ftreift ihn noch höher auf.) 


Marie. 
Behandelt man jo einen kranken Theil? Sie vrüden 
Mir ja den Arm entjeglih. _ 
(Er küßt den Arm.) 
Marie. 
Was beginnen Sie? 
Holl. 
Marie, mein Weib! 
Marie, 
Mein Herr! 
(Er ſchlingt feine Arme um fie.) 
Grillparzer, Werte IX. 19 
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Marie. 
Hol! — Eduard! 
Holl. 
Mariel 
(Er preßt fie an fi.) 
Marie. 
Do wirft vu auch noch —? 
Holl. 
Was geſchah, das ſei vergeben. 
Von heute an beginnen wir ein neues Leben! 
Marie. 
Wohlan. Nur ſag mir, wer den Brief, der ſo viel Schmerz 
Auf mich gebracht, geſchrieben? 
Holl. 
Keinen ſolchen Scherz! 
Laß diefe Stunde ohne Störung mich genießen! 
Marie. 
Den Namen nur der Unverjhämten möcht’ ich wiſſen, 
Die dih mir rauben mill. 
Hol. 
Du ſprichſt alfo im Ernft! 
(Er läßt fie los.) 
Scherz’ nit! Du weißt nicht, wie du mich dadurch entfernt. 
Ich wollt’, id fünnte das Gedächtniß jenes Briefs verlieren! 
Sch hab’ verziehn, doch laß die Seit’ ung nicht berühren! 
Aarie. 
Hm! Du verziehn? Das Elingt beinahe lächerlich. 
Wer's hörte, dächte gar, der Zettel wär’ an mid. 
Holl. 
Sit er's denn nicht? 
Marie. 
Da find wir nun im alten Liede! 
Ih dachte ſchon, er wäre der Verftellung mübe. 
Doch mid zu quälen ift des Falſchen höchſte Luft. 
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Holl. 
Voll Liebe und Vertraun fant ih an ihre Bruft, 
Ich fühlte ihre Thränen meine Wangen näflen. 
Ih war gerührt, ih Thor! — Schon hatte ich vergefien, 
Und fie — 

Marie. 

Des Heuchlers! 
Holl. 
Alles dieß war alfo Plan? 

Weich wollte man mid machen! O wie ſchwarz! MWohlan! 
Sie follen meine Güte länger nicht ermüben, 
Der Augenblid hat ung auf immerdar geſchieden! 


Behnter Anftritt. 
Holi. Marie. Gärtner. Jeanette 


Jeanette (Hereinftürzend). 
Ah, befter, gnäd’ger Herr! 
Holl Gum Gärtner). 
Wie, Schurke, du noch bier? 


Jeanette. 
Verzeihn — 
Holl. 
Fort! 
Jeanette (fäut auf die Knie). 
Das Billet! — Ach Gott! — Es ift — von mir! 
Holl. 
Von dir? 
Jeanette (mit emporgehobenen Händen, zitternd). 


Ad ja! 
' (um Gärtner, balblaut.) 

Hans Ungeſchickt, fo knie doch nieder! 
(Der Gärtner Iniet ebenfalld, doch weiter gegen den Grund zu.) 
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Holt. 
Was ift das Neues? Wohl vielleiht ein neuer Trug! 
Aarie. 
Bon Hannden? Aus der Sache werd’ ih nimmer klug. 
Jeanette. 
Es iſt fhon lange her, daß wir uns beive Lieben, 
Da wir nit ſprechen durften, haben wir gejchrieben. 
(Gegen den Gärtner.) 
Ich thu’3 nicht mehr, verſprichſt du mir die ganze Welt. 
Marie 
An ihn der Brief? Und dieß M. H.? 
Jeanette. 
Ei, Michel Held! 
In jene Vafe legt’ ich immer meine Briefe, 
Auh Den; er follt’ ihn holen, wenn noch alles fehliefe. 
Holl. 
Ihm alfo galt das räthſelhafte H.? Hm! — Und 
Der Schläfer Argus? 
Jeanette. 
Ei, ift unfer Kettenhund! 
Sie gaben ihm ja felbit ven furiofen Namen. 
Hol. 
O Dummkopf, der ih war! Doch alles traf zuſammen. 
(Zum Gärtner.) 
Allein warum geſtand'ſt du denn dag nicht ſogleich? 
Jeanette. 
D ja, fürwahr, dad war ein überfluger Streich! 
Gärtner. 
Ah, gnäd’ger Herr, wie hätt! ich mich denn unterftanden! 
Als Sie jüngst Abends mich in Hanndens Zimmer fanden, 
Da ſprachen Eie erzürnt: Ihr werdet fortgejagt, 
Wenn Ihr noch einmal Euch zu ihr zu fchleihen wagt, 
Und ih Euch bei ihr jeh’ allein, zu diejer Stunde! 
Darum erftarb mir das Bekenntniß in dem Munde! 


Hol faßt Mariend Hand und fieht ihr mit einem bittenden Blide ing 
Auge.) 
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. Koll. 
Maria, deine Hand! 
Marie. 
Soll ih noch zürnen! — Nein! 
Und wenn du ſchuldig märft, ic würde dir verzeihn! 
Koll. 
Doh keine Eiferfuht in Zukunft! 
Marie. 
Und kein Jettchen! 
Holl. 
Und mehr Vertrauen! 
Marie. 
Keinen Kuß dem Kammermäpden! 
Holl. 
Doc ftill, Fein Vorwurf! Rein fei unfre Freude! — Zwar 
Mir plaudern und vergefien ganz auf unfer Baar. — 
Grit heute früh erhielt ih Nadhridt von dem Tode 
Des alten Niklas, meines Pächter zu Eichrode. 
Mein neuer Pächter nennt fih Michel Held, und dieß 
(er wirft Seanetten in des Gärtner? Arm) 
Sft jeine Braut! 
Gärtner. 
D gnäbd’ger Herr! 
Jeanette. 
Iſt's auch gewiß? 
Holl. 
Für eure Hochzeit könnt ihr mid nur forgen laſſen! 
Jeanette. 
Ih bin noch ganz verblüfft. Ach weiß mich kaum zu fallen. 
Er wird mein Mann. 


oll 
(küßt fie und hält fie wahren des Folgenden in ſeinen Armen). 
Ja, liebes Mädchen, er iſt dein. 
(Lachend.) 
Nun dürft ihr ſchon im Dunkeln bei einander ſein. 
Marie zieht ihn am Rocke und huſtet.) 
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Hielt fie der Alt. — Sie blidt hieher. Sie kommt zurüd, 
Und Angſt und Lieb’, ja Liebe jtrahlt aus ihren Zügen. 
(Marie kommt, mit ihrem Schnupftuch in der Hand, am Boden fuchend.) 
Ya, hier verlor ih eg. Mein Tuch. — Hier muß e3 liegen. 


(Beide fuchen gebüdt, in der Mitte ded Theaters ftoßen fie aufeinander, 
richten ſich ſchnell auf, bliden fi an und fchlagen dann die Augen nieder.) 


Moll (ver auf Marien ftößt). 
Verzeihen Sie! 
Marie (hmerzlich). 
D Gott! 
(Wieder juchend.) 
Wenn's nur kein Fremder fand. 
Holl. 
Nicht doch. 
(Er erblidt das Tuch.) 
Sie halten e8 ja eben in der Hand. 


Marie. 
Ich war zeritreut. 
(Sie drüdt das Tuch vors Gefiht und wirft fi auf einen Gartenftuhl.) 
Holl. 


Ich werd’ ein Narr, wenn ich fie länger ſehe. 
Mariel — (aſch Adien! 
Marie. 
Gerechter Himmel, ich vergehe. 
(Hol gebt anfangs fchnell, dann immer langfanter.) 
Marie. 
Ah Gott! 
Hol! (nel umtehrend). 
Mas wollen Sie?! — Mir däucht, Sie riefen mir! 
Marie. 
Mer, ih? 
Holl. 
So ſchien mir's wenigftens. 
Anrie, 
Gie irrten fid. 
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Hell. 
Verzeihen Eie! — So will ih wierer geben. 
(Gr bleibt ſtehn, fie fügt dad Daupt in bie Hand.) 
Hoil. 
Ad, wäre 
Sie nur nicht gar jo hübſch, ih wollt' auf meine Ehre — 
(Raufe. Sie bleibt in der vorigen Stellung, er itebt auf der entgegen» 


geiegten Seite und ſpielt mit dem Fuße. Beide bliden zu Voten und 
werten fi mandmal verſtohlne Blide zu.) 


Marie (ſchreit). 
Ah! — Eine Biene! 
Holl (Hinzueilenn). 
Mo? 
Marie. 
Es ſchmerzt entſetzlich! Hier 
Gerade auf dem Arm. 
Holt. 
Ha, das verwünſchte Thier! 
(Sie ftreift den Arm auf, er faßt ihn.) 
Marie. 
D meh! 
Holl. 
Allein man kann doch feinen Stich erbliden! 


(Beide ſuchen nad der Wunde, Hol beſonders emfig; er betrachtet ven 
Arm mit verfhlingenden Bliden und ftreift ihn noch höher auf.) 


Marie. 
Behanvelt man jo einen franfen Theil? Sie prüden 
Mir ja ven Arın entjeglih. _ 
(Er küßt den Arm.) 
Marie. 
Was beginnen Sie? 
Holl. 
Marie, mein Weib! 
Marie, 
Mein Herr! 
(Er ſchlingt jeine Arme um fie.) 
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Marie. 
Holl! — Eduard! 
holl. 
Marie! 
(Er preßt fie an fi.) 
Marie. 
Doch wirft du auch noch —? 
Holl. 
Was geſchah, das ſei vergeben. 
Von heute an beginnen wir ein neues Leben! 
Marie. 
MWohlan. Nur fag mir, wer ven Brief, der fo viel Schmerz 
Auf mid gebracht, gejchrieben ? 
Holl. 
Keinen ſolchen Scherz! 
Laß dieſe Stunde ohne Störung mich genießen! 
Marie. 
Den Namen nur der Unverſchämten möcht' ich wiſſen, 
Die dich mir rauben will. 
Holt. 
Du ſprichſt alfo im Ernft! 
(Er läßt fie los.) 
Scherz’ nicht! Du weißt nicht, wie du mich dadurch entfernt. 
Ich wollt’, ich könnte das Gedächtniß jenes Brief3 verlieren! 
Sch hab’ verziehn, doch laß die Seit’ uns nicht berühren! 
Marie. 
Hm! Du verziehn? Das klingt beinahe lächerlich. 
Wer's hörte, dächte gar, der Zettel wär’ an mid. 
Holt. 
Sit er's denn nidt? 
Marie. 
Da find wir nun im alten Liede! 
Ich dachte ſchon, er wäre der Verftellung müde. 
Doch mich zu quälen ift des Falſchen höchſte Luft. 
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Holi. 
Voll Liebe und Vertraun ſank ih an ihre Bruſt, 
Ich fühlte ihre Thränen meine Wangen näflen. 
Ich war gerührt, ih Thor! — Schon hatte ich vergeſſen, 
Und fie — 

Marie. 

Des Heuchlers! 
Holl. 
Alles dieß war alſo Plan? 

Weich wollte man mich machen! O wie ſchwarz! Wohlan! 
Sie ſollen meine Güte länger nicht ermüden, 
Der Augenblick hat uns auf immerdar geſchieden! 


Zehnter Auftritt. 
Holl. Marie. Gärtner. Jeanette 


Jeanette (qhereinſtürzend). 
Ach, beſter, gnäd'ger Herr! 
Holl Gum Gärtner). 
Wie, Schurke, du no bier? 


Jeanette. 
Verzeihn — 
Holl. 
Fort! 
Jeanette (fat auf die Knie). 
Das Billet! — Ad Gott! — E3 ift — von mir! 
Holl. 
Von dir? 
Jeanette (mit emporgehobenen Händen, zitternb). 


Ah ja! 
' (Zum Gärtner, balblaut.) 

Hans Ungeſchickt, fo Inie doc nieder! 
(Der Gärtner Iniet ebenfalld, doch weiter gegen den Grund zu.) 
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Holt. 
Was ift das Neues? Wohl vielleicht ein neuer Trug! 
Marie. 
Bon Hannden? Aus der Sache werd’ ih nimmer klug. 
Jeanette, 
Es ift ſchon lange her, daß wir uns beide lieben, 
Da wir nicht Sprechen durften, haben wir gejchrieben. 
(Gegen den Gärtner.) 
Ich thu's nicht mehr, verfprihft du mir die ganze Welt. 
Marie, 
Un ihn der Brief? Und dieß M. H.? 
Jeanette. 
Ei, Michel Helv! 
In jene Vaſe legt’ ich immer meine Briefe, 
Auch Den; er ſollt' ihn holen, wenn noch alles fchliefe. 
Hol. 
Ihm alfo galt das rätbjelhafte H.? Hm! — Und 
Der Schläfer Argus? 
Jeanette. 
Ei, ift unfer Kettenhund! 
Sie gaben ihm ja felbjt ven kurioſen Namen. 
Holl. 
D Dummtopf, der ih war! Doch alles traf zufamnen. 
(Zum Gärtner.) 
Allein warum geltand’ft du denn das nicht fogleich? 
Jeanette. 
D ja, fürwahr, dad war ein überfluger Streich! 
Gärtner. 
Ach, gnäd’ger Herr, wie hätt!’ ic mich denn unterstanden! 
ALS Sie jüngst Abend mich in Hannchens Zimmer fanden, 
Da ſprachen Sie erzürnt: Ihr werdet fortgejagt, 
Wenn Ihr noch einmal Euch zu ihr zu fchleihen wagt, 
Und ih Euch bei ihr feh’ allein, zu diefer Stunde! 
Darum erftarb mir da3 Bekenntniß in dem Munde! 


Goll faßt Mariens Hand und fieht ihr mit einem bittenden Blide ins 
Auge.) 
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. Hol. 
Maria, deine Hand! 
Marie. 
Sol ih noch zürnen! — Nein! 
Und wenn du ſchuldig mwärft, ic würde dir verzeihn! 
Koll. 
Dod feine Eiferfuht in Zukunft! 
Harte. 
Und fein Jettchen! 
Holl. 
Und mehr Bertrauen! 
Marie. 
Keinen Kuß dem Kammermädchen! 
Holl. 
Doch ftill, fein Vorwurf! Rein fei unfre Freude! — Zwar 
Mir plaudern und vergeflen ganz auf unfer Baar. — 
Grit heute früh erhielt ih Nachricht von dem Tode 
Des alten Niklas, meines Pächterd zu Eichrode. 
Mein neuer Pächter nennt fih Michel Held, und dieß 
(er wirft Seanetten in des Gärtner Arm) 
Iſt jeine Braut! 
Gärtner. 
O gnäb’ger Herr! 
Jeanette. 
Iſt's auch gewiß? 
Holl. 
Für eure Hochzeit könnt ihr mich nur forgen laſſen! 
Jeanette. 
Sch bin noch ganz verblüfft. Ich weiß mich kaum zu faflen. 
Er wird mein Mann. 


oll 
(küßt fie und hält fie wahren des Folgenden in ſeinen Armen). 
Ja, liebes Mädchen, er iſt dein. 
(Lachend.) 
Nun dürft ihr ſchon im Dunkeln bei einander ſein. 
(Marie zieht ihn am Rocke und huſtet.) 
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Holl. . 

Ei, Sie find von der Eiferjuht ja ganz genefen! 
Da ſeh' ih ſchon, muß ih noch ein Kapitel Iefen. 

(Halb zu feiner Frau, halb zu ven Zufehern.) 
Die Lieb’ ift ſüße Koft, doch fehlt ihr ver haut goüt, 
Ein Kluger thut daher ein wenig Salz dazu. 
Doch mande meinen das Gericht recht hoch zu würzen, 
Wenn fie mit beiven Händen Salz darüber ſtürzen. 
Die Speife wird zur Säure, judt und brennt. — Darum, 
Ihr lieben Fraun, geht mit dem Salzfaß jparfam um! 


Der Vorhang fällt. 


Grillparzers 


Sämmtliche Werke 


Dierte Ausgabe in ſechzehn Bänden. 
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Dramatifde Iiragmente 


aus den Jahren 1807—1814, 


Grillparzer, Werke. X, 1 


Roſamunde Klifford. 


Ein Trauerfpiel in fünf Aufzügen.! 


ı Im erften Manufcripte der „Blanla von Kaftilien" am Schluſſe des 
erſten Aufzuges. 


Berfonen. 


Heinrich I., König von England. 
Eleonore von Guienne. 
Rojamunde Clifford. 
ne ihre Söhne. 

Der Graf von Boulogne. 

Raoul von Blois, ein franzöfifcher Ritter. 
Sir Walter Herefort. 

Nobert, Eleonorens Stallmeifter. 


Das Stiid fpielt um und in dem Walde bei Wondftod. 


Srſter Aufzug. 


Zimmer zu Woodſtock. 
Erſter Auftritt. 


Eleonore 

(ſtürzt haſtig aus einem Nebenzimmer). 
Er iſt's, er iſt's, kann mich mein Auge trügen! 
Gibt's wohl in dieſer Erde weitem Kreiſe 
Ein einzig Weſen, das dem Helden gliche? 

(Sie Öffnet das Fenſter; freudig:) 

Wohl mir! Mein Auge trog mich nicht. Er iſt's! 
Da ſchwebt ſie hin, die majeſtätiſche Geſtalt, 
So groß und ſtolz. Ein Maler wählte ihn 
Zum Muſter eines Herkules, wenn nicht 
Des Roſenmundes zauberiſches Lächeln, 
Der ſchlanken Glieder griechiſch Ebenmaß, 
Der langen Locken Gold, der ſanfte Blick 
Des blauen Augs im rauhen Löwenfelle 
Den ſchlau verſteckten Liebesgott verriethen! 
O, wie ſie gaffend um ihn ſtehn, die Rohen, 
Und ſpöttiſch ſeines Kleides Fältchen muſtern; 
Wie ihr echt brittiſcher Verſtand es nicht 
Begreifen kann, wie denn ein Ritter anders 
Als ſie, bis an die Zähne eingehüllt 


6 Nofamunde Clifford. 


Ins raube Mantelkleiv, auf offner Gafle 

Bor aller Menihen Augen geben Tünne! 

Wie er fo ftolz in ihrer Mitte ftebt, 

Ein Gott, umringt von ſchwachen Sterbliden. 
Er ſpricht, er fragt, und ſchnell drängt alles ſich, 
Dem flüht'gen Wurf der Augen zu begegnen. 
Er blidt herauf, er fieht mich, zieht ven Hut, 
Ha, follten wohl die Unvorfichtigen! — 

Doch nein, er weiß noch nichts, er Tennt mich nidt; 
Zu leicht und unbeveutend war fein Gruß. 

Nun grüßt er noch einmal und gebt; und geht, 
Vielleicht auf ewig, nimmer kehrt er wieder; 
Doh nein, das foll er nicht, ich will es nicht! 
Mit unzerreißbarn Banden will ih ihn 

An dieſe rauhen, öden Fluren ketten! 

Nur er kann mir das herbe Loos verfühen, 
Des rauhen Englands Königin zu fein. 

In feinem Arm will ich die Luft genießen, 

An jeiner Bruft mid ganz der Liebe meihn; 
Die Liebe ijt mein Stolz, und frei vom Throne 
Sei mir ein Myrthenkranz die fehönjte Krone! 


Fucretia Creinmill. 


Ein Trauerfpiel in fünf Aufzügen. 


Donnerjtags, den 14. Mai 1807. 


Berfonen 


Dlivier Cromwell, Protektor von England. 
Heinrich, fein Sohn. 

Ireton, fein Schwiegerfohn. 

Zucretia Creinmill. 

Herzog Franz von Bulingham. 

Sir Heinrich Vane. 

Lord Wentworth, Heinrichs Freund. 
Dede, Oberfte Cromwells. 
Robert, 
Marie, 
Dfficiere, Wade. 


in Lucretiens Dienften. 


Erſter Aufzug. 


Vorſaal in Cromwells Palaſte zu London. 
Erſter Auftritt. 


White. Pride, 


Pride (hereinſtürzend). 
Soeben kam ein Bote mit der Nachricht, 
Daß Heinrich und der Herzog Bukingham 
Mit ihren Truppen ſich der Hauptſtadt nähern. 
White. 
Was fagit du? Herzog Franz von Bulingham ? 
Der nämliche, der bei Drogheva’3 Sturm 
Im Heere der Empörer mwüthend jtritt 
Und ven Protektor jelbjt vom Pferde rannte? 
Pride 
Der nämlide. 
White. 
Der, wenn nicht unfre Leute, 
Den Feldherrn rettend, ihn zurüdgetrieben, 
Dem Staat und uns das theure Leben Crommell’3 
Entriffen hätte? | 
Pride. 
Ja, der Herzog Franz 
Von Bukingham. 
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White. 
Er naht ſich diefer Stapt? 
Der Stadt, in der fein Feind allmächtig berricht? 
Erzähle ſolche Märchen Kindern! 
Pride. 
Wie? 
So weißt du alſo nicht, daß, als das Heer 
Der wüthenden Rebellen ſich ergab, 
Zum Theile Spaniens und Frankreichs Fahnen, 
Zum Theile des Protektors Banner folgte, 
Auch Bukingham in unſre Dienſte trat? 
„Der Bürger Blut ſoll länger nicht mehr fließen,“ 
Sprach er und gab an Cromwells Officier 
Den Degen, den er einſt ſo wacker führte, 
„Der Friede blühe nun dem Vaterlande, 
Und Cromwell herrſche! — Zwar iſt's ſchön und herrlich, 
Zu leben unterm Schutze wackrer Fürſten, 
Vom Stamm der alten Könige entſproſſen, 
Die jeder Winkel ihres weiten Reiches 
An der erlauchten Ahnen Ruhm erinnert; 
Die glauben, das Gedächtniß ihrer Väter 
Zu ehren, wenn ſie ihre Bürger lieben; 
Die in dem Sturm des Unglücks Gut und Herz 
Mit jedem ihrer Unterthanen theilen; 
Und dieſes Gut erkauft man nicht zu theuer 
Durch fo viel wadrer Bürger werthes Blut! — 
Zwar wird mich nie die Frucht des Baums erfreun, 
Der nur auf blutgevüngten Fluren fproßt, 
Nie werd ih, um die ſüße Frucht zu pflüden, 
Den theuren Bruder unnatürlih ſchlachten! 
Doch iſt es Pflicht, für unferd Königs Wohl 
Das eigne Blut mit Freuden zu verjpriten; 
Solange noch ein Strahl von Hoffnung winkt, 
Als braver Mann zu kämpfen und zu jterben; 
Doch wider das Gejhid kämpft nur der Thor! 


Erſter Aufzug. 11 


Laßt ab vom blut’gen Kampfe, wadre Brüder, 

Und ſenket eure tapfern Schwerter nieder! 

Als alles ihn verließ in ver Gefahr, 

Habt ihr für euren Fürften brav geftritten! 

Doh ist genug! — Zu Klein ift eure Schaar, 

Und zahllos ift die Heeresmacht der Britten; 

Drum reiht die Waffen euern Siegern dar 

Und fehret frievlich heim in eure Hütten!” 
White. 

Und der gepriefne Tugendheld ficht doch 

Im Dienft der Feinde feines Vaterlandes? 
Pride. 

Du irreft, Freund! Ich haſſe Bulingham, 

Denn er ift Cromwells Feind und aljo aud 

Der meinige; doch muß ich bir geitehn, 

Bewundrung fühlt mein Herz für diefen Mann. 

Dann erit ergab er fich, als alles fchon 

Berloren war, um, feine® Wohls vergeflend, 

Das Leben feiner Krieger nur zu retten. 

Und nur auf Bitten Heinrichs, feines Freundes, 

Entſchloß er fih in des Protektors Heere, 

Doch gegen äußre Feinde nur zu dienen, 

Nun kehret er mit unferm jungen Heinrich) 

Aus Irland, wo ihn Crompwell bingefenbet, 

Mit feinem Anfehn die Rebellion 

Zu dämpfen, die im Lande flammend müthet. 
White. 

Dazu ſchickt Cromwell Francis, feinen Feind? 
Pride. 

Er hat ſein Wort gegeben, treu zu bleiben, 

Und nie bricht Herzog Bukingham ſein Wort. 
White. 

Doh er — felbit einft Rebel — will Aufruhr ftillen? 
Yride, 

Er nur allein vermag es, venn ihn liebt 
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Mit ſchwärmeriſcher Gluth das ganze Volt; 
Darum verfhont' ihn Cromwell auch bis itzt. 
White. 
Ei, ei, mein Freund, du fprichft jo ziemlih warm 
Für des Proteltord Feinde und die deinen? 
Pride. 
Genug des Streites, White, was gibt e3 Neues? 
Wo haft du dich bis ist herum getrieben? 
White 
In allen Theilen ver bekannten Welt, 
In Irland, Schottland, Spanien, Frankreich, Deutfchland, 
Und wie die Länder alle heißen mögen, 
Die ich feit achtzehn Monaten durchſtrichen. 
Pride, 
Und bat der ftolze Sieger aller Herzen 
In allen diefen weiten, großen Reichen 
Denn keine Schöne für fein Herz gefunden? 
Vhite. 
Nichts, daß ich wüßte! — Nichts — Hm, Kleinigkeiten, 
Die man ſo nimmt, wie ſie der Zufall beut! 
Ein einzig Mädchen machte tiefern Eindruck 
Auf meine Augen, und faſt möcht' ich ſagen, 
Auch auf mein Herz! 
Pride. 
Ei, ſieh doch, ſieh doch! und 
Wer iſt denn die allmächt'ge Schöne, die 
Den Unbeſiegbarn Liebe lehren konnte? 
White. 
Ich ſchäme mich beinah, dir's zu gejtehen, 
Was ic empfind’; ich ſelbſt begreif’ es nicht, 
Wie dieſes fchnell entitandene Gefühl, 
Des kurzen Augenblid3 unreife Frucht, 
Bis ist in meinem Herzen fich erhielt, 
Auf allen Reifen mich begleitete, 
Und wie mit unfihtbaren Banden an 
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Mein Ych gekettet und faſt eins mit ihm, 
Mein ganzes Denken, Fühlen, Wollen, Handeln 
Auf einen einz’gen Gegenjtand nur richtet. 
Pride. 
Freund White, o nenne mir doch ſchnell den Namen 
Der mächt'gen Zauberin, die Londons Schöne 
An dir gerät, wo iſt fie und wo jahft 
Du fie zum erjtenmal? 
White. 
Auf meiner Reife 
Durh Srland fah ich eines Abends fie 
Bei einem jchredenvollen Ungewitter 
An dem Dubliner Wege, wo er fi 
Am hoben Meeresufer Ihmwindelnd jchlängelt, 
Mit einer alten Dame, die, wie ich hernach 
Erfahren habe, ihre Tante war, 
Allein und hilflos; denn zerbrodhen lag 
Ihr Wagen zwiſchen ſcharfgezackten Klippen, 
Und unterm Huf der Pferde todt der Kutſcher. 
Sie eilte flehend mir entgegen und | 
Bat, auf der Tante nahgelegnes Schloß 
Sie zu geleiten. Ich bot ihr mein Roß 
Und ihrer Tante, die vor Schreden bebte 
Den fanften Klepper meines Knappen an, 
Und id und Cuno leiteten die Rose. 
Bei jedem Blite, jedem Donnerſchlag, 
Der in den Feljen gräßlich widerhallte, 
Erzitterte mein Mädchen und gebrang 
Mit ſchwanenweißen Armen fehlang fie fi 
Halbtodpt vor Furcht und Angft um meinen Naden. 
Pride. 
Und du? 
White. 
Se nun, ih fand es ganz behaglich, 
In diefer Stellung und gu biefer Zeit 
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Allein mit einem ſchönen Weib zu traben, 
Und um ja ganz allein zu fein, gab ic 

Dem treuen Knappen einen ftummen Wint, 
Und unbemerftt — denn Finfterniß und Angit 
Umflorte fhwarz der beiden Weiber Auge — 
Spreng’ ich auf dunkeln Nebenwegen fort, 
Das bange Mädchen vor mir auf dem Roſſe, 
Indeß die alte Tante wohlgemuth 

Auf meines Knappen Gaul gen Dublin reitet. 


. Pride. 
Nun, und das Ende von dem allen? 
White. 
Ol 
Erinnere mich nit an dieß! — Ha, Heinrich, 


Wenn ich dir nicht vergelte — tauſendfach, 
So will ih dir — 
Pride. 
Freund, Freund, befinne dich! 
Wer iſt der Heinrich, gegen den du wütheſt? 
White. 
Mer anders, als der weiche, zarte Bube, 
Unſers Protektors mißgeſchaffnes Söhnchen, 
Der ſich auf weichen Eiderdunen wälzte 
Und ſpielt' und ſang und mit den Weibern koſte, 
Indeß auf harter, eisbedeckter Erde, 
Von eines Zeltes luft'gem Dach bedeckt, 
Nie ſicher vor des Feindes Ueberfall, 
Des Winters lange Nächte wir durchwachten — 
Der nun nach ein'gen Monden, zugebracht 
In Spiel und Scherz bei Irlands Wein und Mädchen, 
Als Sieger der Rebellen wiederkehrt, 
Wenn anders wahr iſt, was du mir verkündet! 


Pride. 
Die Nachricht hab' ich von dem Boten, der 
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Gie dem Protektor eben überbradte; 
Doch wie fümmt Der in deine Liebeshänvel? 
White. 
Ich bitte dich, erlafl’ mir die Erzählung! 
Doch nein, du follit fie hören, und mit Haß 
Und Durft nah Rache fol dein Herz fih füllen! 
Wie ſchnöde mich behandelt! — O vergehn, 
In Schand und Nergerniß vergehen möcht ich! 
Pride, 
Lab doch das tolle Wüthen und erzähle! 
White, 
So will ih denn erzählen! Hör: Allein 
Mar ich nunmehr mit meiner fchönen Beute; 
Die Wuth des Ungemwitterd war gewichen, 
Der Regen pläticherte nicht mehr, und jenſeits 
Des Meeres rollte nur noch ſchwach der Donner. 
Aus den zerrißnen Wollen trat der Mond 
Und warf jein bleihes Licht auf unfre Straße. 
Zugleih mit dem Gewitter ſchwand die Furcht 
Des Mädchens, und der unbelannte Weg, 
Mein freiered Betragen, meine Rede 
Verriethen nur zu bald ihr meine Abfiht. 
Sie bat, fie weinte, jammerte, doch ich 
Ließ mich durch nichts ermweichen, ald wir plößlich 
Bom nahen Feld ber Fadeljchein vernahmen. 
Mein Mädchen reißt fi los und flicht felveinwärtz, 
Ich eile fluhend nah und haſche fie, 
Als fie ſich eben bleih und athemlos 
Zu Heinrih Cromwells Füßen niederwirft ! 
Pride. 
Verdammt, und Heinrich? 
White. 
Heinrich bob fie auf, 
Sprach viel von Buben und verfolgter Unfchulo 
Und auch von Schönheit und won Reiz gar vieles, 
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Und mich (Intefgenb), Freund, mich ſchien er nicht gu bemerken, 
Nicht zu bemerken! Hörſt du's wohl? O, hätte 
Er mir den Degen in die Bruft geitoßen, 
Ich bätte ihm vielleicht verziehen, aber 
Nicht zu bemerfen — o, das fordert Rache! — 
Pride. 
Vielleicht kannt' er dich nicht? 
White. 
O, nur zu wohl! 
Denn als er fortritt mit dem Mädchen, ſprach er 
Zu feinen Leuten, die mit drohnden Bliden 
Um und im Kreife ftanden: Wag’ es feiner, 
An diefem wadern Mann fi zu vergreifen; 
Denn unter meines Vaterd Officieren 
Behauptet rühmlich er den eriten Plab. 
Sprach's, zog den Hut und jagte fchnell davon, 
Nun denke felbft, ob ih nicht — 
Jride. 
Stil, man fümmt! 


Erommell, 


As man Cromwelln um die Urfadhe feine Be: 
nehmens fragte, jagte er: er könne jebt nur fagen, was 
er nicht wolle, was er aber wolle, das wiſſe er felbit 
nod nit. (Damals war er in dem Anfang feiner Lauf: 
bahn.) 

Cromwell beſucht feinen Onkel zu Ramjay, einen An- 
bänger des Könige. Während er ihn um feinen Segen 
bat, durchſuchten feine Reiter deflen Haus und er ließ es 
ganz plündern. 

Cromwell fol dem Treffen anno 1642 von einem 
Zhurme zugefehen, und ald anfangs die Parlament: 
truppen flohen, fih nicht Zeit genommen haben, über bie 
Stufen zu fliehen, ſondern fih an den Glodenfträngen 
berabgelaflen haben. 

Cromwell ſoll mit ver Feder, mit der er König Karls 
Todesurtheil unterſchrieb, einen feiner Nachbarn fcherzend 
befprigt haben. 


(1817.) 


Als Cromwell das Parlament aufhob, zog er feine 
Uhr aus ver Tafhe und warf fie auf den Boden, daß 
Örillparzer, Werte X. 2 
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fie in Stücke zerſprang. „Ich will euch zerjchmettern mie 
diefe Uhr!” rief er dabei aus. Wie mag bei dem Ser: 
fhellen der Uhr am Steinpflafter den Parlamentöherren 
das Herz gezittert haben! Etwas Aehnliches müßte auf 
der Bühne von der herrlichſten Wirkung fein. So Wort 
und Bild zu gleicher Zeit! 








Der Banberwald, 


Eine komiſche Oper in drei Aufzügen. 


(Nah Shakeſpeare's „Sommernachtstraum“.) 


Den 27. Mai 1808. 


Berfonen. 


Dberon, König der Feen. 
Titania, feine Gemahlin. 
Alzindor, Prinz von Trebifonde. 
Ferolin, fein Begleiter. 

Bella, Azindors Geliebte. 
Roſa, Ferolins Geliebte. 
Merluzzo, Alzindors Knappe. 
Silvia, ein Bauernmädchen. 
Puk, Oberons Zwerg. 

Rardar, ein Rieſe. 

Genien, Feen, Gefolge u. ſ. w. 


Srſter Aufzug. 


Eine wilde, rauhe Waldgegend mit Felſen umfchloffen. Nacht, 
Donner und Blitz. 


Erfier Auftritt. 
Dberon. Titanin Bunt. Chor der Genienund Feen. 


Chor der Genien (u Oberon). 
D König, ende doch den Zwift, 
Bedenke, daß in diefer Fehde 
Ein fhwahes Weib dein Gegner ift, 
Das in dem Eifer ihrer Rebe 
Nur allzuleicht vergißt, 
Daß du ihr Gatte und ihr König bilt. 
Oberom (u den Genten). 
Fort! ich befehl’ es, ihr jollt jchweigen ! 
Ich jelber liebe Ruhe; doch 
Soll euer Herr den Naden beugen 
Unter des Weibes niedres Zoch? 
Chor der Feen (u Titania). 
O Kön'gin, ende doch den Zwiſt, 
Bedenke, daß in dieſer Fehde 
Ein rauher Mann dein Gegner iſt, 
Der in dem Sturme ſeiner Rede 
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Nur allaufehr vergißt, 
Daß du der Feen Kön’gin bift! 
Titania (zu ven Feen). 

Sol denn Titania immer weichen, 

Soll ih des Mannes Sklavin fein! 

Er mag die Hand zum Bund mir reichen, 

Und gern und willig fchlag’ ich ein. 

Ehor der Genien und Feen. 

Beherrfcher, o verjühnet euch 

Und kehrt zurüd in euer Reich! 
Oberen. 

Sie reihe mir die Hand zum Bunde, 

Und gern verlaſſ' ich dieſen Ort. 
Titania. 

Nein, Oberon, aus meinem Munde 

Erwarte nie ein bittend Wort! 
Oberon. 

Entlaß die Mädchen aus dem Kerker 

Und gern verzeihe ich dir. 
Titania. 

Nun feßl' ich ſie noch ſtärker 

Und raube ſie deiner Begier. 
Oberon. 

Du trotzeſt; Schändliche, entferne 

Auf ewig dich aus meinem Angeſicht! 
Titania. 

Was Ihr mir heißet, thu' ich gerne, 

Denn Euer Anblid reizt mich nicht. 

Oberon. 

Verachteſt du die Güte, gut, 

So zittre denn vor meiner Rache. 
Titania. 

Herr König, ſparet Eure Wuth, 

Ihr ſeht, daß ich der Drohung lache. 


Erfter Aufzug. 93 


Chor der Genien und Seen. 
Auf, machet dem Zanke ein Ende 
Und reihet euch friedlich die Hände. 


Oberon. 
Gehorchen ift des Weibes Pflicht! 
Titania. 
Ihr ſehet, Herr König, ich zittre nicht! 

Oberon. Entferne dich aus meinen Augen, Be— 
trüg'rin! Lohnſt du ſo meine Liebe! — Ich habe dich 
auf die Stufe gehoben, auf der du nun zu meiner Qual 
ſtehſt, ich habe dir die Macht gegeben, die du itzt zu meinem 
Schaden gebrauchſt! — Iſt das deine Dankbarkeit, Schlange? 

Titania. Ereifert Euch nicht ſo ſehr, mein Gemahl, 
ſonſt könntet Ihr mich bewegen, Euch mit Euren eigenen 
Waffen zu ſchlagen! — Eure Dankbarkeit iſt wohl ſo 
außerordentlich groß! Ihr gabt mir eine Krone, es iſt 
wahr, und das iſt viel, aber durch die Vermählung mit 
mir befamt Ihr ein veizendes Weib, und bei allen 
Geiftern der Luft, des Feuers, des Waſſers und der Erbe, 
das ift noch weit, weit mehr! 

Oberon. Du fpotteft noch, Undankbare! Warum 
gab ih dir wohl die Macht, die ich dir leider nicht mehr 
nehmen kann; Menſchen follteft du in Gemeinſchaft mit 
mir beglüden, Menſchenwohl ſollteſt du befördern; denn 
dazu verlieh und die Vorfiht unjere Gewalt über die 
Natur, und du mendeft fie an, um deine unfchulvigen 
Brüder zu verderben? 

Titania. hr irrt, mein Gemahl, nicht Brüder, 
Schweſtern mwolltet Ihr fagen! Ha, ba, ha! 

Oberon. Titania! 

Titania. Se nu, iſt's nicht fo? — Was kann id 
dafür, daß der König der Geifter ſich fo thätig um das 
Wohl der Erdentöchter annimmt! 

Oberon. Es iſt meine Pflicht. Und weh’ dir, wenn 
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du ed wagit, mid in Ausübung diefer meiner großen, 
ſüßen Pflicht zu hindern! 

Titania. Ya wohl, eine füße Pflicht, Mädchen zu 
beglüden ! 

Oberon. Du treibt mich aufs Aeußerfte! 

Citania. Man fehe doc! 

Oberon. Entferne dich aus meinen Augen! Dein 
Scherz kleidet did übel, denn er entipringt aus einem 
bo3haften Herzen. 

(Arie.) 

Citania. 
Ei, ſeht doch, boshaft wäre ich, 
Mein theurer Herr und König? 
Gewiß wohl darum, weil ich mid 
Nicht zahm und unterthänig 
In Eure Launen füge 
Und meinen Hals nicht biege, 
Nein, nein, mein feiner Herr, 
Das thu' ich nimmermehr! 
hr aber, treue Feen, 
Ihr fommt und folget mir! 

Ehor der Seen. 
Dein Wille foll gefchehen, 
Wir folgen ewig bir, 
(TZitania mit den Seen ab.) 


weiter Auftritt. 


Dberon But. 





.— 


Serlengröße. 


Schaujpiel in vier Aufzügen. 


Samftag, den 28. Mai 1808. 


Berfonen. 


Graf Antonio Roccaforte 

Gianetta, feine Tochter. 

Marcheſe Guido Vercelli. 

Cavalieri Rinaldo Fiorini. 

Walter von Haßly, ein ſchweizeriſcher Ritter. 
Giulia, Gianettens Mädchen. 

Benedetto, Vercelli's Diener. 


Ssrfer Aufzug. 


Ein Vorſaal im Schloffe des Marchefe Vercelli. 
Erſter Auftritt. 


Giulia (alein). 
(Sie ftürgt Baftig herein und Bffnet die Thüre eines Kabinets.) 
Gräfin, Gräfin, — Gräfin Gianetta, Benebetto ift hier! — 
Botihaft vom Marchefe! — Wo fie doch nur fein mag! 


Bweiter Auftritt. 
Benedetto Giulia. 


Giulia (ſtürzt ihm mit lautem Geſchrei entgegen). Willlom: 
men auf Bercelli, willlommen! 

Benedetto. Willkommen, Giulia, wo ift die Gräfin? 

Ginlia. Weiß ih’3? Sie fitt wohl wieder im Pa- 
villon am Hügel, fingt ven Bäumen ein muntered Lieb: 
hen vor und fieht in die Ferne nach Reitern und Schwarzen 
Federbüſchen. 

Benedetto. Nach ſchwarzen Federbüſchen? 

Ginlia. Nun ja, du weißt ja wohl, daß der Mar- 
heje einen ſolchen trug, als er abreijte. Da figt fie nun 
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den langen lieben Morgen am Abhang de3 Berges und 
glaubt, jever Mann mit ſchwarzem Feverfhmud fei unfer 
Herr. | 

Benedetto. Sie ift alfo no immer wie zuvor dem 
Marcheſe zugetban? Fiel in unferer Abwejenheit nicht? 


von Bedeutung vor? 
(Er fixirt Giulien.) 


Ginlia. Nicht, dag ich wüßte! 

Benedetto. Und die Gräfin liebt den Marchefe noch 
wie zuvor? 

Giulia. Sie ift zu dankbar, um ihn nicht zu lieben, 

Benedetts. Hoho, Giulia, das verftehit du nicht! 
Dankbarkeit und Liebe find nicht fo genau verbunden, als 
du denkſt, gutes Mädchen. 

Giulia. Ya, und dann ijt doch eine ziemliche Kluft 
zwifhen 17 Jahren und — 

(Sie Hält fi den Mund zu.) 

Benedette. Warum jchweigft du jo plöglich? 

Giulia. Ye nu, eine Dienerin darf nichts Böfes 
von ihrem Herrn reden. 

Benedetto. Sonderbar! Du glaubit aljo, daß e3 
etwas Böſes ſei, 50 Jahre alt zu fein. 

Giulia. Etwas Böſes eben nit! Aber für den 
Berlobten eines jungen Mäpchens von 17 Jahren ift’s 
doch recht fatal. 

Benedetto. Denkt deine Gebietrin eben fo wie du? 

Ginlia. Gott behüte! Ich glaube, Gianetta hat 
nod nie daran gedacht, wie alt Signor Vercelli wohl fein 
möchte. 

Benedetto. Das ift nicht gut! 

Giulia. Für Gianetten freilich nicht, aber für den 
Marcheſe — 

Benedetto. Was ſprichſt du da? 

Giulia. Wie du mi doch erfchredt haft! 


Benedetto. Du ſprichſt auch fo albern! 
(Wendet fich weg.) 


Erſter Aufzug. 29 


Ginlia. Albern? Man fehe voh! So albern war 
e3 doch nicht, was ich fagte, mein artiger Herr! Ich rede, 
wie ich fühle, und ich fühle fehr veutlih, daß ich einen 
Mann von 50 Jahren, und wenn er au fo reich märe 
wie der große Mogul und fo gut wie San Carlo Bar: 
romeo, nicht heirathen mwürbe. 

Benedetto. Ich hoffe, deine Gräfin denkt Tlüger 
als du! — Uebrigens rathe ih dir: Laß deine Gedanken 
nit laut werben; denn du möchteft dir den Signor eben 
nicht jehr gewogen dadurch machen. 

Ginlia. Ei, jo klug ift Giulia wohl! — Aber 
Benedetto, ſprich aufrichtig, iſt es wohl ehrlih won dem 
Marceje gehanvelt, vaß er Gianetten fo hintergeht? 

Benedetto. Hintergehen? — Schweig, Mädchen, 
du weißt nicht, was du ſprichſt. 

Giulia. Ei, fieh doch, Signor Benedetto ift fonft 
ein fo ftrenger Sittenrichter, und bier allein will er das 
Ding nicht bei feinem wahren Namen nennen! Wenn der 
Marcheſe Gianetten heirathet! — 

Benedetto. Wenn fie einwilligt, wer kann Bercelli 
einer Ungerechtigkeit zeihen? 

Giulia. Betrügt der Kaufmann ven unerfahrenen 
Käufer nicht, wenn er ihm, ver nie einen Evelitein ge- 
feben, Glaskorallen für Diamanten verkauft? 

Benedetto. Don Glaskorallen ift bier nicht vie 
Rede! Bercelli’3 Herz ift der ſchönſte Diamant. 

Ginlia. Was nübt mir der rohe Diamant; Bril: 
lanten find der Weiber Sade! 

Benedetto. Gianetta ift fein albernes Weib! 

Giulia. Kein albernes Weib, aber doch ein Weib, 
und noch dazu ein junges, muntres, ſchönes Weib, und 
Ihöne Weiber ſchmücken ſich nicht gern mit rohen Diamanten. 

Benedetto. Wie follte e8 denn alfo wohl nad 
deinem Sinne mein Herr anftellen, wenn er gerecht handeln 
wollte? 
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Ginlie. Er führe feine Braut mit fi nach Florenz 
an den Hof des Großherzogs, made dort ein glänzendes 
Haus, gebe Geſellſchaften, bitte ſchöne feurige Evelleute zu 
fih, und wenn dann nah drei Monaten meine Gräfin 
ihm frei und ungeziwungen die Hand reiht, dann nehme 
er fie mit reinem Gemwiflen an. 

Benedetto. Wirklich? 

Giulia Da kennt nun aber die gute Gräfin Teine 
Männerjeele als deinen Herm; bat fie denn da noch freie 
Mahl? — Bon Jugend auf im Klofter erzogen; nun feit 
einigen Monven in dem Schloffe eines Mannes, den fie 
von Jugend auf als ihren Wobhlthäter ehren mußte, von 
dem man ihr täglid vorfagt, daß er ihr Gemahl werben 
würde, daß fie ihn lieben follte, — wäre es da wohl ein 
Wunder, wenn dad arme Mädchen, verwirrt, betäubt, uns 
erfahren, ihre Hand dem Marcheje reichte, da fie an den 
Gevanten, feine rau zu werden, ſchon jo gewöhnt ift, 
daß fie es für ein Verbrechen halten würbe, anders zu 
denken? 

Benedetto (reiht ihr die Sand), Du biſt ein gutes 
Mädchen, Giulia, und du fpricft nicht ohne Grund! — 
Aber bevenfe, wie ſehr mein Herr Gianetten liebt! — 

Ginlia. Wie, er liebt fie, fagit du? — 

Benedetto. Was anders! 

Ginlie. Nu, bei der Madonna von Loretto, er 
äußert menigftens feine Liebe auf die ſeltſamſte Art! 

Benedetto. Eben fein Benehmen zeugt von einem 
vortrefflihen Herzen, von feinem Zartgefühl, von inniger 
Siebe. Glaubft du denn, Giulia, du allein bemerkeft eg, 
dag Vercelli fih den Jahren naht, mo man Liebe Thorbheit 
zu nennen pflegt? Er jelbit fühlt es nur zu deutlich, daß 
er über die Zeit hinaus ift, in der man dem feurigen 
Blute Schwachheiten verzeiht! — Soll er fi verächtlich 
wachen, fol er ven ſchmachtenden Liebhaber fpielen? — 

Giulia. Du haft recht, aber — 
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Benedetto. Er ift ein Mann, Giulia, und der 
Mann jpielt nichts; was er zu fein feheint, ifter auch! — 
Doh laß uns bievon abbrehen! Uns geziemt es nicht, 
die Handlungen unſeres ©ebieter3 zu unterfudhen. Führe 
mid zu deiner Gräfin! 

Giulia. Recht gern, wenn du mir dagegen ver: 
ſprichſt, hernach noch ein halbes Stündchen hierüber zu 
Ihwägen,; denn bu bift ja doc der Einzige in dieſem 
Schloffe, mit dem man vernünftig ſprechen kann. 

Benedetto. Großen Dank für Kompliment! Doch 
führe mich itzt zu der Gebieterin. 

Giulia. Nun, jo folge mir denn! Doch da kömmt 
fie jelbft! 


Dritter Auftritt. 


Btanetta. Benebetto Ginlia. 


Ginlin. Gräfin, ein Bote! 

Ginnetta (eilt auf Benedetto zu). Benedetto! Benedetto! 

Benedetto. Gott zum Gruß, gnädige Gräfin! 

Gianetta. D, du bilt gewiß ein Glücksbote! Kehrt 
der Marcheſe bald zurüd? 

Benedetto. Mein Drängen, eine Stunde früher al? 
er zu kommen, koſtet dem Marcheſe fein beſtes Pferd. 

Gianetta. Wie, er käme alſo wohl noch heute? 

Benedetto. Nicht anders, Gräfin, in einer halben 
Stunde iſt er hier! 

Gianetta. O, wie ich mich freue! Komm, Giulia, 
komm, wir wollen die frohe Nachricht den Mädchen im 
Dorfe bringen! Sie ſollen ſich ſchmücken und Abends aufs 
Schloß kommen. Da ſollen ſie ſingen und tanzen und 
fröhlich ſein! — Der Marcheſe erlaubt es doch, Benedetto? 

Benedetto. Können Sie zweifeln, gnädige Gräfin? 
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Gtanetta. Nun, fo komm, Giulia, wir wollen Ans 
ftalten zum Fefte machen, komm! — Aber der Marchefe 
wird wohl müde fein! 

Benedetto. Sehr! — Die weite Seereife! 

Gianetta, Cr ilt doch nicht krank? 

Benedetto. Das eben niht! — Aber — 

Gianetta, Heilige Jungfrau! was denn! 

Benedetto. Cr iſt verwundet! Gianetta blickt ihm mit 
dem Ausdrud des höchſten Gchredens ind Geſicht. Nur leiht! — 
Hier im Arm! Anfangs fhien e8 zwar gefährlih, nun tft 
e3 aber beinahe geheilt. Ein Türke ſchoß ihn dur ven 
Arm, ald er eben Signor Fiorini — 

Gianetta. Fiorini! — Rinaldo Fiorini? 

Benedetto, X, gnädige Gräfin, erinnern Sie fi 
denn noch auf den Heinen unter, mit dem Sie fo oft 
jpielten? 

Gianetta. D, der liebe Kleine Zunge! 

Benedetto. Nu, fo Elein ift er eben niht! Sechs 
Jahre ändern gar vieles! Er ift groß und männlich ge 
worden! Er fümmt mit dem Marcheſe! 

Gianetta. Hörſt du, Giulia, Rinaldo kömmt, Ri: 
naldo fümmt! O, fo freue did doch! 

Ginlie. Wie fol ich, ich kenne den Signor nicht! 

Gianetta. Wie, du kennſt ihn nit! Du armes 
Mädchen, du kennſt den muntern Rinaldo nicht, Der immer 
taufend Sachen weiß und fo poffierlihe Sprünge mad! 

Benedetto. Pollen find nun feine Sade nicht mehr! 

Gianetta. Nicht? o, das ift Schade! Sie gefielen 
mir immer jo gut! 

Benedetto. Der Marchefe hat ihm das Leben ge 
rettet! 

Gianetta. D, das war jhön von dem Marchefe! 
Ich bin ihm darum noch einmal fo gut! 

Beuedetto. Die Türken hatten ihn gefangen — 

Gianetta. D, die garjtigen Menjchen! 
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Benedetto. Da griff mein Herr ihr Schiff an, 
enterte, eritieg das Schiff, befreite den Geipielen Eurer 
Jugend und befam dabei ven Schuß in den Arm. 

Gianetta. D, das ift prächtig! 

Benedetto (fixirt fid. Signor Vercelli wurde ver: 
wundet! 

Gianetta. Das wird ja wohl balo heil fein. 
Glaubſt du nicht, Benevetto? 

Benedetto (zudt die Achſeln). 

Gianetta. O gewiß, gewiß! Ich babe Balfam von 
Mekka, das ſoll ihn ſchon heilen! — Sag mir doc, guter 
Benebetto, wie fieht denn Rinaldo ungefähr aus? 

Benedetto. Man will behaupten, er jähe vem Mar- 
cheſe jehr ähnlich! 

Giamnetta (geveint). So? 

Benedetto. Iſt Euch das nicht angenehm? 

Gianetta. Sieh einmal, Benedetto, den Marcheſe 
babe ih ſchon jo oft gejehen und fehe ihn künftig auch 
alle Zage, und wenn nun Rinalvdo dem Marcheje gleicht, 
jo — 

Benedetto (gefpannt). Was, gnädige Gräfin? 

Gianetta. Ach muß dir's nur geftehen, ih wünfchte 
wohl, daß Ninaldo anders ausſehe als Vercelli! 

Benedette. Und warum gefällt Euch Guido nicht? 

Gianette. Ich habe ihn nie fo recht darum ange: 
ſehen, aber ich fehe ihn ja alle Tage, und da möchte ich 
denn doch, daß Rinaldo — ad, ich weiß felbjt nicht, was 
ih möchte! — Sieb, es ift wohl recht kindiſch, und ich 
ſchäme mid, es zu fagen: (eiſe) Ich dachte ſtets, wenn 
Rinaldo groß ſein würde, gliche er gewiß dem jungen 
ſchlanken Ritter im großen Saale, hart an der Thüre! 
Uebhaft) Giulia, du kennſt ja das Bild! 

Giulia. Sie haben mir’ ja oft genug gezeigt! 

Gianetta. So dachte ih, mag Rinaldo ausſehen! 
Schwarze Haare — 
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Benedetto. Fiorini's Haare find ſchwarz! 

Gianetta. Schwarz? — Ei, du belügft mid! 

Benedetto. Wie fo, Gräfin? 

Gianetta. Sind feine Haare ganz gewiß ſchwarz? 

Benedetto. Warum zweifeln Sie? 

Gianetta. Gliche er dann wohl dem Marcheſe? 

Benedetto. Des Marcheſe Alter, Gräfin! — 

Gianetta. Sage mir doch einmal, Benedetto, wie 
alt ift venn wohl ver Marcheſe? 

Benedetto (verwirrt). Ich — ich weiß nicht fo genau! 

Gianetta. Er muß doch um vieles, vieles Alter fein 
al3 ih und au als Rinaldo; denn wir beide waren nod 
ganz Hein und fpielten noch, als er ſchon fo groß war 
wie mein Vater. Ach weiß recht gut, er fam oft zu ung 
aufs Schloß! Er zankte immer mit Rinaldo und mußte 
immer etwas an ihm zu tadeln, zulegt nahm er fogar 
Rinalden mit fi, und da mußte der arme Junge reiten, 
fechten, wer weiß was alles, von Morgen bis zum fpäten 
Abend! — Dafür konnten wir ihn beide aber au nicht 
ausſtehen! 

Benedetto. Und itzt liebt und ſchätzt Ihr ihn doch! 

Gianetta. Ja, damals war ich noch ein kleines, 
einfältiges Mädchen und wußte noch nicht, was wahre 
Güte heiße, wie der Marcheſe ſagt; aber nun ſehe ich 
wohl, daß mir der Marcheſe Gutes thut, daß er mich liebt, 
und daher bin ich ihm auch wieder gut. (Man Hört von ferne 
lautes Geſchrei) Was iſt das? 

Giulia (eilt ans Fenſter). Der Mardefe, ver Mar: 
hefe! — Soeben reitet er in den Schloßhof. 

Gianetta (am Fenſter). Er iſt's, er iſt's, und ein 
fremder Ritter mit ihm! — Es tft Rinaldo, er winkt 
mir! Hinab! Rinaldo! — (Eilt ſchnell ab.) 


Seelengröße. 
I 


. Giulia, Benedetto. Es wird erzählt. 
. Vorige, Gianetta. Ebenfalls. 
. Gianetta, Giulia. Sie freut fih über Guido’3 und 


Rinaldo’3 Ankunft. 


. Öianetta. Grinnerung an Jugend mit Rinaloo. 


Gianetta, Rinaldo, Guido, Walter. Liebe für Rinalvo, 
Ehrfurdt für Guido. 


. Guido, Walter. Erzählung von Gianetta und Rinaldo. 


II. 
Guido. Er bemerkt die Liebe für Rinaloo. 


. Guido, Benedetto. Lebterer fagt, daß beine im Garten 


find. 


. Guido, Walter. Lebterer erklärt ihm das Bedenkliche 


feiner Lage. 


. Guido, Gianetta, Er erforiht fie; fie läßt Liebe 


bliden, lobt Rinaldo. 


. Gianetta. Wundert fih über Guido's Betragen, 
. Gianetta, Rinaldo. Liebe, doch nicht offenbar; befümmt 


den Ring. 


. Rinaldo. Cntzüden, Liebe für Oianetta. 
. Rinaloo, Walter. Tadelt Rinaloo, entvedt ihm, daß 


er Liebe fühle Rinaldo wird higig. 
IH. 


. Guido, Gianetta. Erfterer erllärt ihr, daß er ihre 


Liebe bemerkt habe, bittet fie, nicht fo oft mit dem 
Rinaldo umzugehen, 
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. Guido. Bedauert die Beiden, will fi aufopfern; doch 


er hat geſchworen; glaubt, die Liebe werde vergeben. 


. Guido, Rinaldo. Letzterer verlangt zu Gianetta, Guibo 


hält den Rinaldo, beide higig, ziehen die Degen. 


. Rinaldo, Guido, Gianetta. Zeigt Beſorgniß um Ni: 


naldo, Guido will Gianetten entjagen. 


. Guido, Walter. Erſterer forfcht, ob er unter Umſtaͤnden 


Schwüre brechen dürfe, Walter fagt nein. 


. Vorige, Rinaldo. Beide ftellen ihm vor, wie viel Uns 


glüd er allen bringe; er entjchließt fich, abzureifen. 


. Antonio. Begrüßt fein Vaterland ꝛc. 
. Antonio. Rinaldo. Erkennt den eriten. 
. Vorige, Gianetta, Guido, Walter, Freude. 


IV. 
Im Garten. 


. Gianetta. Traurig und doch froh, daß ihr Vater 


bier ift. 


. Rinaldo, Gianetta. Treffen fih von ungefähr und ge 


ſtehen ſich Liebe. 


. Vorige, Guido. Guido behorcht ſie, verſpricht ihnen, 


ſie zu ſchützen. 


. Guido. Entſchließt ſich ganz, Gianetten zu entſagen. 
. Guido, Antonio. Sucht Antonio zu bewegen, und es 


gelingt ihm halb. 


. Guido, Antonio, Rinaldo, Gianetta. Werfen fi zu 


des Alten Füßen, doch der Alte willigt nit ein, va 
er Guidon fein Wort gegeben. 


. Antonio, Walter. Dieſer ſucht Antonion aud zu be: 


wegen. 


. Benedetto, Rinaldo, Oianetta, Vorige. Benedetto bringt 


Brief. 


Robert, Herzog von der Hormandie. 


Ein Trauerfspiel in fünf Aufzügen. 


Den 31. Mai 1808. 


Berfonen. 


Heinrich J., König von England. 

Robert, Herzog von der Normandie, fein Bruder. 

Sibille, deffen Gemahlin. 

Wilhelm, fein Sohn. 

Etienne de Blois, Heinrich Neffe. 

Nobert von Belesme, 

Wilhelm, Graf von Mortaigne, 

Roger, Graf von Lanfafter, 

Norton, 

Montgommery, 

Needham, 

Walter von Lacy, 

Heinrich von Hereford, | Heinrichs Feldherren. 

Wilhelm von Fizesborne, 

Odo, ein Minftrel. 

Godfried, Roberts Stallmeifter. 

Solo, Blois’ Knecht. 

Hauptlente Soldaten Kammerfranen der Her- 
zogin. 


Feldherren Roberts. 


Erſter Aufzug. 


Saal im Schloffe zu Dontean. 
Erſter Auftritt. 


Mortaigne Lanlafter. Norton. 
(Bor ihnen ein Tiſch mit Bechern.) 


Mortaigne (Hebt ven Beer hoch). Alle Krieger! 

£ankafer. 

Norton. 

Mortaigne (wirft fi in einen Stuhl). Wir führen doc, 
im Grunde betrachtet, ein verbammtes Leben in dem Neite 
da! — Den Feind vor der Nafe, und dürfen nicht drein- 
ſchlagen! 

Lankaſter. Seit drei Tagen nicht eines halben 
Schillings Werth gegeſſen, und der Wein wird nachgerade 
auch ſchon alle. 

Norton. Das Volk läuft haufenweiſe zum Feinde 
hinüber! — Wie doch all’ das enden mag! 

Mortaigne. Ci was enden! — Ums Enden bangt 
mir nit. Wenn wir nur einmal anfingen! (Schlägt an 
fein Schwert.) 

Norton, Am Ende kömmt's doch auf das hinaus, 
wir mögen e3 nun anfangen, wie wir wollen! 


Sollen leben! (Srinten.) 
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Lankafer. Wenn nit etwa Unterhandlungen — 

Mortaigne. Warum nicht gar! 

Lankafler. Daß ihr Leute doch alle glaubt, nur 
das Schwert könne entſcheiden! 

Mortaigne Ganz recht, das glaub’ ih au, und 
darum ärgert’3 mich gewaltig, daß der Herr den Belesme 
zu Heinrichen geſendet hat. 

Norton. Wie, der Belesme ift zum König! 

Mortaigne. Nicht anders! — Es tft zum Teufel» 
bolen. 

Lankafter. Gott fei gelobt, daß meine Vorſtel⸗ 
lungen gefruchtet haben ! 

Mortaigne. Ya, hat fih wohl! Eure Borftellungen I 
Ganz etwas anders ijt ed, was den berzog bewogen hat. 

Lankaſter. Nu? 

Aortaigne. Ich ritt mit dem Herjog geſtern durch 
die Stadt, um die Kriegsknechte zu muſtern. Wir nun 
reiten über den Marktplatz, da hören wir plötzlich ein 
Geſchrei, wir ſprengen hin, da ſehen wir einen Haufen 
Bettelweiber, die bleich und abgezehrt um die Stücke eines 
todten Hundes ſich zanken. Hu, mir grauſt, wenn ich 
dran denke! (rinkt.) 

Norton. Und der Herzog? 

Mortaigne. Der Herzog faltete die Hände, Jah 
gen Himmel, und die hellen Thränen liefen ihm über vie 
Baden. Er befahl, daß ven Weibern Brot gereicht werden 
jollte, und theilte es felbft unter die Wimmernden aus. 
„Kein, gutes treues Volk!” rief er, „du ſollſt nicht länger 
um meinetwillen leiven! Berlaßt euh auf mich!” rief er 
den 2euten, vie herbeigelaufen waren, zu, „morgen follt 
ihr Brot die Fülle haben und ſollt' ich jedes Stüd mit 
einem Tropfen meines Blutes bezahlen.” So fprad er 
und jprengte fort, daß die Funken ftoben. Raum war er 
in die Burg zurückgekehrt, fo ließ er ven Belesme rufen 
und ſchloß fih mit ihm gegen zwei Stunden ein. Um 
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eilf Uhr Abends öffnete fi) endlich die Thüre des Schlaf: 
zimmerd und Belesme trat ganz veritört heraus, wiſchte 
ih die Thränen aus den Augen und fagte zu mir, als 
ih ihn fragte, was es gebe: „Der arme Herr, e3 wird 
ihm das Leben koſten!“ Es murven fogleih Pferde 
gejattelt, und der Alte jagte zum Thore hinaus, dem 
Lager zu. 

Lankafler. Was nun wohl geſchehen wird? 

Norton. Ein Vergleich vermuthlich! 

Mortaigne (lat verbifiem. Ha, ha, hal (rinkt.) 

Lankafer. Was foll man anders thun bei vielen 
Umſtänden? 

Aortaigne. Fechten! 

kankaſter. Es iſt nichts anzufangen mit dem 
Bären! 

Horton. Er mag eben jo unrecht nicht haben. 

Mortaigne Kennit du die Fabel vom Wolf und 
vom Store? 

Lankaſter. Poſſen! 

Mortaigne. Nichts weniger als das! Hör einmal, 
Roger, glaubt du wohl, daß der Storch feinen Kopf zum 
zweitenmal in einem ähnliden Fall der Willfür des Räu- 
ber3 überlaflen hätte! | 

Lankaſter. Wozu dieß alles? 

Mortaigne. ch bitte dich, Roger, gib Antwort! 

Lankafler. Nun denn, nein, ich glaube es nicht! 

Mortaigne. Aber wenn ver Wolf heilig verſprochen 
hätte, ihn nicht zu verlegen? 

Kankafler. Kann man auf die Verjprechungen eines 
Treulojen bauen! 

Mortaigne. Sollen wir denn alfo nicht eben fo 
Uug fein als der Storh? — Hat nicht König Heinrich) 
mit eigener Hand die Verpfändungsurkunde für die Nor: 
mandie unterzeichnet und behauptet doch nun, fie gefauft 
zu haben! — Sollen wir dem Manne, der und jchon 
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einmal bintergangen, noch einmal unfer Glüd und viel: 
leiht fogar unfer Leben in die Hände liefern? 

Kankafter. So arg wird’3 wohl nidt fein! 

Mortaigne Glaubt du, um dieſen Fled Landes, 
den wir ohnehin nicht Macht genug haben zu befegen, 
zu erobern, habe König Heinrich ein fo großes Kriegsheer 
aufgebraht? Freund, glaube mir, nicht ſchlagen will Hein 
rich Roberten, nicht hinaustreiben aus ven Ländern, die 
fein rehtmäßiges Eigenthum find, er fürchtet vie Liebe 
der Engländer gegen Robert, fein Recht, feine Tapferkeit ! 
Fangen will er ihn; und kann dieß wohl auf eine leichtere 
Art gejchehen, ald durch einen leeren Feverzug ? 

Korton. Beim beiligen Georg, er hat Recht! 

Lankafer. Wenn e3 fo wärel 

Mortaigne Es iſt jo! — Doch weg damit! — 
Kommt, laßt ung trinken! — Unfer Robert! 

Kankafır. 

Re lebel 

Mortaigne. Sollte man ihm doch faft wünſchen 
zu jterben. Nicht Einen frohen Tag hatte er, feit er aus 
Paläftina zurückkam. 

£ankafer. Unter und, Brüder! Die Reife nad 
dem gelobten Lande mar eben das Klügite nicht, was ver 
Herzog hätte thun können! 

Mortaigne. Freilich wohl, wenn man's fo befieht 
mit den Augen der falten Ueberlegung, wie du; aber 
Robert, ein feuriger Jüngling, mit einer bis zur Schwär: 
merei lebhaften Einbildungskraft und Empfindung, voll 
Durſt nah Ehre und Ruhm, von feinem Vater gehaßt, 
aus feinem Baterlande fat verbannt, wer mag ihn wohl 
verdammen, daß er dieſen Schritt, den gefährlichiten von 
allen, that? 

Lankafer. Und dann vollends die Verpfändung 
jeine3 Landes an Heinrichen! 

Mortaigue Das war gefehlt, jehr gefehlt Aber 
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du kennſt ja Roberten. Wenn etwas feine Phantafie bes 
Ihäftigt, Ruhm und Ehre verſpricht, dann führt er es 
aus und wenn es ihm zehn Herzogthümer koſten jollte, 

Lankafter. Ya wohl, und das ift nicht gut! 

Mortaigne. Du bätteft nicht fo gehandelt, und 
ih — vielleiht auch nicht, aber dafür find wir aud feine 
Roberte. 

Lankafler. Du glaubit alfo wohl gar, daß er recht 
gethban hatte! 

Mortaigne. Gott behütel — Aber es iſt geſchehn 
und uns geziemt ed nicht, die Handlungen unfere® Herrn 
zu meiltern! 

(Huffhlag im Hofe.) 

Korton. Ha, was ift das? 


Mortaigne Was gibt's! «Seht ven Weder weg und 
fteht auf.) . 
Lankaftler (am Zenfter). Der Needham reitet ein! 
Mortaigne. Teufel auh! Der ift eilig! 
Lankafeer. Vermuthlich ſchlimme Nachrichten! 
Mortaigne. In Gottes Namen! (Zrintt.) 


weiter Auftritt. 


Needham. Die Borigen, 


Norton. Willlommen, Needham, was gibt’3? 

Keedhbam. Die Borpoften melden, daß fih bie 
Reiterei des Yeindes in Bewegung jege! 

Mortaigne Gottlob, doch einmal Ernit! 

Lankaſter. Wie mögt Ihr doch jo ſchwatzen! 

Aortaigne. Je nu, geſchlagen muß einmal werden, 
und da iſt's denn doch beſſer, ich fechte itzt, da ich noch 
Kraft in den Armen habe, als nach einigen Tagen, wo 
ſchon der Hunger an meinem Leben nagt! — Unſere Bor- 
räthe find alle! 
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Ueedham. Es wird einen heißen Tag geben! 

Mortaigne. Vermuthlich. (Er ſteht auf und gürtet fein 
Schwert, das auf dem Tiſch lag, um.) 

Ueedham. Mo ift der Herzog? 

Norton. Hier nebenan, im Zimmer, 

Keedhbam. Wer iſt bei ihm? 

Korton. Sein Schreiber. 

Keedham. Auf Wieverfehen! «as. 


Dritter Auftritt. 


Borige ohne Needham. Bald darauf Montgommery und 
mehrere Ritter. 


Mortaigne. Kommt, Brüder, laßt und nod eins 
trinten ! 


(Norton und Lankaſter trinten und gürten dann ebenfall3 ihre 
Schwerter um.) 


Lankaſter. Heinrih3 Heer ift ſtark. 
Mortaigne So fagt man. 

Lankaſter. Das unjre hat jehr abgenommen. 
Mortaigne. Das weiß ic. 


Die Scene hindurch gehen immer Ritter über das Theater in bag 
Kabinet des Herzog3.) 


Norton. Was ed nur geben mag! — Boten über 
Boten! 

Mortaigne (ruft einen ver Durchgehenden an). Herr Ritter! 

Der Ritter. Edler Herr! 

Mortaigne Iſt etwas Wichtiges vorgefallen? 
Mas bringt Ihr für Nachricht? 

Der Ritter. Ich Stand auf der äußerſten Feldwache. 
Wir find zurüdgebrängt! 

Mortaigne Teufel! 

Lankafer Wie, und no ift nicht einmal Belesme 
zurüd? 
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Mortaigne Der Wolf und ver Stord! 

Aontgommery. ft der Herzog bier! — Wir find 
verrathen! 

Norton. Oho! 

Montgommery. Tauſend von Euren Reitern, Mor: 
taigne, ſind zum Feinde übergegangen! | 

Mortaigne Da foll ja ver Teufel! — (win fort.) 

Montgommery. Bleibt, es ift zu fpät! — Man 
fieht faum mehr den Staub ihrer Rofje! 

Lankaſter. Still, der Herzog! 


Vierter Anftritt. 


Nobert. Needham. Borige, 


Robert (u Needham). Ich kann es kaum glauben! 

Montgommery. Gnädigſter Herr! 

Robert. Was? — Ah, ſeid Ihr ed, Montgommery. 
Was bringt Ihr? 

Montgommery. Die Vorpoften find gurüdgedrängt, 
das Heer wird unrubig. 

Robert. Und meine braven Normänner? 

Montgommery. Haufenweife eilen fie dem Lager 
des Feindes zu! 

Robert (er geht in den Vordergrund), Ich ſehe es deut: 
ih, das Schickſal will mit mir enden. Alles verläßt mic 
und ich ſtehe allein da mitten im Sturm des Unglüde! — 
Doh Muth — ich will wenigitens nicht als ein Schwäd): 
ling enden! 

Montgommery. Sie verlangen mit Ungejtüm Lebens: 
mittel! 

Robert. Sch kann ihnen nicht helfen! — Es muß 
ih bald alles ändern — ih erwarte nur noch Belesme 
zurück. 
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Mortaigne. Verzeiht, edler Herr, von der Seite, 
fürdte ich, haben wir wenig zu hoffen! 

Robert. Du bift zu mißtrauifch, guter Mortaignel 

Aortaigne. Und Ihr feid es zu wenig, mein 
Herzog! 

Robert. Niht doch! — Heinrich ift mein Bruder. 
Zwar liebte er mich nie; aber ich hoffe, er haßt mich auch 
nicht! 

Mortaigne Ah fürdte es! 

(Ein Diener tritt ein und jagt Lanfaftern etwas ins Ohr.) 

Robert (agt unterveffen).. Es foll noch alles beſſer wer: 
den, als du glaubft. 

£Lankafer. Edler Herr, man meldet fo eben, daß 
Euer goloner Mundbecher und mehrere Koftbarfeiten ver: 
mißt werben. 

Robert. Man fol nicht nachforſchen, wer der Thäter 
ift. Meine Leute leiden Nothb, und ih kann auch aus 
einer hölzernen Schale meinen Durſt ftillen. 

Lankaſter. Euer Leibfnappe Walter wird zugleich 
vermißt und viele wollen geſehen haben, wie er auf Eurem 
Trotter dem Lager der Feinde zufprengte; auf ihn fällt ver 
Verdacht! 

Robert. Wie, Walter, auch mein treuer Walter? — 
Sch rettete ihm in Paläftina das Leben, und aud er! — 
D, ih hätte mein Leben auf feine Treue gemettet! und 
aud er! 

Lankafer. Der Wein, den er Euch Morgens reichte, 
war vergiftet, Ihr trankt ihn nicht, er fürdtete, entdedt 
zu werden, und entfloh. 

Robert. Wie, was ſagſt du, vergiftet? vergiftet? 
Und das hätte Walter gethban? Unmöglih! ih kann's 
nicht glaulen! 

Laukaſter (udt vie Achſeln). 

Robert. Dob warum ftaune ih, kann ih won 
einem Fremden verlangen, daß er mir treu fei, ta mein 
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Bruder! — D Walter, Walter! dw haft mein Herz tief 
verwundet; denn Undank ſchmerzt tief — Auch mein 
Malter, dem ich das Leben rettete! So verläßt mich denn 
Alles? Ä 

Mortaigne (Halb unwillig). Herzog! — 

Robert. Verzeiht, meine Freunde, verzeiht, ich habe 
böjfe Zaunen, ich habe wenig geſchlafen und böfe Träume 
beunrubigten mid, der Kopf ift mir fo wüfte! — Doch 
fommt, wir wollen fröhlich fein, wir wollen einmal dem 
Schidjal und feinen Helfershelfern trogen und ung ein: 
bilden, wir wären frei und glüdlih! — Heda, Knappen, 
Mein ber! 

(Ein Knappe bringt einen Krug Wein.) 

Robert. Schenk ein! 


(Der Knappe ſchenkt allen ein, als er aber auf Mortaigne kommt, ber . 
ber legte ſteht, ift der Krug leer; er zudt ſchweigend bie Achjeln und geht.) 


Robert. Frohes Wieverfehen! Hier oder dort oben! 
(Alle trinten bis auf Mortaigne.) 

Alle Frohes Wiederſehen! 

Robert. Hola, Mortaigne, warum trinkſt du nicht? 

Mortaigne. Der Krug wollte nicht reichen! 

Robert. Mortaigne darf nit dürften, wenn fein 
Herzog trinkt. Du haſt jo oft mit mir gefochten, nun 
jolljt vu au mit mir trinten! — Knappe, Wein! 

ÄMAaPppE (udt die Achſeln). Es war der lebte Krug! 

Robert. Der legte? — Das ift Shlimm! — Dod 
dürften folljt vu nit, Mortaigne. Gib mir deinen Becher ! 


(Mortaigne gibt ihm benfelben, Robert fült ihn aus feinem Becher halb 
mit Wein.) 


Robert. Nimm, Kamerad, wir wollen redlich theilen, 
Leiden und Freuden! ch ahnde, es geht mit beiden fchon 
auf die Neige, wie mit unferm Wein! 

Mortaigne (mit Thränen in ben Augen). O, mein Herzog! 

Robert. Pfui, Mortaigne! pfui, verbirb mir meine 
Freude niht! — Ich ſähe euch alle gern heiter! — Wer 
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weiß, ob mir fo bald wieder beifammen find. Xrinkt, 
Freunde! — Frohes Wiederjehen ! 

£ankafer (mit Thränen). Dort oben! 

Robert (feht etwas Heftig auf. Wer fprad das? 

Lankafer. Ich, gnädigſter Herr! 

Kobert. Wie es Gott gefällt! Hier noch oder dort 
oben! — Sch gebe noch nicht alle Hoffnung auf. 

Morteigne. Wir haben nur nod Eine Hoffnung, 
und die ift in unfren Schwertern. 

Robert. Es ijt nicht jo arg, als du glaubft! 

Montgommerg. Ich fürdte beinahe, gnädigſter 
Herr! Der Feind nähert fih immer mehr der Stadt; 
wenn wir uns nicht bald ihm entgegen jegen, fo finb wir 
ohne Schwertitreich verloren. 

Robert. Ich kann es laum glauben! — Belesme 
ift noch nicht zurüd! 

Aorton. Nein, ebler Herr! 

Robert. Und doch — 

Mortaigne O, die Buben! 

Robert. Ich ließ meinem Bruder eine freundfchaft: 
lihe Zuſammenkunft vorſchlagen. 

Mortaigne Es wird nichts nützen. 

Robert. Ich thue, was die Bruder: und die Men: 
ſchenpflicht won mir verlangt. 

Mortaigne. hr thut mehr, gnädigfter Herr, Ihr 
thut zu viel! 

Robert. Wenn mein Bruder den Vorſchlag annimmt, 
jo hoffe ich, joll alles bald geenvigt fein. 

Mortaigne Um des Himmels willen, geht nicht 
su Eurem Bruder! 

Robert. Mortaigne! 

Lankaſter. Hört, was er fagt, gnädiger Herr, 
geht nicht! 

Robert. Wie, auch du, Roger, ver du fonft immer 
sum Vergleich rietheit? 
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£ankafler. Gott weiß es, vaß ich nichts fehnlicher 
als Frieden und Ausfüöhnung wünſche; aber Verbrechen 
wäre es, zu einer ſolchen Zuſammenkunft zu rathen. 

Robert. Und warum? 

£ankafler. Gott im Himmel, habt Ahr ſchon ver: 
gejlen, dag Gift! — 

Robert. Wie kommt das Gift bieher?. 

Lankafer. Denn Euer Bruder niedrig genug dachte, 
Euch durh Gift! — 

Robert. Schweig'! 

Lankafter. Verzeiht, gnädiger Herr, ich muß reden! 

Robert. Schweig’, fage ich! Cankaſter beugt fih und 
tritt zurück) König Heinrich ift kein Meuchelmörder. 

Aontgommery. Aber aller Anſchein! — 

Robert. Und wenn Heinrich felbit ven Giftbecher 
mir gereiht hätte, würde ich ihm die Schuld nicht bei: 
meflen. Mein Bruder hat ein Schwert, er braucht fein Gift! 

Mortaigne. Gnädigſter Herr, durch zwei Jahre 
babe ih an Eurer Seite gefochten, Ihr wißt es, ob ich 
je zitterte, ich habe dem Tod ins Auge geblidt und zagte 
nicht, aber igt fürchte ich alles! Geht nicht zu Heinrichen! 

Robert. Sind alle meine Krieger Memmen ge: 
worden? 

Mortaigne. Führt uns gegen den Feind, nach der 
Schlacht ſprecht Ihr gewiß nicht wieder ſo! 

Robert. Es wäre Unſinn, unter den Umſtänden zu 
ſchlagen. Meine Leute ſind abgemattet! 

Mortaigne O, wir haben noch Kräfte genug, ven 
tüdifhen Wolf in fein Inſelreich zurüdzujagen, und viel: 
leiht etwas meiter noch! 

Robert (ſtreng). Mortaigne! 

Aortaigne. Gnädigſter Herr! 

Robert, Ich befehle dir, zu ſchweigen! — Heinrich 
iſt mein Bruder! 

Grillparzer, Werke. X. 4 
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Mortaigne. Ihr befehlt es und ich ſchweige, aber, 
bei Gott, nur darum, weil Ihr es befehlt! 

Robert. Glaube mir, Mortaigne, ih bin nicht jo 
leichtgläubig als du meint; mein Bruder fol mid nidt 
überliften, wie er es einft gethan. Ich will vorfichtiger 
fein. Nur dann erft, wenn er mir freies Geleit zuge⸗ 
ſchworen, mag die Unterrevung vor fih gehen! — Ich 
weiß e3, Heinrich liebt mi nicht; denn er fürchtet in mir 
einen Nebenbuhler um den Thron Englands, darum vers 
folgte er mich bisher; um mid nidht zu mädtig werben 
zu lafien, wollte er mir meine Normandie entreißen. 
Furcht und Ehrgeiz ift die Triebfeder feiner Handlungen. 
Aber er mag rubig fein, von mir bat er nichts zu bes _ 
fürchten: willig entſage id der Krone, die mein Bater 
trug; denn die Ehre, König von England zu fein, bat 
für mich feinen Reiz. 

Mortaigne. hr fein Wilhelms erfigeborner Sohn! 

Robert. Ja, und mad weiter? 

Mortaigne. Habt daher das meifte Recht auf Eng: 
lands Krone. 

Robert. Und wie, wenn ich dieß mein Recht nicht 
geltend machen mollte? 

Mortaigne. Heinrich hat Euch die Krone geltohlen. 

Robert. Du magit fo ganz Unreht eben nicht 
haben, aber er mag fie behalten. 

Mortaigne. Herr, ich Tenne Euch nicht mehr! 

Robert. D, daß du mid je anders fennen muß: 
teft! — Ih mill dieß verhaßte England nicht mehr be: 
treten, aus dem mein Bater mich ftieß; ich mill vie 
Krone nicht auf mein Haupt fegen, die mein Vater mir 
entzog! Laß mich ruhig und zufrieden in meiner jchönen 
Normandie! Das wilde Feuer der Jugend ift verraudt; 
la mid mein Leben genießen, laß mir Ruhe, ich babe 
fie jo lange entbehrt! 

Mortaigne. Und Heinrich? 


Erſter Aufzug. 51 


Robert. Bleibe König! Soll ih mid noch einmal 
bineinftürzen in den tobenden Strudel der Welt, fol ich 
Brittanniens Fluren mit Blut düngen, um eine Frucht 
zu pflüden, die mir verhaßt ift! 

Mortaigne Einſt dachtet Ihr anders! 

Robert. Ja, ich dachte einſt anders, in meiner 
frohen Jugend; aber dieſe Bilder ſind entflohn und ich 
ſehne mich nach Ruhe, nach Ruhe an der Seite meines 
Weibes, in den Armen meines Sohnes, in der Mitte 
meiner Unterthanen. Ich habe meinem Bruder Wilhelm 
geſchworen, nie nach der Krone zu greifen, und ich halte 
meinen Schwur. Soll ich den Eid brechen, den ich in 
meines Vaters ſterbende Hände legte? Ich ſchwor der 
Krone Englands zu entſagen, und wenn die ganze Hölle 
durch meines beiten Freundes Mund mir zuriefe: „Greif' 
zu!” ich würde eher fterben, als meine Hand nad meines 
Bruders Gut ausftreden. Heinrich gönne mir den ruhigen 
Beſitz diejed Landes und er mag in England ruhig auf 
jeiner Königsburg fchlafen, ich ftöre ihn nicht! 

(Getümmel binter ber Scene.) 
Robert. Was beveutet ver Lärmen? Sehe doch einer, 


was es gibt! 
(Norton gebt.) 


Robert. Die Entſcheidung naht! 
Horton (kommt). Sir Robert Belesme ift zurüdgefehtt. 
Robert. Gott fei Dank! 


Fünfter Auftritt. 
Belesme Borige. 


Robert Ghm entgegen). Glüd oder Unglüd? 

Belesme, Beides! Wie man's nimmt. Meine Bot: 
haft fiel glüdlih aus, glüdlicher als ich dachte, und doch 
kann ich won Glüd nichts fagen. Hier, left dies Schreiben! 
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Robert. Don meinem Bruder? 

Belesme. Dom König Heinrich, 

Robert dien). 

Lankaſter. Wie benahm fi der König? 

Belesme. Sehr gnädig, zu gnädig falt. 

Mortaigne. Aha, jo ein wenig etwas von Hinterlift! 
Alles bewilligt ? 

Belesme. Alles! 

Mortaigne. Das iſt Shlimm! Wenn Heinrich alles 
verjpricht, will er gewöhnlich nichts halten. 

Belesme (legt ven Finger auf den Mund), 

Robert. Ich danke dir, Belesme, vu haft mir einen 
ſehr großen Dienft geleiftet. Heinrich iſt nachgiebiger als 
ih dachte. Er bewilligt die Zufammenkunft und gibt ein 
fihered Geleit. — Nun bin ih wieder ruhig! 

(Er verfintt in büftres Nachdenken.) 

Horton. Seht, wie er traurig zur Erbe blidt! 

£ankafler. Sein argloſes Herz kämpft mit Ahn- 
dungen. 
Robert (wie im Traume). Der Friede ift eine fchöne 
Himmeldgabe: wo jeine milden Strahlen glänzen, grünt 
Zufriedenheit und Freude. Mein armes Land hat ihn 
lang entbehrt, es ift zur Einöde geworden, und doch hat 
e3 ihn nicht errungen. Das ift hart, ſehr hart! 

(Er verfintt wieber in tiefed Nachdenken.) 

Belesme. Der Herzog fpricht mit fich ſelbſt! 

Lankafler. Cr kömmt mir überhaupt heute jo 
jonderbar vor. 

Robert. Laßt mein Pferd fatteln, wir wollen fort. 

Mortaigne. Wohin, gnädigfter Herr? 

Robert. Ins Lager zu meinem Bruder! 

Belesme. Ihr wollt alfo wirtih? — 

Robert. Mein treues Volk verhungert, und du fragit 
noch, ob ih mill! 

AMortaigne. Ach ahnde BVerrätherei! 


Erfter Aufzug. 53 


Robert. Heinrich war mir immer mehr geneigt in 
meines Vaters Haufe, al3 Wilhelm; er ift jo böfe nicht, 
als Ahr denkt. Mein Zorm Dem, der davon noch ein 
Wort fpriht! Ihr wißt nicht, was Ihr redet. Es fteht 
mir feine Wahl frei, ich muß entweder fechten oder zu 
Heinrichen gehn. Ä 

Mortaigne Fechtet! Die gerechte Sache fiegt! 

Robert. Wie viel Knechte find mir noch treu? 

Mortaigne. Kaum zweitaufend. 

Robert. Und wie jtarf ift Heinrichs Heer? 

Mortaigne. Nahe an die fechötaufenn, aber mein 
Wort, wir Schlagen uns durch. 

Vobert. Schwärme nicht, Freund, bie Zeiten ber 
Wunder find vorbei! — Ich habe feinen Ausweg, ich 
muß in Heinrih3 Lager. Zaudre ich noch lange, jo muß 
ib mich auf Gnad' und Ungnabe ergeben, und lieber 
fterben, ald das! — Glaubt nicht, daß ih ven Kampf 
vermeide, weil ich den Tod fcheue; er war mir immer 
willlommen im Streit für die geredhte Sache; aber mein 
Bolt hat jhon zu lange für mich gelitten, um meiner 
Zaunen willen fol aud nicht ein Zroßbube umlommen! — 
Haltet euch fertig, wir ziehn ind Lager. 


(Er wirft fih in einen Stuhl, die übrigen ziehn fich in den Hintergrund 
zurück.) 


Robert. Ja, ſo iſt's beſchloſſen! Ich ziehe hin zu 
Heinrichen. (Er bleibt nachdenkend ſtehen. Aber werde ich auch 
wiederkehren? Wenn es wahr wäre, was meine Getreuen 
glauben und was ſelbſt mein Herz ahndet; wenn Heinrich 
zum Verräther würde! — Nein, nimmermehr, ich kann's 
nicht glauben, es iſt unmöglich; ſo undankbar iſt kein 
menſchliches Weſen. Wer war es, der ihn vor ſeines 
Bruders Wilhelms Grauſamkeit ſicherte, der ihn immer 
liebte, jede Freude gern mit ihm theilte? kann er ſeinen 
Robert in ſo kurzer Zeit ganz vergeſſen haben, könnte er 
treulos genug ſein? — Nein, ich mag ihn gar nicht 
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denken, den ſchrecklichen Gedanken! Es ift unmöglih! (er 
wendet fi} zu dem Gefolge) Laßt fatteln! 

Belesme. Gnädigſter Herr, ich bin ein alter, treuer 
Diener, von Kinpheit auf Euch zugethban. Ach zog durch 
meine Grgebenheit- zu Euch den Haß Eures Vaters und 
Eures Bruders auf mich, ich folgte Euch auf der gefähr: 
lichen Reife ing gelobte Land, war immer an Eurer Seite, 
trug Mangel und Noth mit Euch, und immer fchlug ich 
jede Belohnung, die Ihr mir anbotet, aus. Ich ftehe nun 
vor Euch, den Lohn für alle meine Euch geleifteten Dienfte 
zu begehren! 

Robert. Fordre, Freund, forbre! 

Belesme. Laßt mich reven! 

Robert. Derlange etwas andre, Robert! 

Belesme. Gewährt mir meine Bitte! 

Robert. Rede! 

Belesane. Euer Bater entzog Euch den Thron, der 
nad dem Rechte ver Erjtgeburt Euch gebührte, und gab 
ihn Eurem jüngern Bruder Wilhelm. Ahr thatet, was 
ein guter Sohn thun jol und thun muß, Ihr ehrtet 
Eures Vaters Willen und ließet Eurem Bruder dag 
Reih. Wilhelm ftarb und Heinrich, Euer dritter Bruder, 
feßte die Krone, die Euch gebührte, ih aufs Haupt. Nun 
beihloßt Ihr, Eure Rechte auf England geltend zu maden. 
Ihr kehrtet aus Paläftina zurüd und famt nad der Nor- 
mandie. Euer Bruder fürdtete Euch, kam Euch heuchelnd 
entgegen, und zu großmütbig entjagtet Ihr der Krone und 
sogt Euch zurüd in Euer Herzogtbum. Kaum wart Ihr 
entfernt, jo fammelte Heinrich eine große Macht, drang in 
Guer Land und verwüftete e8 rings umher. Was Tann 
wohl feine Abficht fein? 

Robert. Weib ich es? 

Belesme. a, Ihr wißt es, wißt e3, jo wie jeder 
von ung e3 weiß. Sein unerjättlicher Geiz ift mit Eng: 
land nicht zufrieden, er will Euch auch das Wenige, das 
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Eure Großmuth fih vorbehielt, entreißen; ihm gelüftet 
nah Eurer Normandie, 

Robert. Ich will ed zugeben; was folgt weiter 
daraus? 

Belesme. Die Folge ift deutlich. Heinrich ladet Euch 
zu einer Zufammenkunft, man nimmt Euch gefangen, und 
die Normandie ijt fein! 

Robert. Du vergißt, was mir Heinrich zu danken hat! 

Belesme. Auch er hat es vergeflen! 

Robert. Gewiß nicht, ich kenne Heinrichs Denkungs⸗ 
art, ſein Herz iſt gut. 

Belesme. Als Knabe war er nicht ganz ſchlimm! 

Robert. Er war gut. 

Belesme. Doc er bat fi fehredlich geändert. Ich 
fürdte — 

Robert (nimmt ihn bei der Hand und führt ihn bor), Glaubſt 
du denn wirklich, ich ſei ſo ganz blind, daß ich nicht einmal 
Verdacht gefaßt hätte? Ich glaube wohl, daß man mich 
zu überliſten ſuchen wird, aber bis zum Verrath läßt ſich 
Heinrich nicht herab. Und nun, bitt' ich dich, ſchweige, 
ſonſt ſteckt deine Aengſtlichkeit meine wenigen Getreuen an. 
Raut) Mein Entſchluß iſt gefaßt, ich gehe ins Lager! 

Mortaigne. Es war meine Pflicht, Euch abzurathen, 
als ihr noch wanftet; aber nun feid hr entſchloſſen, ich 
ſchweige und bitte um Grlaubniß, Euch begleiten zu dürfen. 

Lankaſter. Auch ich wollte die nämliche Bitte thun. 

Montgommery Mein Wunſch — 

Robert. Verzeiht, edle Herren, daß ich euch ben 
Wunſch nit gewähren kann. Sch muß, während ich bei 
Heinrihen bin, meine Leute bewährten Männern anver: 
trauen, ihr müßt zurüdbleiben. 

Mortaigne. Gedenkt, was Ihr mir einft im ge: 
lobten Lande verſprachet. Ihr mwolltet Euch nie von mir 
trennen, jagtet Ihr, felbft im Tode nicht. 
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Robert. Crlaß mir das Verfprechen, ich bitte Dich, 
Mortaigne, 

Mortaigne. Nur auf diefem ſchweren Nitte laßt 
mid Euch noch begleiten, wer weiß, ob ich es je wieder 
kann! 

Robert. Nun wohl denn, Mortaigne, du ſollſt mich 
begleiten, du und zwei Knappen. 

Lankaſter. Nicht mehr Begleitung nehmt Ihr mit 
Euch? 

Robert. Nein. Ich gehe nicht zu einem Feinde, 
ich gehe zu meinem Bruder. Ich will nicht, daß auch nur 
der geringſte Schatten von Verdacht im Herzen meines 
Bruders Wurzel faſſen ſoll. Indeß gehabt euch wohl, ihr 
Herren, wir ſehen uns bald wieder. 

(Die Ritter verbeugen ſich und geben ab.) 

Robert. Norton! 

Horton. Gnädigſter Herr! 

Robert. Ruft mir doch die Herzogin! Morton ab.) 


Sechster Auftritt. 


Robert (alein). 
(Er geht nachdenkend auf und nieder, dann) 


Das 2003 ift geworfen! Die Würfel liegen! Bald 
ift er gethan, der große Schritt, den fein Gott mehr un: 
geſchehen machen kann! — Noch iſt's Zeit, noch kann ich 
zurücktreten, noch ſteht es mir frei, mit den Waffen in 
der Hand zu ſterben, und niemand kann mich tadeln, wenn 
ich's thue; aber wie ich eintrete ins Lager meines Bruders, 
bin ich auf ewig gebunden, und keine Macht der Erde 
kann mich retten! — Unterwerfung — ſchreckliches Wort, 
es tönt mir grell in die Ohren, wie der Poſaunenſchall 
des Gerichtes dem Miſſethäter! Ha, Robert, iſt es ſo weit 
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mit dir gefommen, daß du einem Heinrich dich unterwerfen 
mußt! Unterwerfen? Muß? — Nein, es ift nicht mög: 
lich, ic kann es nicht, mein ganzes Weſen lehnt fih auf 
gegen dieje zwei Worte und ſiedend mwallt mir das Blut 
in den bern bei ihrem Schalle. — Dahin alſo führte 
mich all mein Streben nah Ruhm und Größe; ala Sklave 
Heinrichs ſoll id die ſchöne Laufbahn enden, die ich als 
Held betreten; Wilhelms eritgeborner Sohn foll fi vor 
feinem Bruder beugen und demüthig als Vaſall das 
Szepter küſſen, da3 man ihm gejtohlen? Nein, eb’ follen 
Englands Städte in rauchenden Schutt verfinfen, eh’ fol 
feine Fluren das Blut von Taufenden erjchlagner Bürger 
überſchwemmen, eh’ Robert ſich unterwirft! ALS freier Fürſt 
ward ich geboren, frei will ich fterben in meinem Lande, 
Bin ih denn ein Bettler, daß mir diefer übermüthige 
Heinrich Geſetze vorfchreibt; bin ich denn ein Baltard, daß 
man mid ausfchließt von dem Exrbtheile meines Vaters! 
Genügt dem Stolgen nit die Krone Englands, die er 
bübifch mir gejtohlen; jtredt er auch noch die frehe Hand 
nad dieſem Kleinen Ländchen aus, nad dem einzigen, was 
ih babe? Iſt es ihm nicht genug, mich fo meit herab: 
gebracht zu haben, daß meine Leute fih nicht einmal jatt 
eflen können, verlangt er nody Unterwerfung! Nein, nimmer: 
mehr, eh’ ven Tod al3 Unterwerfung! (Er geht einige Augen- 
blicke umber und tritt dann ans Fenfter) Wie e3 da liegt, das 
ſchöne, heitre Land, von den Strahlen der Morgenfonne 
beleuchtet, jo jhön und doch fo unglüdlihd! — Unglüd: 
ih? Unglüdlih durch mid! Ha, jchredlicher Gedanke, 
duch mih! Um meinetwillen find fie verwüſtet, die ſchönen 
Fluren, um meinetwillen rauchen bie herrlichen Städte, 
um meinetwillen wimmern bungernd feine Bewohner und 
zanken fih um todte Hunde! — Ha, vervammtes Bild! — 
Da ftehn fie vor meinen Augen, wie fie fih die blutigen 
Stüde aus den Händen reißen, fie wimmern um Brot! 
Bin ih allmächtig, bin ich ein Gott? Ah bin nur ein 
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ſchwacher Menſch, ic thue, was ih Tann. Ahr fchüttelt 
den Kopf, ihr hebt die Augen zum Himmel, ihr weint? — 
Bei Gott, ihr follt nicht länger über mid weinen. Ich 
gebe zu Heinrihen! — Aber Unterwerfung? — Wie, foll 
dieß leere Wort mich abjchreden, zu thun, was meine 
Pfliht fodert? — Meine Untertbanen haben für mid) ges 
litten, geblutet, und ich habe nit Muth genug, einen 
unfeligen Stolz ihnen zu opfern, ihnen, die mir ihr Wohl, 
ihr Leben willig zum Opfer bradten? O, ich verachte mid 
felbft, daß ich nur einen Augenblid wanken fonntel — 
Mein Heer hungert, mein Bolt ſchmachtet, und ich zaubre, 
fie zu retten? Was verſprach ich geftern den weinenden 
Bürgern? Ihr follt Brot die Fülle haben, ſprach ich, und 
fo wahr mir Gott helfe, es foll niemand fein, ver den 
Herzog von der Normandie einer Unwahrheit zeihen kann. 
Freut euh, Bürger, euer Herzog verläßt euch nicht. — 
Heda, Knappe! (Ein Knappe tritt ein) Schnell die Roſſe, ich 
reite ind Lager! 


— — — — 


Siebenter Auftritt. 
Sibille. Robert. 


Sibille (ie das Vorige gehört hat). Ihr wollt uns ſchon 
wieder verlaſſen, Herzog? 

Robert. Ich muß, theures Weib! — Ich ziehe ins 
Lager des Königs. 

Sibille. Gerechter Gott! zu Heinrichen? 

Kobert. Befremdet Euch das? 

Sibille. Zu Heinrichen, der Euch ſchon zweimal 
verrieth, der Euch haßt, der ſtets auf Euer Verderben ſinnt! 

Robert. Auch Ihr quält mid mit ängſtlichen Ber 
forgnifien ! 

Sibille. Ya, Herzog, ich ahnde fchredliche Dinge! 
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Heinrich ift ein Verräther, man ſucht dich in die Falle zu 
loden, man will dich gefangen nehmen! — Robert, um 
meiner Liebe, um deines Kindes willen, geb nicht zu 
Heinrichen! 

Robert. Gutes Weib, du ſiehſt Geſpenſter! Heinrich 
hat freie3 Geleit verſprochen; ich bin fiher! 

ZSibille. Und du trauft feinem Verſprechen? 

Robert. Sol id nicht, er ift ein Mann und König! 

Zibille. O, Heinrih würde hundert Eide brechen, 
wenn er damit die geringite Stadt deines Landes erhalten 
fünnte. Um Gotteswillen, Robert, jei vorſichtig; Vorficht 
ift die Tochter der Klugheit. 

Robert. Nur jchade, daß fie gar fo leicht der Mutter 
über den Kopf wählt. Sei ruhig, theures Meib, fieh, ich 
bin es auch! 

Sibille. O, du biſt es, weil dein argloſes Herz 
zurückſchaudert vor der Verächtlichkeit eines Betruges, weil 
du glaubſt, jedermann fühle wie du; aber bei Gott, du 
täuſcheſt dich, und weh der Welt und ihren Bewohnern, 
daß du dich täuſcheſt! — Siehſt du nicht, wie dieſer Wolf 
gierig nach Beute brüllt und unerſättlich verſchlingt, was 
ſich ihm naht! Er will wachſen, hinaufklimmen zum Gipfel 
der Größe, und glaubſt du, er werde ſich bedenken, den 
Leichnam ſeines Bruders zum erſten Staffel zu machen? — 
Du ſtehſt ſeiner Größe im Wege, er fürchtet in dir einen 
Nebenbuhler und haßt in dir einen Feind, du kennſt 
Heinrichs Herz und zweifelſt, daß er nach deinem Blute 
lechzt. Robert, ſieh mich zu deinen Füßen — geh nicht 
in Heinrichs Lager! 

Robert. Steh auf, Weib! — (Er geht auf und nieder.) 
Sonderbar; ihre Worte ergreifen mi, mein Herz pocht 
unruhig! — Wenn fie Recht hätte, Robert, wenn fie Recht 
hätte? — Doch nein, es ift nicht möglich, Feljen ftürzen, 
Welten vergehen, aber Fürftenwort trogt der Unmöglid- 
teit! — Leb wohl, theures Weib, ih muß fort! — 
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Sibille. Robert, bleib, um Gotteswillen bleib! 
(Ste umſchlingt ihn) Gatte, Vater, bleib; dein Weib fleht, 
bein unmünbiges Sind ruft dir zu, bleib, bleib! 

Robert. Du folterft mein Herz! 

Sibille. Ich will es beftürmen, vieß edle Herz, bis 
die fanften Gefühle der Gattens und Waterliebe wieder 
aufwachen, die ein... . mit glatten Worten eingefchläfert, 
Robert, gevenfe deines Kinds, gedenke deines Wilhelms! 

Robert. Weib, was madft vu aus mir? 

Sibille (eitt ſchnell in ein Seitengemach). 

Robert. He, was ſoll das? — Sie hat mich weich ge 
madht! — Dunkle Ahndungen fteigen empor aus ver Tiefe 
des Herzens wie mitternächtliche Geifter aus ver Nacht des 
Grabes; wenn Heinrich vergäße, was er mir geſchworen, 
wenn er — ba, welch ein ſchadenfroher Teufel haucht mir 
Mibtrauen gegen den Bruder in die ruhige Bruft? — 
Weihe von mir, Satan! — Ich baue auf feljenfeften 
Grund, id baue auf Fürftenwort! 

Zibille (kehrt zurüc mit dem Heinen Wilgelm). Sieh Vater, 
fieh deinen Sohn! 

Wilhelm. Bater! 

Robert. Wilhelm, mein Wilhelm! (er nimmt ihn von 
der Erbe auf und küßt ihn) Gutes, armes Kind! — Arm? 
Arm? (Er fegt ven Anaben niever) Ich kann ihn nicht los 
werden, den ſchrecklichen Gedanken! — Wenn Heinrih — 
Meg damit! — Fürftenwort und Fürjtentreue! 

Sibille Geb hin, Knabe, knie nieder vor deinem 
Bater und bitte ihn, er möge dich nicht verlaflen! 

Wilhelm. Vater will mich verlaflen! OD, (er Inte 
nieder) Vater, verlaß mih nicht! — Was hat dir Wilhelm 
gethan, daß du ihn von dir ſtoßen willſt! 

Robert. Hör auf, Knabe, du bridit mir das Herz! 

Dilhelm Ih will artig fein und fromm, nur 
bleibe bei mir! 
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Robert (in Heftigem Kampf. Knabe, fteh auf! — Steh 
auf, fage ich! 

Wilhelm läuft weinend zu feiner Mutter). Der Vater 
zürnt! 

Sibille Wie, rührt felbit das leben des unſchul⸗ 
digen Kindes dein ſonſt jo weiches Herz niht? Kannit du 
meinen Schmerz, kannſt du de Kindes Thränen gefühl: 
[03 ſehen! 

Robert. Du weißt nicht, was du begehrit! 

Sibille. Dein guter Geift fpriht durch meinen 
Mund! Ach laſſe dich nicht! — Deine Untertbanen! — 

Robert. Ha, meine Unterthbanen! Weib, du er: 
innerft mich zur rechten Zeit! Meine Unterthanen hungern, 
mein iſt die Pflicht, ihnen zu helfen! 

Sibille. Sieh meine Thränen! 

Robert. Auch mein Volk weint! Lab mid! 

Sibille. Ich laſſe dich nicht von binnen! 

Robert. Weib, ich will! 

Sibille. D, fo iſt denn alles verloren! 

Robert. Du bit ein gutes Weib, ein fehr gutes 
Weib, aber doch nur ein Weib, du kannſt mich nicht faflen! 

Sibille. Gott weiß es, ich fafle dich nicht! 

Robert. Drum laß mih! Der Mann prüft und 
handelt! 

Sibille. Und das Weib, das arme ſchwache Weib? 

Robert. Gehorcht und ſchweigt. 

Sibille (mit Thränen). Ich — ſchweige! 

Robert. Nicht fo, gutes Weib, kränken wollte ich 
dich nicht! Sieh, gern wollt ih thun, was du mir räthit; 
aber meine Pfliht verbeut ed. Glaubft du denn, gern 
ginge ih in Heinrich Lager, glaubit du, ich thue dieſen 
Schritt fo ruhig, als ich es fcheine? DO, du irrft dich fehr ! 
Es hat mir viel, fehr viel gefojtet, bis er gefaßt war, der 
ſchreckliche Entihluß, der wie eine giftvolle Schlange mit 
gefräßigem Zahn an der Ruhe meines Herzens nagt. 
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Glaubft du, des Mannes fefter Sinn ertrage leicht bie 
Schmach der Unterwerfung, beuge fih ohne Kampf, ohne 
blutigen Kampf vor dem Mächtigen? — Alle Schrednifie 
ber Hölle find meinem Herzen minder fürdterlich, als dieſe 
Demüthigung vor dem Buben, der mir Englands Krone 
ftahl! — Aber foll ih das Häufchen meiner noch übrigen 
Getreuen binopfern, fol ich mein treues Bolt vabinfterben 
fehen unter dem Schwerte der Barbaren und unter ber 
Muth des Hunger3? Sol ih die reihen Yluren dieſes 
Landes zertreten fehn durch vie Hufe englifher Pferde, 
meine Städte gen Himmel lodern unter den Händen 
biefer Morobrenner? — Ich habe verfprodhen, meine Unters 
thanen zu ſchützen, nicht fie meinem Stolze zu ſchlachten! — 
Ich unterwerfe mich! 

Sibille O Robert, glaube nicht, daß eitler Stolz 
es ift, was mich zwingt, diefen Schritt zu mißbilligen. 
Nicht verlang’ ich zu herrſchen als Fürftin über viefe Lande; 
mein Herz ift für einen Thron nicht gefhaffen, innig fehnt 
es ſich nah Ruhe, nach Frieden, nach Liebe; aber ich 
zittre nicht um beine Fürſtenkrone, ich zittre nicht für dein 
Reich: ich zittre für deine Freiheit, ja, ich zittre für dein 
Reben! 

Kobert. Die Angft zaubert dir Schredenägeitalten 
vor die Augen! 

Sibille. Nein, Robert, nein, nicht ich allein bin eg, 
bie dieß fürchtet, deine rauhen Krieger, ſelbſt ver harte 
Mortaigne zittert für did! — Komm mit mir, wirf den 
läftigen Purpur von dir, fomm mit mir in mein ſchönes 
Stalien, wo, unter einem milveren Himmel, die Bruft fi 
freier hebt, wo dem frohen Herzen taufend neue ungelannte 
Freuden entgegen ſproſſen, wo des Lebens feligiter Genuß 
und winkt! Es herrſche der milde Heinrih in dieſem 
rauhen, wildempörten Lande, wo in jedes Unterthanen 
Blid Aufruhr ung droht, wo aus jedem Becher ver Top 
und entgegen ſchäumt, aus jeder Schüflel mit gift’gem 
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Hauche dampft, mo ein unmenfchlicher Bruder gern feines 
Reiches Hälfte dem Manne gäbe, der des Herzog3 blutend 
Haupt ihm darbrädte. Komm mit mir an meines Vaters 
Hof und lebe froh und ruhig im Arm ber Liebe, bi3 auf 
wälihem Boden an deines Weibes Seite ein jpätes Alter 
janft ing Grab vi jentt. 

Robert. Du fhmärmeft, gutes Weib! 

Sibille Komm mit mir, Robert! 

Robert. Mein theures Weib! Bergebens vringit du 
in mid. Ich kann nidt. 

Sibille Du kannſt nit? 

Robert. Nein, bei Gott, ih Tann nit! Meine 
Diener haben ausgeharrt bei mir big and Ende, ich will 
fie nicht verlaffen. Mein Voll hat mich froh aufgenommen, 
al3 ih allein und hilflos aus Paläſtina rüdfehrte, hat 
mich, der ich nichts hatte als dich, meinen Arm, mein 
Schwert und wenige Freunde, gepflegt, geſpeiſt, und ich 
ſchwöre e3 zu Gott, dem Allmächtigen, es fol nicht 
bungern! — Falle dich, gutes Weib, und bete zu Gott, 
daß er dich ftärte.. Ach muß fort! — 

(Trompeten) 

Sibille Ha, was ilt das? 

Robert. Meine Getreuen rufen mid. Leb mohl, 
gutes Weib, wir ſehn ung bald wieder! 

Zibille Du gebit? 

Robert. Mein Schidfal ruft, und ich folge! Sibille, 
einen Kuß! Den Scheidefuß! 


Sibille (umarmt ihn und ſtöhnt). Den lebten Kuß! Eie 
fintt nieder, er fängt fie auf.) 

Robert. Auch das noch! (Gen Himmel blidenv.) Vater, 
deine Hand liegt ſchwer auf mir! 
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Siebenter Auftritt. 


Belesme. Mortaigne Lanlafter Norton. Moutgom- 
mery. Ddo. Gottfried Ein Weib ber Herzogin. 


Belesme. Gnädigfter Herr, die Pferde find bereitet! 
Kobert. Ruft die Weiber meiner Herzogin! 
KBelesme Was ift vorgefallen? 

Robert. Ihr ift nicht wohl! — Gutes Weib, ver 
Schlag war zu hart! — (er kußt fie) Leb wohl, vielleicht 
auf ewig! — Ha, ſchon wieder — id Tann es nicht zur 
Ruhe bringen, dieß ahndende Gefühl! — Bringt fie auf 
ihr Zimmer. (Die Herzogin wird fortgebradt; Robert athmet tief 
auf) So! — Nun gehöre ih ganz meinem Volle! — 
Doch — Odo, fomm, und du, Gottfried. (@r führt beibe In 
ven BVorbergrund.) Geht, Freunde, ich betrete nun einen ſelt⸗ 
famen, vielleicht gefährliben Weg. Wer Tennt Gottes 
Rathſchlüſſe? Mir kann leicht etwas begegnen — kurz, 
der Kluge forgt, da es noch Zeit ift; drum, Gottfried, 
nimm meinen Sohn (das Heer des Feindes wird fi von 
der Stadt zurüdziehn, wenn ich ins Lager reite), und eile 
mit ihm and Ufer des Meeres, ſchiffe dich ein und bringe 
ihn zum Grafen von Gonverfano, dem Vater meines 
Meibes! doch fei Hug und vorfichtig. 

Gottfried. Doc Herr, verzeiht, wozu? 

Kobert. Schweige und gehorhe! Der Anabe foll 
nit in diefen unruhigen Lande bleiben, auch war es 
ihon lange feiner Mutter Wunſch. Alfo geh und halte 
dich reifefertig, du gehſt zugleich mit mir ab. 

Gottfried (beugt fih und tritt zurild). 

Kobert (u Odo). Dir, altem, treuen Diener, vertraue 
ih das Köftlichite, was ich habe, mein Weib. Führe fie 
zu meinem Freunde Bellanble, fein Schloß ift bisher von 
den Engländern unbejegt geblieben, und gib ihm viele 
wenigen Zeilen. (Er fegt fih an den Tifd und ſchreibt wenige Worte 
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in ein Taſchenbuch, daB er Dbo’n gibt.) Hier, nimm, und nun 
lebe wohl! — Sude die Herzogin zu tröſten. Bald bin 
ich wieder bei euch! 

Odo. Gnäpigfter Herr! 

Robert. Was willit du? 

Odo. Warum fjoll Eure Gemahlin fort von bier? 
Derzeiht meine Kühnbeit, aber die Frage entipringt aus 
einem treuen Herzen! 

Robert. Sie hat zu wenig Bequemlichleiten bier, 
wir leiden an allem Noth! — Kurz, es it beſſer für fie 
und mid, wenn fie entfernt ift. 

Odo. Gnäpdigiter Herr, Ihr betrügt Euch jelbit. 

Robert. Wie fo, alter Knabe? 

Odo. Ihr fuht Euch jelbit zu überreven, es jei 
nichts zu fürdten; aber Eure Handlungen zeugen von 
düſtrer Beforgniß! 

Robert. Du bift nicht Hug! 

Odo. Herr, wenn ih Euch je treu gevient habe, 
wenn Ihr mich je Eurer Gnade gewürdigt habt, jo hört 
auf meine Bitte! — Geht nicht in Heinrichs Lager! 

Robert. So bat fi denn alles verfchworen, mir 
diefen Schritt fo fauer als möglih zu maden? In jedem 
Blide leſe ich: geh nicht! Aus jedem Munde tünt mir ein: 
bleib zurüd! entgegen. 

Odo (wirft fih vor ihm auf die Kniee niever). Herr, laßt 
Euch erbitten, geht nicht zu Eurem Bruder, Ihr geht in 
Euren Tod! 

Robert (fährt erfhroden empor). Ha, was war das! — 
Tod? — Tod! 

Odo. Das Euch gegebne Wort! — 

Robert. Zur rechten Zeit erinnert du mid) daran! — 
Fürftenwort und Fürftentreue! — Geh, Alter, und thue, 
was ich dir befahl, ich thue, was ih muß! — Die Pflicht 
ruft, und ich folge ihrem Winte, wenn auch mein Weg — 
(Er ſchweigt plöglih ſtil und wendet fih zu feinen Jeldherrn. Sieh 
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da, meine Freundel Seid mir willlommen, theure Waffene 
genofjen! Iſt alles bereitet! 

Belesme. Sa, gnädigfter Herr! 

Robert. Mortaigne, haft du deinen Entſchluß nicht 
geändert, beharrft du noch immer darauf, mich zu begleiten? 

Mortaigne. Ich war in froben Tagen an meines 
Herzogd Seite, ein treuer Freund ſcheidet im Ungläd 
niht! — Ich bitte, erlaubt mir, Euch zu begleiten! 

Robert. Nun gut denn! Reich’ mir deine Hand, 
Bruder! Wir halten aus in Leben und — (Er ſchweigt plötzlich) 

Mortaigne. In Leben und Tode. So ift es, 
mein Herzog! 

Robert (gezwungen lächelnd). Schäfer! — Wer fähe e3 
wohl dem rauhen Gefellen an, daß er fo munter fcherzen 
fann! — Doch genug hievon! — Belesme, Ihr bleibt 
zurüd, und aud ihr, Montgommery, Lankaſter und Norton. 
Man wird euch Lebensmittel fenden aus dem Lager des 
Königs. Haltet euh ruhig und wacht ftreng über das 
Betragen enerer Leute, daß ja den Königlichen nicht Ur: 
jahe zum Zwiſte gegeben wird. — Es würde mir fehr 
unlieb fein. Und nun lebt wohl, ihr Herren! Auf bal: 
diges Wiederjehn! 

Kankafler (bricht in Thränen aus). Dort oben! 

Kobert (wendet fih no einmal um). Nicht doch, guter 
Alter! 

Kankafler (geht ihm einige Schritte bittend entgegen). 

Robert. Ich bitte Dich, ſchweig! Ach weiß, was 
du jagen willſt! — Ich habe bedacht, geprüft und muß 
nun handeln! Lebt wohl! 

Belesme. Ab, lapt mich noch einmal Cure Hand 
Eüflen, Herr! (er tügt fie) So, und nun geleit’ Euch Gott 
und fhirme Euch mit feinem mädtigen Shug! — Nur 
nod eine Bitte! — Schenkt mir dieß Tuch, ſchenkt mir 
es al3 ein Andenken an meinen Herrn, an meinen Freund! 

Robert (qucht feine Rührung zu verbergen). Sonderbarer 
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Mann! — Doch bier haft du das Tuh! Nimm es (Gie 


Bewegung überwältigt ifn) und vergiß mein nicht! (Er fintt in 
feine Arme.) 


Norton. Bater! 

Montgommery. Freund! % (Sie umgeben ihn und 
Ueedham. Herr! 1 Füffen feine Hände.) 
£ankafer. Bleib bei uns, verlaß deine 


Kinder nicht! 
(Trompeten im Hofe.) 

Robert (gefaßt). Ha, man mahnt mid) an den Auf: 
bruch! Lebt wohl! — Ich muß fcheiden! Gott mit euch! 
Mir fehen ung balo wieder! (Ab mit Mortaigne.) 

Belesme (vrüdt weinend das Tuch an den Mund), 

Kankafler (chreit). Er geht! (Schlägt die Hände vors Geficht,) 


Norton 
Montgommery un mit Thränen in ben Augen vor 
Aeedham ſich hin). 


(Der Vorhang fällt.) 


Bweiter Aufzug. 


Freier Plat in Heinrichs Lager. 
Erſter Auftritt. 


Heinrich (alein). 
(Er eilt wild auß feinem Belt hervor.) 


Schlaf, Schlaf! — Englands Krone um eine Stunde 
Schlaf! — Doch wo bin ih, was thu' ih! — Ich habe 
geſchlafen! — Nein, nicht gejchlafen — geträumt babe 
ih, fohredlih, fürchterlich habe ich geträumt! Roberts Leiche 
lag vor mir, feine Bruft durchbohrt durch hundert Wunden! 
— 9a, es fehrt zurüd! — Da jteigt’3 empor aus dem 
dunklen Schoße der Hölle! Wie's mich angrinjt, wie's 
die blut’gen Loden johüttelt. Ich wäre dein Mörder? — 
Du lügit, Phantom, du lügft, ih habe dich nit ge: 
mordet! — Ha, noh einer! Wer bift du, feheupliches 
Nachtgeſpenſt! — Weg mit dir, ich kenne dich nicht, du 
bift nicht Wilhelm, mein Bruder! — Ich Tenne did 
nit! — Der Zufall hat dich getödtet, nicht ih! — Weicht, 
weicht, kehrt zurüd in euer Geburtsland, kehrt zur Hölle 
zurück! — Heinrih will ſchlafen! Englands König will 
ihlafen! Wie? Der ärmjte Bettler in meinem Reiche 
Ihlummert ruhig am Abend, und fein Monarch Tann nicht 
ſchlafen? — Ob, das ift traurig — ſehr traurig! — 
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(Zegt die Hand auf die Bruft.) Da pocht's, da ftürmt’3, da tobt's 
mit Riejenkraft, mein Gewiffen waht und darum muß 
auch Heinrich wachen, wachen bi3 er auf immer ſchläft! — 
Und dann? — Nichts da, weg mit den Träumen, weg 
mit euch, ihr follt Englands König nicht um feinen Schlaf 
betrügen! Ich will ſtark fein und feſt! Soll mid das An: 
denken einer That erjchreden, deren Vollführung mich nicht 
zurüdichredte? — Sei ein Mann, Heinrich, fei ein Mann! — 
Noch ein Opfer jol fallen, dann iſt's genug, bei Gott, 
dann ift’3 genug! — Dann will ich beten! — Reue tilgt 
jede Schuld, ſoll's nit aud einen Mord tilgen können. 
Ich will Klöfter bauen und Kirchen, und fromme Mönche 
jollen alle Tage zu Gott flehen, daß er Ruhe fchente meiner 
Seele und Schlaf meinen Augen! — Dann bin ich rubig, 
doch eher nit! Bei dem Allmächtigen, ein Opfer muß 
noch fallen, ſonſt bin ich's nicht! — Ich will fein Weib 
reich beſchenken und fie ziehen laflen, wohin fie will mit 
ihrem Sohne! — Doch halt, nein, ven Sohn darf ich nicht 
von mir laffen! Er muß! — (Er Sieht fih furchtſam um) Mer 
zieht mih da am Mantel? E3 ift nichts, es iſt nichts. 
(Er athmet ſchwer auf) Werden denn die Gedanken fih nie 
zur Ruhe geben! — Armer Heinrich, fo reih und doch fo 
arm, jo mächtig und doch fo ſchwach! — Doch ih ſchwärme, 
die Einſamkeit gebiert dunkle Bilder in meiner Seele. — 
Ich will nidt allein fein — ih will Menjchen fehn, 
Menſchen! Heda — iſt Niemand hier? 


Bweiter Auftritt. 
Heinrich. Walter von Lacy. 


Lacy. Was befiehlt mein König? 
heinrich. Ad, biſt du es, Walter? — Rebe! 
Lacy. Gnädigſter Herr! — 
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Beinrich. Sprich — mopon bu will! — Ich will 
eben hören! — Was gibt’3 Neues? 

Lacy. Ich weiß nur eine einzige Sache, die heute 
für meines König? Seele wichtig fein kann, und dieſe hat 
aufgehört, Neuigkeit zu fein! — Euer evler Bruder wirb 
tommen! 

Heinrich. Ich weiß, der Herzog von der Rormanbiel 

Sacy. Robert, Euer Bruder, mein König! 

Heinrid. Ha, ba, ba, ift das nicht al’ eins? 

Lecy. Gott behüte meinen König vor vieler Vers 
wechslung! 

Seinrid. Wie jo? 

‚ Sacy. Der Bruder fpriht ander als der König! 

Heinrich. Und wie, wenn nun der König ben 
Bruder fhweigen bieße? Was dann, Lacy, was dann? 

Lacy. Das würde mich ſehr betrüben! 

Zeinrig. Du ſprichſt ehr warn für den Herzog 

Lacy. Es ift ein edler Mann, mein König! 

Heinrid. Don etwas andrem! 

Lacy. Walter, des Herzogs Leibknappe kam beute 
bei Nacht im Lager an. Gr wollte feinen Herrn ver: 
giften, wie er fagte, aber der Streich mißlang und er 
entfloh! — Ich ließ ihn feitnehmen! 

Heinrid. Man jege ihn fogleich wieder in Freiheit! 

Lacy. Habt Ihr nicht gehört, was er felbit geſtehet, 
daß er habe thun wollen! 

heinrich. Ich babe es gehört! — Er ift freil 
Sein Wille war gut. Daß der Streich mißglüdte, ift 
nicht feine Schuld! 

£Lacy. Sein Ville war gut, fagt Ihr? — Er wollte 
feinen Herrn vergiften! 

Heinrih. Ya, ja doc, ih bin nicht taub. — Thue, 
was ich dir befohlen! 

Kacy. Sogleich, mein König! 

(Er verbeugt fih und will gehen.) 
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Heinrid. Walter! 

Lacy. Mein König! 

Heinrich (fieht Lacy mißtrauifh an, dann geht er mit ver⸗ 
ſchlungenen Armen auf und nieder. Endlich bleibt er dicht vor Lach 
ftehen und betrachtet ihn mit durchdringendem Bid). Walter, mas 
bältjt vu wohl von meiner heutigen Zuſammenkunft mit 
dem Herzoge? 

Lacy. Ach freue mi darüber! 

Heinrihd. Warum? 

Lacy. Weil nun alle Mißhelligkeiten beigelegt werben 
follen! 

Heinrid. Ja, das follen fie! — Aber Roberts 
Starrfinn! — 

Kacy. O, gnäbigiter Herr, nennt des Herzogs Feltig- 
keit nicht Starrfinn. Es ift Stolz; denn er ift fi) feines 
Werthes bewußt, aber er wird nachgeben; denn er fühlt 
tief das Elend, das dieſer verderblihe Kampf über feine 
Unterthbanen gebracht hat! 

Heinrid. Wenn er meine Anträge verwürfe! 

Kacy. Cr wird e3 nicht, gnädigfter Herr! 

Heinrid. Aber wenn er e3 thäte, wenn er es thäte! 

Lach (udt die Achſeln). 

Heinrich. Erkläre dich deutliher! — Wenn Robert 
meine Anträge verwürfe! 

Lacy. Dann — (er fieht Heinrih an, als fuchte er einen 
Zug von Güte in feinem Gefihte, aber dieſer blidt ihn rauh und miß- 
trauifh an. Dann (eufzend) müßte das Schwert entſcheiden! 

Heinrid. Nein, das fol es nidt. Sch will nicht 
noh einmal das Wohl Englands auf des Kriegsglüdes 
unjtäte Wage legen. 

Kacy (reudig erfiaunt). Wie, Ihr wollte? — 

Heinrid (au und fer). Schnell enden! 

Lach (erſchrocken). Gerechter Gott! 

Heinrich Glidt ihn ſtrenge an. Was gibt’3? 

Lacy. Derzeiht, mein König! — 
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Heinrich (wendet fi von ihm ab und geht mit verfäräntten 
Armen auf und nieber, bann in bie Ferne geigeny). Iſt das nicht 
Hereford? 

£acy. Ja, gnädigſter Herr! 

König. Ruf ihn zu mir! — Geh! 

Lach (verbeugt ſich und geht), 

König. Mit dem wär's alfo nihts! Hm! — 

(Er verfintt in tiefes Nachdenken.) 


— · — — — — 


Dritter Auftritt. 


König. Hereforbd. 
(Hereford tritt ein, ſieht den König und bleibt ehrfurchtsvoll im Hintergrund 
ftehen.) 

König (ſteht noch eine Weile unbeweglih, dann dreht er ſich um 
und erblidt Hexeford). Hereford! 

Hereford. Gnäpdigiter Herr! 

König. Bilt du mir treu? 

Hereford. Wie Euer Schatten! 

König. Das heißt, fo lang des Glüdes Sonne 
Scheint! — Geh, ih kann dich nicht brauchen! 

Hereford. König, erlaubt mir zu reden! 

König. Rede! 

Hereford. Gnädigſter Herr! Ich Tann nicht zierlich 
über Treue ſchwatzen; doch nicht Worte, die That beweift! 

König. Ja, ganz recht! — Du bift mein Mann! 
Die That bemeift! — Heinrich, ich habe einen Beweis 
deine? Muthes und deiner Treue! 

Hereford. Fordert, mein König! 

Adnig. Vorher fieh rings um, ob uns Niemand 


belaujcht. 
(Hereforb umgeht das ganze Theater.) 
Rönig. So wird es gehen, fo muß es gehen! — 
Hereford kommt zurüch. ES ift Niemand zu ſehen! 
Alles eilt hinaus, um den Herzog zu jehen! 
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König. Du weißt, ih war immer dein guter König, 
Heinrih, ich habe dich immer geliebt und hervorgezogen 
zu den höchſten Würden aus dem Staube des Privats 
lebens, fag’, Heinrih, darf ih dir trauen? 

Hereford. Könnt Ihr fragen, mein König! 

König. Nun gut denn, ih will dir glauben und 
dir da3 Innerſte meine? Herzens, in das noch Niemand 
vor dir geblidt, aufſchließen! — Tritt näher! Geiſe) Ich 
hafle Roberten! — (Rod Ieifer.) Er muß — (Er blickt ſchnell zurild.) 
Was raufht da! — Gieh nah, Hereford, was es ijt! 

Hereford (geht feitwärts, zurüdtehrenn), Es war der Wind, | 
mein König, der mit der Wimpel Eures Gegeltes jpielt! 

König. Gut, gut! — Wir wollen auf dieſe Seite 
gehn, bier werden wir nicht fo leicht überraſcht! — (Sie 
gehen auf bie andere Eeite) Sieh, Heinrih, der Herzog bat 
mich zu einer Unterredung einladen lafjen und ic gab meine 
Einwilligung dazu — merkſt du, wo das hinaus will! — 

Hereford. Nicht ganz, mein gnädigiter Herr! 

König (wendet fih unwilig ab). Du bift ein Schafs⸗ 
fopf! — 

Hereford. Ich verftehe! Ich verjtehe! — Man könnte 
den Herzog fo mit guter Art in die andere Welt! — 

König (fäprt ſchnell auf ihn zu und Iegt ihm die Hand auf ben 
Mund). Stille, Heinrih, ftille! — Die ganze Natur hat 
Ohren, wenn e3 drauf anlommt, einen Mugen Blan zu 
errathen! — Du fhreift ja, als mwollteft du Topte er: 
weden! — — Du haft mid verftanden! — — (Hengfilid,) 
Doh nicht jo ganz! — 

Hereford, Aljo wollt Ihr den Herzog wieder un: 
gehindert fortziehen laflen! 

König. Nein, das niht! — Doch, Heinrih, id 
glaube, es bebarf feines Hinterhalt3 zwiſchen ung beiden! 
Drum wiſſe — du haft mid) verftanden! — Haft du Muth 
genug, mir in diefer Sache zu helfen! — 

Hereford. D, Muth genug, um Eu von allen 
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Hergogen der Welt zu befreien! — D, ver Streih Tann 
nit mißlingen! 

König. Gewiß nicht, wenn man vorfihtig dabei zu 
Merle geht! — Er hat nit mehr ala höchſtens zwölf 
Begleiter bei fich, fo ift es feitgefegt im Vertrage! 

Hereford. Nicht mehr als zwölf Begleiter! — Er: 
laubt, daß ich eine Schaar von Euren Knechten mitnehme, 
wir lauern ihm auf, und eh’ er noch das Lager betritt, 
will ich ihn fo begrüßen, daß er da Danken darüber ver- 
gefien fol! — Verlaßt Euch auf mid, gnäbigfter Herr! 

König. Das wäre jo übel eben nicht, aber dazu ift’3 
nun doch ſchon zu fpät! — Er muß nicht mehr fern vom 
Lager fein; eh’ du ihn erreichſt, hat er es betreten! — 
Ich babe da ein ganz andre Plänhen! — Wenn ver 
Herzog in Lager kommt, nehmt Ihr feine Begleiter mit 
Euch und trinkt ihnen wader zul Hat der Wein einmal 
ihr Blut in Wallung gebradt, dann wendet alles an, 
um Streit mit ihnen zu befommen. — Schmäht ihren 
Herzog — kurz, thut alles, um fie aufzubringen. — Ihr 
greift zuerjt zu den Schwertern und ſucht fie hieher zu 
treiben, wo ich mit dem Herzoge mich unterreven werde. 
Ich kenne Robert’3 Hiße, er wird fich feiner Leute annehmen 
und in Zorn gerathen. Reizt ihn, wie ihr könnt, und bei 
dem erjten zweideutigen Worte, das ihm entfährt, ftürzt 
ihr mit Geſchrei über ihn her, entwaffnet ihn; führt ihn 
gefangen fort und fprengt im Lager aus, er habe fih an 
mir vergreifen wollen. Sein Heer wird fi bei ver Nach— 
riht won feiner Gefangennehmung zerjtreuen, ih nehme 
Belig von diefem Lande, ſchiffe nach England zurüd und 
die Sache hat ihr Ende! 

Hereford. Und der Herzog! 

Aönig. Alberne Frage! — Er iſt gefangen! 

Hereford. Ah, ich verſtehe! 

König. Nun gut, fo jchweige! — Deine Unterhal- 
tung wird langmweilig! 
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Hereford. Erlaubt mir daher, daß ich gehe, und 
ehe noch die Sonne in ihr nafles Bette ſich ſenkt, begrüße 
ih meinen Herrn und König auch al3 Herzog von ver 
Normandie! 

König Gehaglich lächelnd). Du biſt ein guter Burſche, 
Heinrich! — Du batſt mich neulich um die Belehnung 
mit den Gütern des vertriebenen Lankaſters! — Sie ſollen 
dein ſein! 

Hereford. Meinen innigſten Dank! 

König. Schweig' und handle! 

hereford. Ich gehe, mein König! 

König. Halt, noch eins! Bald hätt' ich vergeſſen! — 
Wie Robert ins Lager tritt, wird Donteau geſtürmt! Ich 
muß die Herzogin und ihr Kind in meine Gewalt bekom⸗ 
men, ſonſt bin ich nicht ruhig! — Die junge Brut könnte 
mir einſt ſo gefährlich werden, als die alte Schlange! 

hereford. Gut, mein gnädigſter Herr! 

König. Sorge dafür, daß die Leute hier in der 
Nähe ſind, wenn der Herzog kömmt. Er iſt jähzornig! — 
Ich fürchte ſein Schwert nicht, aber ſein Auge iſt mir 
unerträglich! — Sein Blick iſt ſo ſtarr, ſo — wie ſoll 
ich nur ſagen! — Kurz! es ſoll Wache in der Nähe ſein! — 
Du weißt meinen Auftrag und nun gehe! 

(Getöſe Hinter den Couliſſen.) 

König. Sieh zu, Heinrich, was es gibt! 

(Hereford ab) 

König. Nur noch dieſe Unternehmung glücklich voll- 
bracht und dann trotze ich allen Mächten der Erde und 
der Hölle! 

(Hereford kommt zurück) 

hereford. Herzog Robert reitet ein. 

König. Schon ſo früh! Er rennet ſehr eilig in 
die Falle! — Jetzt, Heinrich, geh auf deinen Poſten! — 
Vergiß nicht, was ich dir fagte! — Muth und Treue! — 

hereford. Verlaßt Euch auf mich, mein König! 

(Beide zu verſchiedenen Seiten ab.) 
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Vierter Auftritt. 
Nobert. Mortaigne Lacy. Soldaten. 


Robert (fieht fi rings um, dann zu Lach). Der König iſt 
nicht bier! 

Lacy. Cr wünſcht, daß Ahr ihn bier erwarten 
möchtet! 

Robert. So? — Thu mir Doc einer von euch den 
Gefallen und fage dem König, der Herzog von ber Nor: 
manbie jei hier und wünſche, ihn zu fprechen. 

(Einer aus den Soldaten geht ab.) 

Kobert (Qu Lach). Wie geht'3, ehrlicher Alter? haft 
du dich auch noch einmal aufgemaht, um zu ſehen (mit 
unterbrüdter Rührung), wie dein Zögling das Schmert führe! — 
Mir ift leid, alter Mann, daß du mi von feiner befiern 
Seite fennen gelernt haft! — Es ift weit mit mir ge: 
fommen! 

Lacy. D, mein Herzog! 

Robert. Weiß Gott, meld) ein Unglüdsftern heute 
über mir mwaltet. Kaum ſpreche ich meine Freunde an, fo 
jehe ih Zhränen in ihren Augen! — Was fiht dich an, 
Walter? 

Lacy. DBerzeiht ! 

Robert. Du bift heute in einer weinerlihen Laune, 
guter Freund! — Pfui, alter Kriegsmann, fhäme dich! 

Lacy. Verzeiht, edler Herr, es gibt aud Augen: 
blide, wo den Kriegsmann Thränen nicht fchänden! 

Robert (orüdt ifm mit Gefühl die Hand). Ehrlicher Mann! 
(Gezwungen luſtig. Doch deine Laune iſt anfjtedend wie die 
Peſt, Alter, ſie tödtet alle Freude rings umher! — Sei 
munter und laß uns einmal vergnügt zuſammen plau— 
dern! — Es iſt lange, daß wir es nicht gethan haben! — 
Es war, wenn ich mich entſinne, an jenem Tage, als ich 
fliehen mußte vom Hofe meines Vaters, weil Wilhelm 
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und Heinrich — nein, da mwar’3 nit, damals war's, 
als Heinrich ven Vertrag — nein, da mar’? auch nicht. — 
Mas weiß ih, warn es war; aber lange ift es ber, feit 
der Zeit, das weiß ich, fehr lange! — Es find jest ſchlimme 
Zeiten, Lacy, die Gegenwart plagt uns und die Vergangen⸗ 
beit! — Ich wünſchte, ich hätte die Erinnerung an manches 
Unangenehme verloren; — ich würde heitrer fein! 

Lacy. Wer wollte ji) um der Vergangenheit Willen 
Kummer madhen! Der Men forge für die Gegenwart 
(bebeutenv) und bevente jeden Schritt, ven er thut, er fliehe 
die Gefahr, va es noch Zeit it! — Vorſicht ſchadet nie! 

Robert (fieht ihm ruhig ind Auge), Die Tugend zittert nie! 

£acy. Der Löwe zittert nicht, wenn er flieht! Cr 
weicht der Uebermacht! — Der Unterfchied zwischen fliehen 
und weichen ift fo groß, wie der zwiſchen Wortbrüchigkeit 
und Treue! 

Bobert. Wer aber nur noch mit Schande weichen 
fann, der ftehe! — (Er geht mit großen Schritten auf und nieber, 
dann tritt er vor Lach und fagt:) Ich ſtehe! 

?ACH (zudt die Achſeln und feufzt). 

Robert. Gib mir deine Hand, Lacy, du bift ein 
Biedermann! — O, e3 thut dem Wandrer jo wohl, wenn 
er auf feinem vornichten Pfade mitten unter Dijteln eine 
Rofe trifft! — Ih habe fie gefunden! (Drüdt ihm vie Hand.) 

Gemurmel unter den Soldaten. Der König, ber 
König! 

Robert. Was bedeutet dieß Getöje? 

Mortaigne. Der König fommt! 
| Robert. Mortaigne, entferne dich unterveflen! (Mor 

taigne fieht ihn bittend an.) Sch will eg — ih wünſche es, ich 
will nicht mißtrauiſch fcheinen! 
(Mortatgne verbeugt fih und geht.) 
- Robert. Nun Muth! — Muth und Gelafjenheit! 


— 
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Fünfter Auftritt. 


Borige. Der König. Dfficiere Soldaten. 
(Der König tritt ein, fieht Roberten mit erfünfteltem Zweifel an. Robert 
geht ihm einige Schritte entgegen.) 


König (wendet fi zu Lach). Wer ift der Mann ? 

Robert (unwinig. Ich denke, ih habe Euch ftet3 die 
Stirne geboten, Yhr könntet mein Geſicht Tennen! Gaßt fi) 
Euer Bruder, Robert, fteht vor Euch! 

König. Ab, ſieh da! Hätt' ih doch bald ver: 
gefien! — Seid mir willfommen in meinem Lager, Herzog! 

Bobert. Seid mir mwilllommen, der Bruder dem 
Bruder! (Neiht ihm die Hand.) 

König (chlägt niht ein). Ihr kommt früher, als ich 
dachte! 

Robert (warm). Und früher als — (gemäßigt) auch ich 
meinte. Das Wohl meiner Unterthanen lag mir am Herzen 
und ich glaubte daher nicht zu ſehr eilen zu können. — 
Ich wünſchte den Streit ſo bald als möglich geſchlichtet 
zwiſchen uns! 

Aönig. Ich hege den nämlichen Wunſch, ich ſehne 
mich zurückzukehren in mein Reich! Meine Großen erinnern 
mich jeden Tag daran und meine Gemahlin läßt keine 
Woche vorübergehen, ohne mid an die Rückkunft zu mah— 
nen! Die Fehde ijt geendet! 

Robert. Sie wird es bald fein, wie ich hoffe! 

König (lächelnd). Ober fie wird e3 bald fein, wie Ihr 
wollt! — (Mebermüttig) Ich hätte nicht gevacht, fo geſchwinde 
nah Haufe kehren zu können! — Ich muß Eud dafür 
danken ! 

Robert (zurückgehalten. O, Ahr habt nicht Urfache, 
wahrlih niht! — Dod zur Sache! 

König. Nicht fo ernſthaft, nicht jo niedergejchlagen, 
theurer Herzog! — Vergeßt einmal mir zu Liebe Eure 
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mißlihe Lage! Im Kriege geht’3 nun einmal nicht anders, 
heute mir, morgen dir! Knappen, bringt Wein! — 

Robert (Halt krampficht zudend die Sand und murmelt vor ſich). 
Heute mir, morgen bir! 

Könlg. Was fehlt Euch, theurer Herzog! — Ei, 
laßt doch dieſe grämliche Miene, fie Eleivet den tapfern 
Robert übel! «gür fi) Das wirft! — Bald bridt die 
Gluth feines Zorne3 hervor, er vergißt fih und ich habe 
gejiegt. (Man bringt Wein) Kommt, laßt ung trinken! . 

Robert. Derzeibt, ih kam hieher, um zu unter: 
bandeln, nicht mit Euch zu zechen! 

König. Verſucht ven Wein, er ift gut! Wir fanden 
ihn in Eurem Schloſſe zu Bayeur! — Ich hatte damals 
eben Euern Montgommery gefhlagen, als ich ihn das 
eritemal trant! Es ift ein königlicher Wein! 

Robert. Gr braujt hoch empor und ift do ohne 
Geift und Kraft! | 

König. Noh ein! — Man melvete mir heute 
Morgend, Walter, Euer Leibfneht, habe Euch verlaflen 
und zuglei Eure beiden goldnen Mundbecher, vie lebten, 
die Ihr noch hattet, geftohlen! — Ich bedaure jehr Euren 
Unfall und will fehen, ob es in meinen Kräften fteht, ven. 
Schaden wieder qut zu machen. Nehmt dieje beiden Becher 
an die Stelle der entwendveten von mir zum Geſchenke an — 

Robert. Ha, das gebt zu weit! 

König (ernſt). Schlagt Ihr mein Geſchenk aus? 

Robert (Gast ſich. Ich — danke! (Für ſich) Der Ueber⸗ 
müthige. — O, ich fühl's, ich kann mich nicht länger 
zurückhalten! — Eaut.) Verzeiht, gnädigſter Herr, ich dächte, 
wir eilten zum Ende! 

König. Ei, eilt Ihr doch, als ob Euer Leben von 
dieſer Sache abhienge! — Den heutigen Tag wollen wir 
der Fröhlichkeit weihen, zu ernſten Geſchäften iſt auch 
morgen Zeit. Die frohen Stunden eilen ja ohnehin ſo 
ſchnell dahin, entreißen wir ihnen nicht im Fluge ihre 
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Gaben, jo find fie verloren auf ewig! Das Unglüd folgt 
ihnen auf dem Yuße! 

Robert. Verzeiht, mein König, ich wunſchte, heute 
noch dieß unangenehme Gefhäft zu beenvigen! 

König. Gi, jo habt Ihr Euch doch die lange Reihe 
von Sahren nicht verändert, Ihr fein immer noch, wie 
Ihr wart, trogig und unbeugfam — 

Robert. König! — 

König. Herzog! 

Robert. Verzeiht — mir tft nidht gang wohl! 

König. Wie? Nicht wohl! — Heda, Lacy! führe 
den Herzog in mein Zelt, man ſoll Aerzte rufen! 

Robert (unwillig). Nicht doch! — Ich ftehe hier als 
Sahmalter meines Volles und muß reden, will reden! 

König. Nun fo redet, ih hindre Euch nicht! 

Robert. Ihr habt mich bieher beſcheiden laflen zu 
einer Unterredung, damit einmal der unfelige Zwift, ver 
an dem Wohle England und dieſes Landes wie ein gif- 
tiger Wurm nagt, beendet werde. Ihr verlangtet — Unter: 
werfung ! 

König. Sa, fo ift es! — Ein Haupt nur ift meines 
Vaters Erbſchaft, drum foll auch nur Eine Krone fein! 

Kobert (aufmertſan). Wie war das! — Ein Haupt 
nur jagt Ihr, und Eine Krone? 

König. Nur ein unabhängiges Haupt, jo meinte 
ih’3. Wer wird fih um Worte zanten! — Ihr fommt 
alſo, Euch (mit Nachdruch zu unterwerfen ! 

Robert (unterbrüdt). Aa! 

König. Sieh doch! — Hätte ich doch nicht gedacht, 
als ich aus England abfuhr, daß Robert jo balo fo vor mir 
jtehen würde! 

Kobert. O, auch ih nicht! 

König. Ihr ließt mir wor einigen Wochen, als ich 
Euch Friede unter eben dieſer Bedingung anbot, fagen, 
Ihr würdet eher jterben, als Euch unterwerfen | 
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Robert (in heitigem Kampfe, Leif). Die Lage der Dinge 
bat ſich geändert! 

König. Freilih wohl. Ihr ftehbt nun allein! — 
Eure Feldherrn haben Euch verlafien, Eure Truppen find 
zu mir übergegangen, Eure Städte haben mir die Thore 
geöffnet — 

Kobert. Wozu das alles! — hr feht doch veut- 
lich, wie ich glaube, daß dieß Gefpräh mir nidt an- 
genehm jei. 

König. Pfui, Herzog, wer wird fo kleinmüthig 
fein? Der Mann harret aus big ans Ende, fagtet Ihr 
mir einft, und iſt alles verloren — 

Robert. So ftirbt er mit ven Waffen in ven Händen! 
Sa, jo jagte ih, und fo denke ih auch noch, und noch 
gejtern war der Gedanke mein Troft, mein innigiter heißeſter 
Wunſch! — Doch, e3 gibt Dinge in dieſer armfeligen 
Welt, die auch einem Halbgotte vie Waffen aus den 
Händen reißen könnten! Bei mir that dieß eine geringe 
Kleinigkeit, venn es iſt doc eine feltjame Grille von mir, 
nidt wahr, mein König? — Ich Tann niemand Hungers 
fterben jehn! 

König So? 

Robert. Drum fpredht, gnädigjter Herr, welde find 
Eure Bedingungen, ſodann werde ih aud die meinige 
jagen! 

König. Eure Beringung? 

Robert. Sa! Glaubt Ihr etwa, ich werde auf 
Grathwohl etwas fo Wichtiges unternehmen ? 

König. Der Ueberwinder jchreibt die Bedingungen 
vor, der Befiegte ſchweigt und gehorcht! 

Robert. Ha, was tft das? 

König. Fällt Euch das auf, Herzog? Glaubt Ihr 
wohl, ich hätte ſo lange Euch angehört, wenn es mir um 
etwas Geringeres zu thun wäre, als um Euren Fürſtenhut? 

Robert. Wie, Ihr wolltet es wagen? 

Grillparzer, Werke. X. 6 
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König. Ich wage nichts, Ihr alles, wenn Ihr Euch 
widerſetzt! — Ihr jeid mein Bajall! - 

Robert. Noch nicht, und bei Gott, nie werde ich 
e3 jein, jo lange diefer Arm dag Schwert führen kann! 

König. Das möchte er wohl nicht jo lange mehr 
fönnen, al3 Ihr glaubt! — Unterwerft Euch oder zittert! 

Kobert. Lieber den Top! 

König. Dieſe Wahl fteht Euch frei! 

Robert. Hölle und Teufel! behandelt man mid) fo? — 
Ich will fort! 

König. hr bleibt! 

Robert. ch gebe, und wenn der Erdball zufammen: 
jtürzte, um mir den Weg zu verfperren! — Ich gehe! 

König CHohnlädelnn). Laßt die Erde in Nube, ein 
Dugend Schwerter thun den nämlichen Dienft! 


Serhster Auftritt. 
Montgommery. Borige, bald darauf Mortaigne 


Montgommeryg. Verrätherei! Verrätherei! 

Robert. Was gibt's? 

Montgommery. Donteau iſt über, die Königlichen 
haben es erſtürmt — wir wurden überfallen — alles todt 
und gefangen — ich allein entkam — flieht, Herzog! — 
Weh mir, meine Wunden! — Weh! meh! (Er fintt tobt 
nieder.) 


Robert. Sind Das deine Schwüre, Heuchler! — 
Ha, es ergreift mid mit Macht, fievend heiß wallt's durch 
alle meine Adern! — Rache, Rache! (Er wirft ihm feinen 
Handſchuh vor die Füße) Nimm es auf, dag Zeichen zum 
blut'gen Zweikampf. Gott mag entjheiden! Nimm ihn 
auf! Es gilt mein Herzogthum! 
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König Was ich ſchon befige, brauche ich nicht zu 
erfämpfen! Ach fechte nicht! 

Mortaigme (ftürzt herein mit bloßem Schwerte). Auf, Her: 
309, flieht, wir find verrathen! Eure Begleiter find er- 
mordet, die Henter folgen mir auf dem Fuße! 

Robert. Bin ich unter Meuchelmörvern? 

Mortaigne a, unter Räuber und Mörder find 
wir gerathen und hier (auf ven König veutenn) fteht ihr Haupt: 
mann! 

König. Haut den Frechen nieder! 

Robert. Wag' ed Keiner, ihn zu berühren! — 
König, ich fordre freien Abzug! PVertrauend auf ver Völker 
heiliges Recht, ging ich in Euer Lager, ich bin Euer Feind, 
aber nicht Euer Gefangener, Ihr habt mir freies Geleit 
verjprohen! Ich forbre freien Abzug! 

König. Glaubt Yhr wirklich, ich werde jo thöricht 
fein und das Glüd von mir ſtoßen, da ih es in den 
Händen habe! — hr bleibt hier! 

Robert. So lang ich lebe, nicht! 

König. Tod oder lebend, hr bleibt bier! 

Robert. Ha, ift es dahin geflommen! König, zum 
Yegtenmale fordre ich freien Abzug! 

König. Nimmermehr! 

Robert. Fruchtet Güte nichts, jo nutzt Gewalt! — 
Komm, Mortaigne! 

König. Laßt fie nicht! Euer Leben haftet für ihn! 

Robert. Wer wagt es, Wilhelm: Sohn aufzu- 
halten! Hervor, was Muth genug bat, daß ich des 
Frechen Antlig jebe! 

(E3 regt ſich niemand.) 

König. Greift ihn! 

Robert (zieht das Schwert). Ach will fort, wer bin: 
dert mich? 

König. Hilfe, man will mich ermorven! 
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Siebenter Auftritt. 


Hereforb. Soldaten. Borige. 


Hereford (mit bloßem Schwerte). Nicht von der Stelle, 
Königsmörder! 

Seine Soldaten (chreien)!: Königsmörder! 

Robert. Dahinaus geht es alſo? — Wer ſich mir 
naht, eilt in die Arme des Todes! — Platz da! 
(Er eilt mit Mortaigne durch die Soldaten, bie ihr Glied Öffnen, ab.) 

König. Seinem Schwerte habt ihr jo oft begegnet 
und zittert vor feinen Worten! Nach, ihr Memmen! Nach, 
Hereford! Das Glück wiegt dein Loos, eine Grafſchaft in 
der einen Schale und dein Kopf in der andern! Nach, 


nad)! (Ab.) 
(Hereford mit Soldaten ab.) 


Achter Auftritt. 
Etienne de Blois. Golo. 


Etienne. Alle Teufel, welch ein Lärmen! 

Golo. Jagdgeſchrei! 

Etienne. Was jagt man? 

Golo. Einen Löwen. 

Etienne (fieht ihm ſtarr ins Geſicht, dann lachend). Dein Witz 
iſt im Anzug, man hört ihn auf 60 Schritte weit auf— 
treten! 

Golo. Ihr habt aber auch ein verdammt feines Ge— 
hör, Herr Graf! — Ich wollte, Euer Geſicht wäre ebenſo 
richtig! 

Etienne. Wie ſo? 

Golo. Ei, dann wäre Euch wohl die ſchöne Ge— 
mahlin des Herzogs nicht entwiſcht! 

Etienne. Wie, entwiſcht? Wo iſt ſie! 
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Golo. Fort! Was weiß ich’3, wohin; kurz fie ift fort! 

Etienne Verdammte Kanaille, fagte ih dir nicht, 
du follteft fie nicht entlommen lafjen? 

Golo. Ya, wer doch überall feine Augen haben 
fönnte! — Aber verzweifelt nicht, Herr Graf, wenn fie 
uns auch für einige Augenblide entlam, fo folt Ihr fie 
dennoch in einigen Stunden in Eurer Gewalt haben! — 
Ich babe ihr zwanzig Knechte nachgeſchickt, mit Roſſen, auf 
deren Schnelligkeit der Wind neidisch ift! — Sie fann uns 
nicht entlommen ! 

Etienne Denn fie entläme, es könnte mich rajend 
machen! 

Golo (Gächelndd. Hm, es wäre doch das erjte Weib, 
bei deſſen Verluſt Ihr es würdet! 

Etienne. Aber Golo, ſtelle dir nur vor! Habe ich 
mir je wegen eines ganzen Dutzends Mädchen ſo viele 
Mühe gegeben, als um dieſer einzigen ſpröden Lady 
willen? 

Golo. Mühe? Daß ich nicht wüßte! 

Etienne. Daß doch die Leute glauben, nur Fechten 
heiße ſich Mühe geben! Iſt's für mich nicht Plage genug, 
daß ich nun durch zwei Monate auf freiem Felde, in 
Sturm und Wetter, in Hitze und Kälte, unter einem Zelte, 
das ſo beſchädigt iſt, wie die Ehrlichkeit meines einen und 
der Fürſtenhut meines andern Oheims, mich abmartern muß! 

Golo. Die Mühe iſt nun vorüber, und vie Beloh— 
nung winkt Euch! 

Etienne Ich wollte, es wäre fo! — Aber es wird 
noch ſehr viel verdammtes Zeug geben! 

Golo. Quält Euch nicht ſelbſt, Herr Graf! Was 
könnte Euch noch im Wege ſtehn? Herzog Robert iſt ge— 
fangen und liegt im Kerker und bald vielleicht noch etwas 
tiefer, und ſeine ſchöne Gemahlin bringen in einer Stunde 
meine Spürhunde ins Lager! 

Etienne. Kann ich es wohl vor dem Volke verant⸗ 
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worten, wenn ich Sibillen it meine Anträge made, da 
ihr Gemahl noch lebt — und bei allen Heiligen, ich kann 
und will nicht länger warten! 

Golo. Was kümmert Euch das Volk! 

Etienne. Du fprihit ohne Kopf, Golo. Heinrich 
bat feine Kinder, ich bin fein Neffe, er liebt mid, mein 
ift Englands Krone, wenn er ftirbt! — Siehſt du nun, 
warum ich mir das Volk günftig erhalten muß! — Wie 
leiht könnte es ſonſt Roberts Sohn — 

Golo. Ad, ich veritehe — 

Etienne Ich muß mid dem Volke beliebt zu 
machen fuhen und doc zugleich Roberten auf die Eeite 
Ihaffen, fonjt ift mein Plan zertrümmert. 

Golo. Der Herzog wird Euch wohl nicht lange mehr 
im Wege jtehen? 

Blois. Ich hoffe es! 

Golo. Der König wird mohl jo bald als möglich 
dafür forgen, daß er Euch und ihm nit ſchaden könne! 

Blois. Daß er e8 will, davon bin ich überzeugt; 
aber ob er es fann! — 

Golo. Ein Dolch und eine Fauſt, die ihn führt, 
wird wohl noch im Lager fein! — Wir litten an derlei 
Werkzeugen doch jonjt eben nit großen Mangel! 

Blois. Du ſprichſt, wie ein alberner Burſche reden 
fann, der nie etwa3 andres gethban, als hübſchen Weibern 
Liebesbriefhen zugetragen und höchſtens im Falle ver Noth 
einen überläftigen Narren mit ein paar Dolditihen zur 
ewigen Ruhe befördert hat! — Glaubjt du denn, Kerl, 
man fpringe mit Herzogen um wie mit geizigen Bettern 
und eiferfüchtigen Chemännern? — Der König wird fi 
wohl hüten, ven Verdacht eines Mordes auf fich zu laden! 

Golo. Und der Herzog foll alfo unangefodhten 
bleiben — 

Blois. Da fei Gott wor! Sterben muß er, darüber 
ift man mohl einig, aber das Wie! — das iſt, was dem 
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Könige fo viel Kopfbrehen macht! — Aber mir ift nicht 
bange! Ich habe ein allerliebftes Plänen ausgehedt! — 
O, es geht gewiß! 

Golo. Aber wie, Herr Graf? — 

Blois. Erinnerit du dich noch des Tages, als der 
Vicomte ve la Balette, ein mürrifcher Pedant, dem Könige 
jeine Aufmartung machte? Einige hübſche Damen hatten 
mich gebeten, den Kerl lächerlih zu machen. Was that 
ih? Ha, ba, ha, ih muß laden, wenn ich daran denke! 
Ich ließ durch den Kämmerer Kleine Erbjen an den Stufen 
des Thrones ausſäen; der Vicomte wird vorgelaflen, macht 
feine Verbeugung, glifht aus, und da lag er zum Gelächter 
des Königd und des ganzen Hofe! — Siehit du, ſolch 
ein Mittelben muß mir bier gute Dienfte leiften! — Der 
König muß dem Herzoge verzeihen, doch wird eine Kleine, 
fajt überflüffig jcheinende Bebingung bingeworfen. Der 
gute Mann ift higig, bemerkt das kleine Ding nicht, will 
darüber wegjchreiten, fällt, und England joll mic nie feinen 
König beißen, wenn er wieder aufiteht! 

Golo. Und Euer Gewiſſen? 

Blois. Poſſen! Sieh, Solo, wenn Kinder unruhig 
find, gibt man ihnen eine Klapper in die Hand, und will 
bei einem meines Gleichen das Gewiſſen nit ſchlummern, 
jo greift er nah dem Szepter! 

Golo. Ab fo! — Über noch eine Frage: Was wird 
dann aus Gibillen? 

Blois. Alberne Frage! 

Golo. Verzeiht, Herr Graf, fie ift jo albern nit, 
als Ihr wohl denkt! Eure Geliebte kann fie nicht fein 
und Euer Weib! — 

Blois. Nun, mein Weib! — Was weiter? 

6010. Euer Weib fann fie ebenfall3 nicht fein! 

Blois. Warum das? 

Golo. Zur Heirath fehlen zwei nothwendige Stüde! 
Die Einwilligung der Herzogin und die Eure, Herr Graf! 


6sils. Wie riele Weiber babt Ihr nicht ſchon aus⸗ 
geidhlasen, tie Gratiduiten, Scleſſer, Güter, was weiß 
ih was le: al3 Trauribag beiaten? 

Sisis. Chen weil fe nur dieß bejaßen, flug ich 
fie au3! 

Gele. Und vie Herzogin ohne Land welltet Ihr 
zum Beibe nehmen? 

Sisis. Laãnder bat fie nicht, aber Anſprũche, Rechte, 
und das Recht ijt ein mächtiges Schild, unter deſſen Schub 
man ungebindert Bolzen auf jeine Feinde abvrüden faın! — 
Sie Englänter haflen mid, Eibille it Robert Gemahlin; 
diejer, der eritgebome Sohn Wilhelms, hat die nächſten 
Aniprühe auf Englands Krone, und du fiehft noch nicht 
ein, warum ich jie, gerave fie zu meiner Gattin erjehen 
habe? 

Gols. Aber Heinrich liebt Euch, nad jeinem Tode 
ift der Thron Euer, zu ma3 das alle3? 

Blois. Heinrich ſcheint eben nit Luſt zu haben, 
bald zu fterben, und — id) befriedige meine Wünſche gern 
Schnell! 

Golo. Ab fol — 

Blois (egt den Finger auf ven Mund). Du haft nichts 
gehört! 

Golo. hr kennt meine Treue! 

Slols. Ich glaube, dir trauen zu können, brum 
ſprach ich ohne Zurückhaltung. Jetzt fomm, wir wollen 
jehen, vb die Herzogin in Sicherheit gebracht ijt! 

(Beibe ab.) 


pP Be — —— 
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Nennter Auftritt. 
Ein Belt in Heinrichs Lager. 
Robert. Hereford Wade. 


Robert (wird von ber Wade hereingeführt). Fürſtenwort 
und Fürftentreue! — O verdammt! 

Hereford. Laßt das Toben, Herzog, ſucht vielmehr 
von der Gnade meines Herren Verzeihung zu erhalten! 

Robert. Gnade, Gnade, o über die gnädige Maje- 
ftät! — Sit dieß auch ein Beweis feiner Gnade, daß ich 
bier gefangen bin? — Ich forbre meine Freiheit, und 
web Heinrichen, wenn ich fie nicht erhalte! 

Hereford. hr feid gefangen, Herzog! 

Robert. Was gibt mir dein König, wenn ich's ver: 
geſſe? — O bübiſch, bübiſch! — 

hereford. Seid ruhig, Herzog, und erwartet, was 
man über Euch verfügen wird. Stolz kleidet nur an der 
Spitze von dreißigtauſend Kriegern. 

Robert. Ha, iſt es ſo weit mit mir gekommen, 
daß ein Bube, der vor einer Stunde ſich nad allen Aus: 
wegen umſah, wenn man meinen Namen nannte, nun 
meiner fpottet! — O Schidfal, Schidjal! 

Hereford. Ihr follt befler von mir urtbeilen lernen! 
Hört meinen Rath und befolgt ihn, wenn Euch Eure Frei: 
beit lieb ift! Tretet Heinrich dieß armfelige Ländchen ab 
und geht wieder nach Paläftina zurüd, erfämpft Euch eine 
Krone im Himmel, denn mit den irvifhen hat e3 nun 
ohnehin ein Ende! 

Kobert (ſeht ihm verächtlich an und wendet ſich ſchweigend um), 

Hereford. Hola, nit jo barih, Herr! — Der 
Abftand, dächte ich, wäre nicht jo unermeßlich groß zwischen 
einem Hauptmann des Königs und einem Herzog ohne 
Herzogthum! 
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Robert. Wo find meine Leute? 

Hereford. In guter Verwahrung. 

Robert. Wo iſt Mortaigne? 

Hereford. Man wird ihn zu Euch bringen, wenn 
Ihr nah ihm verlangt. Aber bei dem erften Verſuche zu 
fliehen! — 

Robert (win auffahren, befinnt ſich aber fine m. Schidt mir 
Mortaigne! 

Hereford. Lebt wohl, Herzog, und wenn Ihr guten 
Rath befolgen wollt, fo gebt nad. Heinrich geht gern 
ſchnell zum Ziele, und weh dem, ver ſich's gelüften käßt, 
fh ihm in den Weg zu ftelen. Man räumt das unam 
genehme Hinderniß aus dem Wege und geht wohlgemuth 
weiter. " GEb.) 


Zehnter Auftritt. 


Robert (allein). 

Da ſtehe ih nun, niedergejchmettert; in den Staub 
getreten, vernichtet, die Sehnen meiner Kraft find zer: 
Schnitten, ohnmächtig jtehe ich da, eine Null im Kreife ver 
thätigen Schöpfung! — Allgerechter, war das deine Ab: 
fiht, war das dein Wille, als du mir den feurigen 
glüh’nden Trieb zum Wirken in die heiße Brujt gofjeit? 
al3 du mit Muth, mit fo mander fhönen Gabe meine 
Seele ſchmückteſt; mar e3 nad deinem ewigen Rathſchluß 
beftimmt, daß in der ſchönſten Blüthe meiner Jugend, da 
noch unerfaltet mein Muth, unverfiegt die Quellen meiner 
Zhatkraft, ein dumpfer Kerker jeden Keim, jede Blüthe mit 
giftigem Hauche erftiden follte? — Liepeft du mich darum 
geboren werden auf einer Stufe des Glüdes, daS mid 
berechtigte, mit kühnem Muthe felbit in ver Unmwahrfcein- 
lichkeit unbefanntes Zauberland einzubringen, mit der Un: 
möglichleit um ihren Raub zu kämpfen, fie zurüdzudrängen 


Zweiter Aufzug. 91 


von den Grenzen ihres alten durch ven Wahn gebeiligten 
Reiches? — Schmüdtelt du darum mit einer Krone des 
Süngling® Haupt, damit ein neidiſcher Bube — ein 
Bruder — Himmel und Hölle, ein Bruder! — ein 
Bruder! — Allgerechter, wirf ewige Nacht der Vergeſſen⸗ 
heit auf mein wundes Haupt, vertilge in meinem zer: 
riffenen Herzen das Gedächtniß der Vergangenheit, löſche 
aus das Andenken an alle jene Bande, die mih an 
dieß Ungeheuer knüpfen, damit nicht ein Funke von Er: 
innerung mi zurüdichrede, wenn ich dem Buben vergelte, 
vergelte, daß die Hölle bebend zurückſchaudern und Teufel 
bebend fi wegwenden und mitleivig rufen follen: es ift 
genug! (Auf Kopf und Herz deutend) Hier brennt’3 — und 
bier! In meinem Innerſten lodert der Rache verzehrenve 
Glut; — fie wird hervorbrechen, über ihn, über ihn, deſſen 
Namen ich nicht nennen fann! — Dede und menfchenleer 
jheint mir die ganze Schöpfung, nur einen ſehe ich ftehn 
in der mitternädtlichen Finfterniß, ſchwarz und verberbend 
wie fie — nur ihn, der mir mein Weib, der mir mein 
Kind ſtahl! — — Ha, fhredliher Gedante! — Welch 
ſchadenfroher Teufel goß dich in meine Seele! — Mein 
Weib! — Mein Sohn! — PVielleiht in feinen Händen, 
vielleiht — (teife und bebenv) todt? (laut aufſchreiend) tobt? 
— Gerechter Himmel, todt! 


Elfter Auftritt. 


Robert. Hereford, 


Hereford.. Warum tobt Ihr? — Seid ruhig, font 
wird man zu andern Mitteln — 

Robert. Um Gottes willen, Menſch, jage mir, wo 
bat man die Herzogin hingebracht? 

Hereford. Gure Gemahlin iſt entronnen! 
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Robert. Entronnen? — Aligütiger, verzeib mir 
mein Mißtrauen in deine mächtige Vorſicht! 

Hereford. D, jubelt nicht zu früh. Man bat ſchon 
Anftalten getroffen, tie Eure Freude bald zertrümmern 
werben! (Gelärm ton aufen) Ha, was gibt's da? — Ad 
vermutblich Eure theure Gemahlin! 

Robert. Die? 

Hereford (geht ab). 

Robert (Reht erſtarrt, gegen bie Türe gewendet). 

Hereford (urüdtommen). Es find nur Eure Freunde, 
die man gefangen ins Lager bringt! 

Robert (frop. Nur meine yreunde! — — (Seftig,) 
Meine Freunde, ſagſt du? 

Hereford. Nun ja doch, Sir Belesme, und Lan⸗ 
fafter, und Norton und — was weiß ich, wer noch! 

Robert. Gott im Himmel, aud ihr! — Auch du, 
mein treuer Belesme, und du, guter Greis, Lantafter, 
und ihr alle, die ihr mir treu und redlich vientet! 

Hereford. Sie jehen vrollig aus. Belesme bat 
eine Wunde am Kopfe und eine zweite am Beine, ba 
kann der alte Kauz nicht gehen und vie Knechte jchleppen 
ihn an ven Stetten durch den Koth! ’3 war lujtig anzujeben ! 

Robert. Weg, Ungebeuer, von mir — dein Athem 
vergiftet. Belesme — mein treuer, ehrlicher Belegme, ge: 
fangen, verwundet, mißhandelt! 

Hereford. Ha, ba, ha. Und ver alte Lankaſter ift 
wahnmwigig geworden, ver gebt munter einher und fingt 
ein Liedchen. 

Robert. Oh, oh! (Dedt das Geſicht mit beiden Händen, 
lehnt es verzweifelnd an die Wand des Gezeltes.) 

Hereford. Gr fingt immer jchnadiih Zeug vom 
Storh und Wolfe Als fie zu Montgommery’3 Leiche 
vor dem Zelte famen, wollte er jtille ftehen und eine Thräne 
kam ihm ing Auge, aber die Anechte ftießen ihn mit ven 
Piken weiter, und fort ging er luftig und trällernd! 
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Robert. Halt ein! halt ein! (Er winkt ihm, ſich zu ent⸗ 
fernen.) 

Hereford. Was fiht Eu nun wieder an? 

Robert. Fort aus meinen Augen! — D, meine 
Freunde! mein Belesme — mein Lanfafter! — o, mein 
Lankaſter — mahnfinnig — wahnfinnig? Komm und 
taufhe; gib mir deinen Wahnwig und nimm mein 
Herzogthum! 

Hereford. Wäre viel zu gewinnen bei dem Taufche, 
ba, ba, ha! 

Robert (raſch. Ich muß zum Könige! — Fort, 
führe mid zum Könige! 

Hereford. Ich darf nicht, wenn ih aud wollte! 

Robert. Sch will, börft vu nit, ih will! — — 
Sch bitte dih, führe mid zum Könige Ich Tann nicht 
zugeben, daß Die mißhandelt werben, die mir treu gedient; 
fie haben jeden Schlag des Unglüds mit mir getheilt, fie 
follen wenigſtens ruhig jterben. 

Hereford. In einer Stunde werdet Ihr zum Könige 
gebracht werden. 

Robert. In einer Stunde? — In einer Stunde 
ift Belesme verſchmachtet, Lankaſter todt — todt — alles 
todt! — Mann, wenn nod ein Funke von Mitleid, von 
Menichenliebe in deinem Buſen glimmt, jo führe mid zum 
König! 

Hereford (macht eine verneinende Bewegung). 

Robert. Wenn mein Flehn nichts über dein Herz 
vermag, jo laß wenigſtens vie Dankbarkeit ſprechen! Ich 
rettete deinem Vater das Leben, al3 er ſchon auf dem 
Schaffotte ſtand, ich rettete dich von Armuth und Schande. 
Heinrih, nur eine Minute, nur eine Sekunde lag mid 
den König, laß mich meinen Bruder ſprechen! 

Hereford. Ei, was frommen die alten aufgewärmten 
Gefhihthen! Habt Ihr einft meinen Vater gerettet, je 
nu, gut. — Ich hab’? Euch drum nicht gebeten! 
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Robert. Gib der Natur bein surüd, 
fie bat fih vergriffen, al3 fie dich ſchuf. Du bift feiner 
aus unjerer Mitte! — Gott, Gott! Ich habe feinen Vater 
gerettet und er fieht alt meine Leinen! — Menſch — 
Zeufel! — Nimm! (Er reift bie Halskette ab unb bie Higrette vom 
Hut und brüdt fie Gereforben Haftig in bie Sand) Aimm alles — 
aber führe mich zu meinem Bruder! 

Gereford (ven Schmud in der Hand wiegenw. Ru, wir 
wollen ſehen! 

Robert. O geb, geh! Jede Minute wird dem Ge 
quälten zur Ewigkeit! 

Hereford (geht). 

Robert. Ich will dem Henker alles bieten, was ich 
babe, Land, Krone, Leben, nur fchone er meine Getreuen ! 

Hereford Gurüdtommen). Draußen barrt einer von 
Euren Leuten, vom Könige zu Eurer Bebienung gejandt. 
Wollt Ihr ihn ſprechen? 

Robert. Ja — dod eilt, guter Mann, eilt zum 


Könige! 
(Hereforb ab.) 


nn — — 


Zwölfter Auftritt. 


Herzog. Odo. 
(Der Herzog ſteht in tiefe Gedanken verſunken.) 


Odo. Gnuädigſter Herr! 

Herzog. Wer? — (Zaft kreiſchend) Odo! — GWendet 
ſich weg und verbirgt das Geſicht in ver Hand; Ieife.) Mo iſt mein 
Meib? 

O do (zudt vie Achfeln und wifcht fi eine Thräne aus dem Auge), 

Herzog (fat ihn wüthend an den Schultern und preßt ihn 
krampficht). Wo ift mein Weib? 

Odo (um). Gefangen! 

Herzog alt, Gefangen! — gefangen! — Das ift 
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Ihlimm — fehr fhlimm! (Er geht wantend einige Schritte und 
fintt in einen Stuhl.) 


Odo (weinend). O mein Herzog! Mußte ich das er- 
leben, fo meit ift eg mit Euch gelommen! 

Herzog (teht au). Auch dieß noch — auch dieſer 
letzte Troſt mir entriſſen! — — Es gab eine Zeit, wo 
ih Thränen hatte für meine Lieben, des Unglücks glühen- 
der Hauch hat fie vertrodnet; es gab eine Zeit, wo eine 
Beleidigung mir das Schwert in die Hand gab, do nun 
it meine Kraft gelähmt, mein Mark in den Beinen er: 
ſtarrt — ih bin zum Kinde geworben! 

Odo. O, mein armer Herr! 

Robert. Ja wohl, arm! — Ich habe getragen wie 
ein Mann! — Der Shlag madt mid zum Finde 
(Enirfgend) oder zum Teufel! — Gefangen? fie gefangen? 

Odo. So dachte ih Euch nicht zu fehen, als ih Eud) 
auf meinem Arme wiegte am Hofe Eures Vaters! 

Herzog. Auch ich dachte nicht, einjt durch Heinrichg 
Hand zu fallen, als ih ihn Wilhelms Graufamleit ent- 
riß! — D, des Undankbaren! — Doch, Odo, was madt 
mein Weib? 

Odo. Sie ift hier im Lager! 

Robert. Hier? — Im Lager! Und id nicht bei 
ihr! Sie allein, verlaffen, ausgejegt dem Spotte und ber 
Bosheit diejer Böfewichter; bejudelt das unbefledie Heilig: 
thum dur das gierige Auge diejer Schurfen! — Wo ift 
Hereford? Wo ift er! Ich will zum Könige! — Mich mag 
er martern, mich mag er quälen, denn ich bin fein Feind; 
aber was hat ihm vie fehöne, engelreine Seele gethan, 
daß er feine gierigen Wolfsklauen auch um fie jchlingt, 
auch fie in ven Abgrund fehleudern will, ven er mir zum 
Grabe bejtimmt hat! Gegen mich tobe er, ih habe Muth 
und Kraft; aber was kann fie ihm entgegenjeßen, als ihre 
Schulplofigkeit, ihre Thränen — Heda, Hereford! — Ich 
tann nicht länger mweilen, die Erde glüht unter mir! 
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Odo. Beruhigt Euh, mein Herzog! Man wird es 
nicht wagen, ihr übel zu begegnen! 

Herzog. D, mas ift diefen Schurken zu heilig? Sie 
haben ihr Wort gebrochen, und du glaubit, fie werben bie 
Tugend in ver Hülle eines ſchwachen Weibes ehren? 

Odo. Die Britten lieben Euch und Eure Gemahlin, 
nie werben fie zugeben, daß des geliebten Robert? Gattin 
mißhandelt werde! Selbit in dem unglüdlihen Augen: 
blide, al3 wir gefangen genommen wurden, leuchtete Mit: 
leid aus allen Bliden, und nur ungern legten fie Hand 
an uns, al3 ihr Anführer drohend befahl. 

Herzog. Gie legten Hand an fie! Nahmen fie ge 
fangen! Ha, Verdammter, hab ich daS um did) verbient, 
daß du ruhig mein Weib den Klauen meiner Feinde bin: 
gibjt! D, ich glaubte bei dir mein Weib fo fiher als in 
meinen Armen, id vertraute dir mein köſtlichſtes, das 
Einzige, was ich liebe auf dieſer Erve, und du ſaßeſt un- 
thätig und todesſcheu, als der Satan feine Krallen nad 
meinem Leben ausſtreckte? 

Odo. Berzeiht, edler Herr, ich trage nicht die Schulo 
des Unglüds. Geſchworen hatt! ich’3, in meinem Herzen 
hatt’ ich's geſchworen, mit meinem Leben nur Eure Gattin 
aus meinen Händen zu laffen; aber das Schickſal gebeut, 
und der Menſch muß meiden! Als Ihr abrittet, nahm 
ih Eure Oattin vor mid auf3 Pferd und eilte, fo jehr 
das Pferd laufen konnte; fie war ohnmädtig und ihrer 
jelbjt nicht bewußt. Schon war ih eine ziemliche Strede 
fortgefprengt, als ſich die Herzogin erholte. Ihre erjte 
Frage war nah Euch. Ich ſuchte fie zu trölten; doch 
alles vergebens! Als fie fah, daß ich ihr nicht Beſcheid 
geben mochte, riß fie jih auf einmal von mir los, glitt 
Ihnell vom Pferde hinab und eilte waldeinwärts, indem 
fie weinend die Hände rang und laut Euren Namen in 
die Lüfte ſchrie. Ich rief ihr zu, zu ſchweigen und zu 
bleiben, doch vergebens; fie eilte fort und ih mußte end: 
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lih vom Pferde Springen, um fie in Güte oder mit Gewalt 
zur weiteren Reife zu bewegen. Meine Rüftung hinderte 
mid im Laufen und furz, eb ich mich's verſah, befanden 
wir und auf der Wiefe hinter vem Schlofle und fahen eine 
Schaar Königlider auf uns zufprengen. Eure Gemahlin 
wollte nun zurüd, aber e8 war zu fpät. Wir murben 
umringt und gefangen hieher geführt. 

Kobert. Vater, Vater, bin ich nit auch dein Kind? 
Sind e3 jene Buben mehr, die mit jedem Worte, mit 
jedem Gedanken frech deiner ſpotten? Haft du nicht ver: 
ſprochen, ein Vater der Armen zu fein? Und bin ich nicht 
arm, fo arm, daß ver ärmite Bettler, der von Hunger 
und Durſt gequält, ſchimmlicht Brot vor den Hütten meiner 
Bauern bettelt, fein Schidjal nicht gegen das meine ver: 
taujhen würde? Hab’ ich geſündigt, jo nimm mir alleg, 
was ich liebe, ftrafe mich; aber finne nicht der Hölle ihre 
Martern ab, um mich zu zernigten. Mörder finden ja 
Verzeihung, wenn fie fich dir reuig nahen, mich allein willft 
du vermwerfen, und doch kann ich meine Hand zu beinem 
Throne emporheben und ruhig rufen: Ich bin fein Böſewicht. 

Odo. Beruhigt Euch, edler Herr! 

Robert. Scmeige! Sch würde ven Mann verachten, 
der bier ruhig fein Tönnte! 

Odo. Es wird und muß fi alles bald ändern. 
Sch vertraue auf Gott! 


Dreizehnter Auftritt. 


Hereforb. Borige, 


Hereford. Der König erwartet Euch! 


Robert. Ich fomme! 
(Ab mit Hereford.) 


Grillparzer, Were X. 7 


Dritter Aufzug. 


Belt des Königs. 


Erſter Auftritt. 
Etienne de Blois. Lacy 


Etienne (Hereinftürgenn). Wo ift der König? 

Lacy (mürriſch). Er fchläft! 

Etienne Man muß ihn mweden! 

£acy. Er will ungeftört fein! — Er befahl, daß 
man ihn unter feinem Vorwande weden follte. 

Etienne (Gringend). Ah muß zu ihm! 

Lacy. Geduldet Euch noch eine halbe Stunde. 

Etienne Ich kann nicht! 

Lacy. Das thut mir leid. 

Etienne. Menſch, bring’ mid nicht auf. Ich will 
zum Könige, ih will zu meinem Oheim. — Der Neffe will 
feinen Obeim fprechen! 

Lacy. Mein Befehl leidet keine Ausnahme! 

Elienne. Du bift fehr eifrig in deinem Dienjte! 

Lacy. Wollt Ihr mir ſchmeicheln, Graf? 

Etienne Mer doch dem Bären den Kuzen ftreichen 
wollte! — Menſch, du bift entwever ſehr thöriht oder 
ſehr Hug! 
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Lacy. Mitten innen! 

Etienne. Du bift entweder ſehr thöricht, deinen 
Haß gegen den Neffen des König? und deinen fünftigen 
Heren nit zu verbergen, oder klug genug, unter ver 
Maske einer kalten Ungefchliffenheit, einer beveutungslojen - 
Gerapheit, Plane zu verjteden, die dir, zumal wie die Sachen 
igt ftehen, große Unbequemlichleiten machen könnten! 

Lacy. Spart Euren Scharffinn auf einen würbigeren 
Gegenitand, Herr Graf! 

Etienne. Auch eine Nulle ift jo unbedeutend nicht; 
ein Zähler könnte fie leicht zu einer furchtbaren Zahl er: 
beben! — Ich laſſe Kleinigkeiten nicht leiht aus dem 
Auge! 

Lacy. Cure Eigenliebe bürgt mir dafür! 

Etienne. Sieh doch! Du wirft wigig, Graukopf! — 
Doch weg mit all ven Nedereien! — Du gefällt mir! 

£acy. So? 

Etienne In ver That, jal — Ich bin nicht ganz 
das, was ich fcheine. 

Kacy. Ah will zu Eurer Ehre glauben, daß Ihr 
es ſeid! 

Etienne Wie jo? 

£acy. Den leichtfinnigen Echmetterling bevaure ich, 
ven heuchleriſchen Schurfen würbe ich verabjcheuen! 

Blois q(ür ſich. Wart, Graufopf, du ſollſt mir treff- 
liche Dienſte leiſten. (Saut mit verſtellter Herzlichkeit. Reiche 
mir deine Hand! 

Facy (unwinig. Wollt Ihr meiner ſpotten, Graf? 

Blois. So ift es denn mein Schidjal, überall ver: 
fannt zu werben! 

Lacy. Iſt Euch das jo unlieb? 

Blois. Daß Shr mich verfennt, in der That, das 
ift mir ſehr unlieb, denn die Achtung jedes Biedermanns 
it mir ſchätzbar. 

kacy. Mich beitiht man nicht mit Schmeicheleien! 








Drahomira.' 
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Srſter Akt. 


Haide. Zm Hintergrunde fließt die Moldau, in deren Mitte fich 
eine mit Bäumen bewachine Inſel zeig. Nacht, Sturm und 
Donner. 


Drahomira, ſchwarz gelleidet, mit bloßen Yüßen. Ihr aufgelöftes 
Haar Fattert im Winde, 


Die Stunde drängt und die Entſcheidung naht! 
Noch ruht die Naht auf diefen Hügeln, 

Die Mutter nähtlih ſchwarzer That, 

Und dedt mit ausgejpannten Dradenflügeln 
Die junge, faum dem Ei entihlüpfte Brut, 
Die fern fie von der Sonne Gleiſen 

In ihres Duntel zauberifchen Kreijen 

Mit Leihen nähret und mit Blut; 

Bis fie der Mutterpfleg’ entnommen, 

Erwachſen vor das Aug des Tages kommen! 


Drum fchnell ans Werk, die Zeit verrinnt! 
Damit’ vollendet, eh der Tag beginnt! 
Beſchwörend.) 

Die ihr mit des Gedankens Schnelle 

Der weiten Erde Ball umkreiſt, 

Und dienſtbar dem verworfnen Geiſt, 
Aufhorchend liegt an dunkler Schwelle; 

Mit denen ich in jener Mitternacht, 
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Als ic von Irdiſchen und Ueberird ſchen ausgeftoßen, 
Die Zufluht nahm zur unterirdſchen Macht, 
Den furchtbar bindenden Vertrag geſchloſſen, 
Der mir euch machte unterthan, 
Euch ruf’ ih an! 
Ihr, die ihr ew'ge Feinde deſſen, was gedeiht, 
Zu jedem Keime des Verderbens Samen jtreut; 
Die ihr des Menſchen kindlich reinem Streben 
So ſchlau veriteht ein andres Biel zu geben; 
Die ihr den Ort, wo in der Schöpfung Zier, 
Der Halbgott fi verfnüpfet mit dem Thier, 
Das Ird'ſche fih und Ueberird ſche küßt, 
Mit feinem Stadel wohl zu treffen wißt 
Die ihe des Menfchen Bruft zu Hab entflammet, 
In feine Seele ſchleudert der Begierde Blit, 
Daß er zu Hunger im Genuffe jelbit verdammet, 
Für eignen Mangel hält ves Nahbarfreunds Bey; 
Die ihr nad) feines Bruder Cigenthume 
Die Hände auszuftreden ihn verjucht, 
Und an ver Liebe Himmelsblume 
Die Dornen knüpft der Eiferſucht; 
Der Menfhen Herrn, der Leidenſchaften Meifter, 
Eud ruf ih an, gemalt’ge Geifter! 
Zum Bunde vereint, 
Erſcheint, erſcheint! 
Aus wallender Fluth, 
Aus flammender Gluth, 
Aus der Erde Kluft, 
Aus wehender Luft; 
Drahomira ruft! 
(Donnerfhlag. Die Erde bebt, der Sturm heult, die Moldau ſchaumt auf, 
Blige durchzucken die Luft; aus Wafler und Feuer, burh bie Auft und 
aus ber Grbe erfgeinen Geifter, bie fi} um Drafomiren gruppiren.) 
Ihr ſchwebt um mi! — Habt ihr den alten Ruf erfannt? 
Gehorfam ſeh' ich euch erſcheinen, 
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Und wieder nenn’ ih eud die Meinen, 

Wie ih in frohern Zeiten euh genannt. 

Mit Wonne feh’ ih mich von euch umgeben, 
Ihr bringt mit euch die alte Zeit! 

Und doch erfüllt mich ein geheimes Beben, 

Es rollt fi wor mir auf mein ganzes Leben, 
Was war, das ift, und Geitern wird zu Heut; 
Zugleih mit euren luft’gen Reihn umjchweben 
Mic die Geftalten der Vergangenheit, 

Und es erjtehn, gleich blut'gen Schatten, 
Bergangne Leiden und begangne Thaten! — 
Doh immerhin! Die Zukunft lacht, 

Hab’ ich nicht euch, die Bürgen meiner Madt? 


Ich fühl in jeder Fiber neues Leben, 
Und Drahomira iſt fih wieder felbft gegeben! — 
Staunt ihr, mid wieder hier zu finden 
In diefen ſchwer verlaßnen Gründen, 
Aus denen mich vertrieb ein jtrenger Sprud, 
Methudius', des Chriſtenprieſters, Fluch? 
Er ift nicht mehr, der hochgewalt'ge Mann, 
Und jener ſchwere, unglüdsvolle Bann, 
Gr iſt zernichtet und gebrochen 
Zugleich mit Dem, der ihn gefprocden. 
Seitdem Methudius ruht in Grabes Schoß, 
St Drahomira ihrer Bande los. 
Ja, fie ift frei! Du ſollſt's erfahren, 
Verhaßte Brut, die mich verftieß, 
Durch eine Ewigfeit von fünfzehn langen Jahren 
Der Heimath füßes Land mic fliehen hieß. 
Gezüdt ift ober eurem Haupt der Rache Schwert; 
Denn Drahomira ift zurückgekehrt. 
Lebt auf, ihr fchnellen Diener meiner Race, 
Der langen Ruhe Fefleln find gejprengt, 


Es gilt ein großes Werl, es gilt der Götter Sache, 
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Die frech ein fremder Glaube hat verbrängt; 
Gebt ver verhaßten Schaar die blut’ge Lehre, 
Wie man die Götter, wie man Mütter ehre! 
Denn an den beiden Söhnen, 

Die ih empfing in keuſcher Luit, 

Die ih gebar in Schmerz und Thränen, 

Die ich gejäugt an dieſer Bruft, 

Um welche Beide jebt noch diefe Augen meinen, 
Für welche Beide jebt noch ſpricht dieß Mutterherz — 
Brecht auf ihr Adern! Tobe Schmerz! 

Es ift vorbei! ih habe nur noch Einen! 

Den ich zuerjt gebar dem Licht, 

Dem ich zuerjt gelobte Mutterpflicht, 

Er bat verwirkt, was werdend er erworben; 

Er ift, wenn gleich dem Leben nicht, 

Doch feiner Mutter Angeficht, 

Doch feiner Mutter Bruft geftorben. 

Mit meinen Feinden hat er fi verbündet, 
Mit denen, die mich haflen, hat er fich vereint, 
Als meinen Feind hat er fih laut verfündet — 
So fei es denn! Du biſt mein Feind! 

Und alles, was für dich einft hier gefchlagen, 
Der Mutterliebe ganze Gluth, 

Die einjt jo fonnenmild auf dir geruht, 

Auf deinen Bruder ift fie übertragen. 

Erzogen in dem büftern Wald, 

Fern von der Menſchen Aufenthalt 

Und groß gewachſen unter wilden Thieren, 
Kennt er wohl noch der Triebe Allgewalt, 

Die unter Menſchen fich fo fchnell verlieren; 
Dort, wo der Bär, der in den Klüften wohnt, 
Den niederwürgt, ver ihn beleivigt, 

Den unbemwehrten Wanderer verjchont; 

Das Reh ihr Junges big zum Tod vertheibigt; 
Un jeden Baum, ver freh gen Himmel ftürmt, 
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Sich hilfeflehend Reb' und Epheu ranken; 

Der Blumen Dach die Silberquelle ſchirmt; 
Auf allen Zweigen Vogelneſter ſchwanken: 
Umringt von diefer bunten wildbewegten Welt, 
Mo immer wechfelnd Tod und Leben kehren, 
Die durch denſelben Trieb fich ftet3 erhält, 
Der man geglaubt, er müfle fie zerjtören, 
Dort hat er wohl das aroße Wort gefaßt, 
Das die Natur auf jedes Blatt gefchrieben, 
‚Und bat gelernt, zu bafjen, wer ihn baßt, 
Und wer ihm wohlthut, Den zu lieben. 

Er ift mein Sohn, fein Herz tft mir verbürgt, 
Und fein fei diejes Landes Krone; 

63 fteige Wenzeslav herab vom Throne, 

Den er durd feinen Undank hat verwirlt. 
Mas joll ein Unterſchied von wenig Jahren! 
Und ſprichſt du an der Väter Recht, 

So fei auch mie die Väter waren! 

Der Sinn nur madht den Herrſcher, macht den Knecht! 
Ya, Boleslan ſei Herr! und wiederkehren 
Wird alter Zeiten Heil und Glüd. 

Er führt die heim'ſchen Götter ung zurüd, 

Zu den entweihten, den gejchändeten Altären, 
Und hell in Böhmen? altem Heiligthum 

Wird ihn umftrahlen Böhmens alter Ruhm! 


Bald wird der Vielgeliebte bier erjcheinen, 
Ob dem mein Aug mit banger Sorgfalt wacht. 
Ihn feitzubalten jollen fich vereinen 
Des Zauber und der Mutterliebe Macht! 


Drum fehnel! Auf jener Tahlen Inſel, 
Die dort der Moldau Lauf mit Siebesarm umfaßt, 
Erhebe fi ein ftrahlenver Palaſt. 
Mas je des Bildners Hand, des Malers Binfel, 
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Des Dichters Phantafie gebildet und erdacht, 
Vereine ſich in übertroffner Pracht. 

Geftügt auf Schlanker Säulen leichte Glieder, 
Erhebe fich der königlihe Bau, 

Bon Gold und Burpur ftrahlen feine Wände wieder, 
Und dur die Kuppola mit ernitem Blau 
Schau unbewölkt der Himmel nieder, 

Bon Pappelbäumen ein bewegte Meer 
Umwoge daS Gebäude rings umber! — 
hr zögert? Habt ihr nicht vernommen 
Mas eure Meijterin gebot? 

So wär' ed denn dahin gelommen, 

Daß ihr nicht bebt, wenn Drahomira droht? 


Mas Ihauft vu mich aus falfhen Augen an, 
Mit höhnifch grinjendem Bedauern? 
Als wollt'ſt vu jagen: bald iſt's abgethan; 
Nicht lang wird deine Macht mehr dauern? 
Willſt vu mich mahnen, daß von heut in dreien Nächten 
Erloſchen ift des Bundes Frift, 
Den ic gejhloffen mit des Abgrunds Mächten? 
So ift’3. Allein, verwegne Sklaven, wißt, 
Erneute Friſt ward mir gegeben, 
Die nur fih endet mit dem Leben, 
Wenn ich zerbreche viejes Landes Joch; 
Der eingebrungne Chrijtenglaube 
Morſch und zertrümmert liegt im Staube, 
Aus dem er fchlangenähnlih kroch, 
Und auf der Kirche hingeſtürzten Trümmern 
"Die Tempel unſrer alten Götter ſchimmern! 
SJegt fort, and Werk! Der Tag erwadıt! 
Triumph! Das Unnennbare tjt vollbradt. 


(Ab. Die Geifter verfhiwinden, die Gewitterwolken verziehen ſich und 
ver Tag bricht an.) 
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Boledlan tritt auf. 


Seid mir willkommen, freundlich belle Wogen! 
Ahr, meine Leiter durch des Waldes Nacht, 
Vertrauensvoll bin ich euch nachgezogen, 

Und treulid habt ihr mich hierher gebradt. 
Ihr ſollt mich leiten zu den Thoren 

Non meiner Väter fürftlich hoben Stadt; 

Sp oft irrt’ ih im düſtern Hain verloren, 

Und immer wielt ihr mich zurüd zum redten Pfad; 
Wie durh die Gaufelfpiele meiner Träume, 

In denen wechſelnd Bild an Bild fi flicht, 
Doch ſtets hindurch ftrahlt jenes Engelsangeſicht, 
Da3 mir gefolgt dur ferne Räume, 

Berfteden euch wohl manchmal düſtre Bäume, 
Doch ganz entziehen können fie euh nicht! — 


Wie ſchön die ganze Schöpfung fich erheitert, 
Verweht ift des Gemitterd legte Spur, 
Es fühlt das Aug, es fühlt ver Bufen fih erweitert 
Und gibt fih hin dem Andrang der Natur, 
Und aller Sinne leiht erregter Chor, 
Gleih ſchwer Belagerten, die kurz zuvor 
Der Feinde Drang mit Furdt und Graus umfangen, 
Sie öffnen jauchzend jedes Thor, 
Die fiegenden Befreier zu empfangen! 


Drahomira. 
(HÖHTe, Nacht. Boleslav Liegt fhlafend auf einem Felfenfit,) 
Drahomira dritt eim. 

Noch dedt die Nacht mit dunkelm Dradenfittig 
Die ftillen Räume der entſchlafnen Erde, 
Und britet über ſchwarzen Greuelthaten, 
Die fie, entſchlüpft dem mütterlichen Ei, 
Mit Blut nährt und mit Fleiſch von Menſchenleichen. 
Auf! ſchnell ang große Werk, eh noch der Tag 
Die golonen Pfeile ſendet nad ven Schatten, 
Die dienend fie, als Herrſcherin, umſchweben. 


Und wie, du irrſt nod in den Wüften 

Der alten, blinden Heidenwelt, 

Es ift dir fremd, das heil ge Wort der Chriften, 

Das mild den ganzen Erventreis erhellt? 

Du kennſt ihn nicht, den mächt'gen HEren der Sonnen, 
Der ewig war und ewig ift, 

Der Ein Quell, aus dem breigeröhrten Bronnen 

Das ganze All mit Segen übergießt? 


I. 


Drahomira, Geifter. Wenn du Böhmen ung unterwirfft, 


ſonſt — 
Boleslan. 
Derſelbe, Elifa. 
Eliſa. Oberſter Gott Peron. 
Dieſelbe, Wenzeslav. Donnergott. 
Boleslan. 


Derfelbe, Drahomira, 


Eliſa. 

Dieſelbe, Wlaſta (Weib). 

Dieſelben, Wenzeslav. 

Eliſa, Wenzeslav, Boleslav, Wlaſta (Mann). 

Eliſa, Boleslav. 

Dieſelben, Wenzeslav (es tritt ein altes Weib mich an). 

Wenzeslav, Drahomira, als altes Weib, wirft ven 
Mantel weg. 


II. 


Boleslav, Wlaſta (Mann). 

Boleslav. 

Derſelbe, Eliſa. 

Boleslav. 

Derſelbe, Drahomira. 

Wenzeslav, Eliſa, Große. (Verlobung.) 


(1817——1819.) 


Pubitſchka, Geihichte von Böhmen II. Banv. 1 
Borzimoi — Lupmilla, 


—— 

Spitignäw. 

Wratislaw — Drahomira. 
+ 920. 


— — / 


— 
Wenzeslaw, 908 oder 909. 
Boleslaw. 

Przibislawa. 


Wenzeslaw in Budecz erzogen. 
Spitignäm + 915. 


Nah Wratislams Tode übernimmt nad deſſen letztem 
Willen Ludmilla die Erziehung beiver Söhne (aud vie 
Regierung?). 

Tritt die Erziehung an Drahomiren ab. Drahomira 
läßt durch Zummia und Gommo Lupmillen zu Tetin er 
morven. Sie follen, Gaſtfreundſchaft begehrend, von Zub: 
millen aufgenommen, fie des Nachts überfallen und erwürgt 
haben. II, S. 181 Pubitfchta. 

Drahomira bemädtigt fih der Negierung. Wüthet 
gegen die Ehriften, beſonders durch den Blutrichter Palholg, 
©. 19%. 

Vier Jahre dauert Drahomirens Herrihaft, S. 197. 


1 Leipzig und Prag 1771. 
Grillparzer, Werke. X. 8 





Roſamunde. 





Erſter Aufzug. 


Platz in Verona. Vom Vorgrunde bis in die Mitte des 
Theaters eine Halle, die ſich daſelbſt mit Säulen ſchließt. Im 
Hintergrunde die Stadt mit der Kathedrale. Tagesanbruch. 


Helmichild (Hereinftürzend). 

Ich bin am Ziel, das ſind Verona's Mauern! 
Sei mir gegrüßt, du herrlich hohe Stadt, 
Mit tauſend, tauſend Flüchen mir gegrüßt! 
Schauſt du ſo ſtolz von deinen grauen Zinnen, 
Und rufſt dem Wanderer, der frägt nach deinem Ruhm, 
So bäuriſch-vornehm deinen Namen zu? 
Zu heißen ſtatt zu ſein, ein ſchlimmer Tauſch, 
So ſchlimm als Bettlerslumpen für 'ne Krone! 
Hörſt du denn nicht die frechen Sieger jauchzen 
An deiner Töchter jungfräulicher Bruſt, 
Berauſchen ſich im Wein von deinen Bergen 
Und in der Trunkenheit vorlautem Muth 
Das ſtolze Schwert an deinen Steinen wetzen? 
Auf, ſchüttle deine mächt'gen Rieſenglieder, 
Stürz deiner Thürme wolkennahe Gipfel 
Auf dieſer Wilden freche Häupter nieder 
Und gib den Deinen Rache, wenn nicht Schutz! 
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Der 722 

Ma se TE=r3& Nirseie Oo na richiamato 
dal suo ziverz> m mu & mutmo questo; e se 
egh irritato zer gzssis ev del mo onor vilipeso 
invitasse ı LorzcderÖ! :r Isa, per far due ven- 
detie conıro Torgizrinssa Scäa, riuno & finora, che 
abbja argamento süu’Ösierie per accertarlo ... . 
i Longobardi non mo.ü mes! dopo morto Narsete, 
gettatisi in questa beüa parte dT-aha. 

Die Langobarden. eine werde Nation, wahrſcheinlich 
aus Efantinarien unt gotdiiden Urirzung?, waren ſchon 
ieit 517 in Pannenien unter Antübrung ibres Königs 
Audoin. Früber baten fe iban Streit mit den Herulern 
in Mäbrer, dann mit ven Geriden 

Schlackt zwiſchen ten Langobarden und Gepiben. 
Albein töptet ten Terismond. Schn des Gepidenkönigs 
Zoriiend. Die Langobarden verlangen für ihn die Ehre, 
an ter Tatel des Vaters zu ipeilen, dieſer weit ibr Ber: 
langen zurüd, bis Alboin tie Maffen eines Königs er: 
beutet. Alboin am Hofe te? Toriiend. Er fit an der 
Ceite des Königs. Dieſer äußert den Echmerz über den 
Zod des Echne3 und die Nähe des Mörders. Nedereien. 
Die Langebarden werden von einem Gepiden wegen ihrer 
ummundenen Beine mit Stuten verglicen. Streit. 
Zank. Chrenvolle Entlafiung Alboins. Alboin beirathet 
Klotſwinda, Tochter des jränfijchen Königs Klotar. Neuer 
Krieg. Kunemond bleibt. Seine Hirnſchale ein Zrinf- 
geihirr. Roſamunde gefangen. Reihe Beute. Alboin 
tiberläßt ten Hunnen und Avaren, jeinen Bundesgenofjen, 
einen Theil von PBannonien. Kater Zultinian ruft ihn 
gegen die Gothen zu Hilfe Nach dem Sturz des Tottila 
und Tod des Narjes bricht er in Stalien ein. 

Sr sieht mehrere deutſche Nationen an ib. Er er: 


I Delle rivoluzioni d’Italia libri ventiquatro di Carlo Denina. 
(In Venezia MDBGCLXXNIN.) I, ©. 2. 
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obert Venedig und Monfelice und fegt feinen Verwandten 
Giſulf als lehnpflichtigen Fürsten von Venedig ein. Alboin 
erobert Mailand und wird von feinem Volle (569) al? 
König von Stalien ausgerufen, obfchon er weder Rom 
noch Ravenna, noch Pavia beſaß. Nach vreijähriger Be: 
lagerung erobert er Pavia. Dieſe Eroberung wird durch 
ein Bankett zu Verona gefeiert. Hirnſchädel des Königs 
Kunemond als Becher. Rofamunde ermordet ihn mit Hilfe 
Helmichildes. Sein Nachfolger iſt Klefis. 

Il Langobardi con quelle barbe lunghe e quelle 
ciocche di capegli avvilluppate intorno alla fronte, 
e colla parte posterior della testa pelata e rasa: e 
dall’ altro lato le stesse donne, alle quali; nell 
andar a marito, si tagliavano i capelli.. 

Strenge Gefete gegen den Ehebruch. Tutela per- 
petua der Weiber. 

Die Langobarden waren bei ihrem Einfall in Italien 
Arianer. 


Giſulf Neffe des Alboin. 
Chunimund. Gepiden. 


Qui rex postquam in Italia tres annos et sex 
menses regnaverat, insidiis suae conjugis inter- 
emptus est. Causa autem ejus interfectionis hujus- 
modi fuit. Quum in convivio, ultra quam ;opor- 
tuerat, apud Veronam laetus resideret, cum poculo 
quod de capite Chunimundi regis sui soceri fecerat: 
reginae ad bibendum vinum dari praecepit, ‚atque 
eam ut cum patre suo laetanter biberet, invitavit. 
Hoc ne cui videatur impossibile, veritatem in 
Christo loquor, ego ....... Igitur Rosimunda 
ubi rem animadvertit altum concepit in corde do- 
lorem, quem compescere non valens, mox in mariti 
necem, patris caedem vindicatura exarsit. Con- 


1 Ebenda ©. 46. 
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siliumque mox cum Helmige, qui regis Scilpor hoc 
est armiger, et collactaneus erat, ut regem inter- 
ficeret iniit. Qui reginae suasit, ut Peredeum, qui 
erat vir fortissimus, in id consilium adscisceret. 
Cum vero Peredeus reginae suadenti tantum nefas 
consensum adhibere nollet, illa se noctu in lectulo 
suae vestiariae, cum qua Peredeus stupri consue- 
tudinem habuerat, supposuit, ubi Peredeus in- 
scius fraudis cum regina concubuit. Cumgue illa, 
patrato iam scelere, ab eo quaereret, quam se 0886 
existimaret, et ipse nomen suae amicae, quam esse 
putabat, nominasset, regina subiunxit: nequaquam 
est ut putas, sed ego Rosimunda sum. Certe nunc 
Peredeo rem talem perpetrasti, quod aut tu Alboi- 
num interficias, aut ipse se suo gladio extinguat. 
Tunc ille intellexit malum quod fecit, et quod sponte 
noluerat, tali modo in regis necem coactus assensit. 
Tunc Rosimunda, dum se Alboinus in meridie so- 
pori dedisset magnum in palatio silentium fieri 
praecipiens, omnia alia arma subtrahens, spatam 
iihus ad lectuli caput, ne tolli aut evaginari posset, 
fortiter colligavit: et juxta consilium initum, Pere- 
deum et Helmigem interfectores omni bestia cru- 
deljores intreduxit. Alboinus subito de sopore ex- 
perrectus malum quod imminebat intelligens, manum 
citius ad spatam porrexit, quam strictius ligatam 
cum extrahere non valeret, apprehenso scabello 
suppeditaneo se per aliquod tempus defendit. Sed 
heu’ proh dolor, vir bellicosissimus et summae 
audaciae, nuıil contra hostem praevalens, quasi unus 
de inermibus interfectus est... . 

Cuius corpus cum maximo Langobardorum fletu 
et lamentis sub cuiusdam scalae ascensu, quae pa- 
lativ erat contigua, sepultum est. 

Fuga Helmigis et Rosimundae in Ravennam, 

Paulus Diaconus. 1 


1 De gestis Langobardorum liber secundus, Cap. XXVIII. 
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Irenens Wiederkehr. 


Ein povetifhes Gemälde. 


Romantifhe Gegend, in der Mitte einige Hütten, vor ihnen 
ein großer Baum, im Hintergrund Berge. Sonnenaufgang. 


Wanderer. 
Die Nacht entflieht, 
Der Aufgang glübht, 
Und beiter lacht, 
Aufs neu’ erwacht, 
Latonens Sohn 
Vom ftrahlenden Thron. 
Den erwachenden Wald 
Harmoniſch durchſchallt 
Mit Feierklang 
Der Vögel Geſang, 
Und alles freut ſich und lächelt und lebt, 
Vom Hauch der Ruhe ſanft umwebt. 
Ein Strom von Gefühlen 
Durchwallt die Bruſt, 
Und Götterluſt 
Fühl' ich um den heitern Buſen ſpielen. 
Das entfeſſelte Herz 
Strebt himmelwärts 
Und will an das liebende All ſich ſchließen, 
Im Meere der ſtillen Wonne zerfließen. 
Aus der Luft 
Voll Blüthenduft, 
Auf leiſe wehendem Gefieder, 
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Senkt lieblich der Geiſt der Eintracht ſich nieder; 
Von ſeiner Hand 

Umſchlingt ein Band 

Die Weſen in Lüften und Feldern und Hainen 
Und will das Getrennte mit Liebe vereinen; 
Sein Band umziebt, 

Was feinplich fich flieht, 

Und was als geſchieden ftarrt im Reiche der Sinnen, 
Laͤßt lieblih in Eines fein Wort zerrinnen! 

Und alles füblet fein ſchaffendes Walten 

Und ftrebt, fi mit liebenver Luft zu entfalten. 


Da liegt e3 vor mir, dieſes Paradies, 
Bon reinem Himmelsglanze janft umflojien, 
Und über feine ftilen Thäler breitet 
Der Geift des Yrievens feinen Fittig aus, 
Und beißt die Lüfte freunplich, heiter wehn, 
Der Sonne goldnes Antlig fegnend ftrahlen, 
Und Iodt ver Erde reihgefhmüdte Kinder 
Zu ſchönem Leben in des Lichtes Räumen 
Hervor aus ihrer Mutter dunkelm Schoß, 
Und füllt mit Ruh’ und Luft des Menſchen Bufen, 
Umfliht des Lebens rauhe Feljenftirne 
Mit Götterblumen, die in fohönern Zonen 
Mit liebevoller Hand er hat gepflüdt. 

Das Gute mit dem Schönen lieblich gattend, 
Schmüdt er das dürft'ge Dafein köſtlich aus, 
Und in des Erdenfohnes öde Bruft 

Führt er der Tugenden gemweihten Kreis; 

Er dämpft der Leidenjchaften heißes Wogen 

Und läßt an feines Lächeln Sonnenitrahlen 
Der fanftern Triebe reine Blüthen Teimen, 

Und wo die rohe Stärke nur gebot, 

Der Tugend fanftes Szepter lieblich walten. 
Das Thier in uns hat die Natur hervorgebracht, 
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Den Menſchen ſchuf erſt ſeine Göttermacht! 
Vom Strahl ver jungen Sonne weggeküßt, 
Entflieht der Schlaf vom Auge der Erwachten; 
Der Landmann regt die arbeitluft’gen Glieder, 
Verläßt des mwirthbarn Haufes niedres Dad 
Und eilt hinaus auf thaubenette Feld, 
Mit harter Mühen nimmerruh’ndem Fleiß 
Der kargen Erde Spenden abzufämpfen. 
Es mehret fih der Thätigen Gemühl, 
Und heißer ftrahlt ver Morgenfonne Gluth, 
Das müde Haupt jehnt fih nad kühlem Schatten. 
Dort an des Berges weit umſchau'ndem Hang 
Gelüftet mich’3, im Hauch des Morgenwindes 
Die heiße, tiefbewegte Bruft zu Fühlen! 

(Zagert fid.) 


Jüngling 
(kommt mit Köder und Speer aus den Hütten.) 
Hinaus, hinaus 
Aus engendem Haus, 
In Wald und Flur, 
Im Schoß der Natur, 
Der ungemeßnen, ewig heitern, 
Die ſtürmiſch pochende Bruft zu erweitern! 
Mich treibt’3 mit Gewalt 
Hinaus in den Wald, 
Der Freiheit luftigen Aufenthalt! 
Mich duldet's nicht hinter öden Wänden, 
Beim ftilen Thun von häuslichen Händen. 
Das Herz, es ruft . 
Mich in freie Luft 
Hinaus aus der Kammer vumpfigen Gruft, 
Auf walvigten Höhen 
Des Wildes flüchtige Spur zu erjpähen! 
Wenn auf hohem Roß 
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Mit ſchnellem Geſchoß 
I% folge des Hirſches ſtützendem Lauf, 
Dann thut das Herz der Freude fih aufls =. 
Und wenn's mir gelingt, den Leu'n zu 
Er walzt ſich im Blut 
Mit fterbender Wuth, 
Mein Fuß auf feinem ftarren Naden, 
Der ftolz und ſchredlich Verderben 
Daun din id mid mehr als 
So aber ve Ge führe 1 mi heben ; 
Und mefje mid vergleihend mit jenen oben! 
Beglüdt ift des Waidmanns Loos, 
Fern von der Stäbte traurigem Schoß 
Schwelgt er in der Schöpfung geöffneten 
An der Hand der Natur 
Folgt er der Freude Spur; 
Sie reicht ihren Becher 
Dem durftigen Zecher 
Und heißt ihn die lechzenden Lippen negen! 
Wenn ihr Odem um mic fpielt mit Iabendem Wehn, 
Laßt fie Ungeſchautes entfhleiert mic jehn! 

Wenn auf der Höh’ 

Des Bergs ich ſteh, 

Ein Xethermeer 

Wallt um mid ber, 

Und Niemand wacht 

In ftiller Naht, 

In Feld und Hain 

Nur ich allein, 

Und alle chweigt: 

Da fällt und fteigt 

So ahndungsſchwer, 

Sich unbemuft, 

Die volle Bruft; 

Zum Sternendor 
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Strebt ſie empor. 
Wie Geiſterruf 
Schlägt's an mein Ohr, 
Und liebe Gefühle ſchweben 
Um mich wie Schatten aus beſſerem Leben! 
Wenn dann in den unermeßlichen Raum 
Tief von des Horizonts dunkelndem Saum 
Der Sonne erſter Flammenſtrahl blickt, 
Dann wallt im Buſen das Herz entzückt! 
Mit geöffnetem Sinn 
Zu den Wolken hin, 
Die flammen und glühn, 
Erheben ſich die Augen, 
Das Ungemeßne einzuſaugen; 
Herzhebende Gluth 
Durchſtrömt das Blut, 
Und aus dem Gewühle 
Verworrner Gefühle 
Umſchleiert entfalten 
Sich hoher Ahndungen Rieſengeſtalten; 
Entzückt und erfüllt mit Luſt und Stärke, 
Geh' ich zu des Tages neuem Werke! — 
Es tönt das Horn, 
Die Dogge kläfft, 
Voll Gier, des Walds Bewohner zu erreichen; 
Des Löwen Kraft, 
Des Tigers Zorn 
Drängt's mich zu bänd'gen mit mächtigen Streichen! 
(Zieht vorüber.) 


Wanderer. 
Raſch ftürmt der Jüngling durch das Leben, 
Verzehrend lodert jeine Gluth, 
Nah Thaten geht fein jehnenn Streben, 
Das AU umipannt fein feder Muth; 
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Verachtend fieht er auf den Werth des Kleinen; 
Was ihm gefällt, muß ungeheuer fcheinen. 


Wohl, wohl dem Land, das ibn erzogen, 
Wenn nur auf Tiger und auf Leu'n 
Er ſchwingt den Speer und zieht den Bogen, 
Nur diefen feine Waffen dräu'n, 
Und nur dem Drang der jugenplichen Gluthen 
Der Wälder graufame Tyrannen bluten. 


Doh wenn der ſchwarze Hab Bellonen 
Lodt aus der ſchreckensvollen Gruft, 
Zum blut’gen Spiel um Rei und Kronen 
Den Krieger ihre Tube ruft: 
Dann ftürzen feine ungezähmten Flammen . 
Die halbe Welt in blut’gen Raub zufammen! 


Der mutb’ge Kämpfer wird zum Tiger, 
Gen Himmel fteigt der Hütten Gluth, 
Mit Lächeln badet fi der Sieger 
Entmenſcht in der Erjchlagnen Blut. 
Noch, ftiles Thal, haft du dies nie erfahren; 
D, möge Zeus dich ewig doch bewahren! 


Pflüger 

(fingend Hinter feinem Geipann). 
Holde Weltentönigin, 
Bilt erwacht? 
Seh’ dich glühn, 
Seh’ dich ziehn 
Durch die hellen Wolken hin, 
Schön in ftrablenreiher Pracht! 


Hehr am hohen Himmelszelt 
Flammt dein Lauf 
Und erhält 
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Saat und Feld, 
Die durch dich beglüdte Welt 
Sieht mit Dank zu dir hinauf! 


Reihe Segenzfüll’ entquillt 
Deiner Spur, 
Götterbilp! 
Hold gemillt, 
Freundlich lächelnd, fanft und milo, 
Heldin, ſei auf meiner Flur! 


Schwer und heiß 
Rinnt der Schweiß, 
Große Perlen bangen 
Dicht an Stirn und Wangen. 
Heiß entbrannt, 
Glüht der Sand, 
Und die Lüfte flutben, 
Geſchwängert mit der Sonne Gluthen; 
Wohl behagli wird es thun, 
Daheim unter jchattihtem Dache zu ruhn. 
Doch erfriſcht die matten Glieder 
Stärkend ein Gedanke wieder, 
Der Gedanke an die Meinen, 
An das holde Weib, die füßen Kleinen. 
Hoch aufitrebt, 
Neubelebt, 
In verboppelten Schlägen das Herz, 
Verachtet ven Kummer, verfpottet den Schmerz: 

Ale Müh’ 
Nur für fie! 

Ha, in dem Gedanken welch himmliſche Wonne! 
Verdopple dein Feuer, flammende Sonne, 
Glühende Lüfte, weht glühender fort! 
Kühlung haut zu mir da3 füße Wort: 
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Ale Müb' 
Für fie, für fiel 
Mag meinen Schweiß die Erde trinken, 
Das Bild der Theuren läßt mi nicht finten! 
Worüber) 
Wanderer, 
In beſcheidenen Bezixten 
Dirkt des Mannes thät’ge Kraft; 
Früchtereiher iſt fein Wirken, 
Er zeritöret nicht, er ſchafft, 
Und vie Riefengröße der Gevanfen 
Fefleln nun des Haufes enge Schranfen, 


Er lebt in ver Seinen Kreife, 
Durch ſich jelber froh und rei, 
Und in bfumenvollem Gleiſe 
Rollt das Leben fanft und gleich! 
Innig feſſelt ihm mit füher Kette, 
Gatten:, Vaterlieb' an eine Stätte. 


Cr geizt niht nad) eitlem Ruhme, 
Freut ſich nicht der blut'gen Schlacht, 
Froh in Heinem Eigenthume, 

Wenn fein trautes Weib ihm lacht; 
Wenn im engen Raum der armen Hütte 
Froh er ruht in froher Kinder Mitte. 


Raub’ ihm nimmer holver Friede, 
Was du freundlich ihm geſchenkt, 
Bis ob feinem Augenlide 
Sid) des Genius dadel fentt; 
Bis er, von des Lebens Schmerz und Harme 
Frei, finkt in des jhönern Bruders Arme. 
Mädchen (kommt, in ſich verfunten). 
Der Weinſtock iprogfet, der Apfelbaum blüht, 
Das Beilhen duftet, die Roſe glüht, 
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Der Lenz ſenkt fih lächelnd herniever; 
Die Nachtigall flötet, die Wachtel ruft, 
Die Lerche zwitſchert in ſonniger Luft, 
Das häusliche Schwälbchen fehrt wieder! 


Schon ſechzehnmal ſeh' ich den Apfelbaum blühn, 
Das Veilchen ſproſſen, die Roſe glühn, 
Und feuriger ftrahlen die Sonne. 
Da tanzt’ ic fo munter den Frühlingsreihn, 
Da konnt’ ich der jungen Natur mich erfreun, 
Da fühlt ih im Frühling nur Wonne. 


Ah nun iſt's anders, doch nicht jo gut! 
Dahin, dahin ift mein fröhlicher Muth, 
Ich kann nicht mehr lachen und fcherzen! 
Der Frühling erfüllt nit mein Herz mehr mit Luft; 
Es athmet beflommen die junge Bruft, 
's ift mir jo ängitlih im Herzen! 


Im Buſen mwogt’3 wie ein wallendes Meer, 
So fröhlid it alles rings um mid) her; 
Doch ich fühl! ein trauriges Sehnen: 

Es freut fih fo innig die ganze Natur, 
Die Freude belebt jede Kreatur; 
Ih Arme vergieße nur Thränen! 


Ein unbelannt Etwas die Seele fühlt, 
Das nimmer rubend im Buſen mwühlt; 
Es hat mir die Ruhe entrijjen! 
Und doch möcht' ich das Gefühl, das mid) quält, 
Um alle Schäge der ganzen Welt 
Aus meinem Innern nit miſſen! 


Ich Arme, warum bin denn ih nur betrübt, 
Da alles ſich freuet und alles ſich liebt? 





Wanderer (fingt Hinter Felſen verborgen). 
63 fteigt ein Gott vom Himmel nieder, 
Die Schöpfung ift ihm unterthan, 
63 tönen ihm der Vögel Lieder, 
Ihm flammt die Sonn’ auf liter Bahn! 
Die Erde fühlet feine Triebe; 
Als kraͤft'ge Pflanze reißt fi los, 
Das einft in ihrem kalten Schoß 
Verhüft ſich ala ſchwacher Same. 


Liebel 
Iſt des Belebers ſußer Name! 
Ha, Mädchen fühlft du neues Leben, 


Ergreift es dich mit holder Macht, 
Fühlft du das Herz im Buſen beben, 
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Ein unbefannt Gefühl erwadt, 

Blidt thränennaß dein Auge trüber? 
Spielt in der ſtürmiſch wogenden Bruſt 
Dir wechſelnd Schmerz und Himmelsluft? 
Laß immer deine Seufzer jchallen! 


Liebe, 
Liebe! 
Fühlſt du im jungen Herzen wallen! 
Mädchen. 
Ha! — — — Anfgeritet.) Liebe? — Liebe?! 
(Aufjpringend, Blide und Hände zum Himmel erhebend.) 
Liebe!!! 
Jüngling 


(erſcheint auf dem Felfen). 
Beglüdt ift des Waidmanns %ooS, 
Fern’ von der Städte traurigem Schoß 
Schmelgt er in ver Schöpfung geöffneten Schätzen. 
Mädchen. 
Ha was! — — Er iſt's! — er iſt es! — Liebe! Liebe!! 
Er wirft nah mir des Auges fjtarren Blid. 
Die Wange glüht! Fort, fort aus feiner Nähe! 
(Entfliebt.) 
Danderer. 
Mit ungezähmten, jtarrem Willen 
Tobt ratlos, nimmerfatt der Mann, 
Nichts Tann der Wünſche Streben ftillen; 
Es jei die Erd' ihm unterthan, 
Und fed wünſcht er zum Sternenkreis zu dringen, 
Auch jene Welten in fein Joch zu zwingen. 


Was widerſtrebt, will er zerfchmettern, 
Sn feinem Arme liegt jein Redt. 
Da jhuf Natur zu feinen Rettern 
Ein fanftres, weicheres Geſchlecht, 
Mit leiferm Fühlen, zartgebauten Sinnen, 
Das, jtarf durch Schwäche, hold weiß zu gewinnen. 
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Sie goß in den gewölbten Buſen 
Die zarte jungfräulide Scham; 
Die Gunft der Grazien und Mufen 
Dard ihm, wie fie fein Mann befam; 
Statt Muth und Kraft gab fie ihm ſüße Thränen, 
Mache es zur Herriherin im Reich des Schönen. 


In feines Herzens Heiligthume 
Bewahrt es rein und unentweiht 
Der Liebe ſchöne Götterblume, 
Sie [hmüdt der Unſchuld Schwanenkleid; 
Nur auf das Gute iſt fein Sinn gerichtet, 
Der Wunſche Streit in ftiller Bruft geſchlichtet. 


So wallt mit ſanftem, gleihem Schritte 
Das Weib durchs rauhe Leben bin, 
Im Innern begt fie reine Sitte, 
Beſcheidnen unjhuldsvollen Sinn; 
Geſchmücket mit der Gottbeit ſchönſten Gaben, 
Scheint über dieſes Leben fie erhaben. 


Weh, wenn in diefen Zartgemeben 
Der Weiberbruft die Rohheit wühlt, 
Das rauhe ungeftüme Leben 
Mit ihrem leifen Fühlen fpielt! 
Vergänglih gleih der Lilie Eilberitaube, 
Wird dem Betafter diejer Reiz zum Raube. 


Wenn aus des Krieges offnen Thoren 
Der Kämpfer Schaar verheerend ftürmt, 
Dann ift dies fhöne Gut verloren, 

Das mild der Friede hat befhirmt; 
Der Rauhen Kuß zerftört die flücht'ge Zierde, 
Vergebens ſuchſt du dann nad Frauenwürde! 





NN — 


Dlyde. 
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Garten. 


Erſter Auftritt. 


Pſyche (akein). 
(Sie fommt mit einem Wafjergefäß und fingt.) 
Die Stirn gejtügt in die feuchte Hand, 
Lag Leda, die Schönfte ver Schönen, 
Öelagert an de3 Baches Rand, 
Und mifchte die Wellen mit Thränen. 


Sie ſah mit feuchten, ſchwimmendem Blid 
Empor zu den zitternden Sternen, 
Als ſuchte fie ihr erträumtes Glüd 
In den unermeßlichen Fernen. 


Ihr Bufen wogt wie ein wallendes Meer, 
Und Fiebergluth röthet vie Wangen; 
Geſtalten gaufeln ring um fie ber, 
Gemoben aus ſüßem Verlangen. 


Da umrauſcht fie ein mächtiger Flügeljchlag, 
Und ein Schwan mit Gilbergefieber, 
Hellglänzend wie der erwachende Tag, 

Senkt zu ihren Füßen lich nieder. 


Er ſchmiegt fih an fie; mit ahnender Luft 
Streicht fie feinen ſchwellenden Rüden; 
Sie drüdt ihn feſt an die pochende Bruft 
Und küßt ihn mit ftummem Entzüden. 
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Da dehnt ſich der Schwan mit Sturmesgewalt. 
Und Flügel und Klau' ſind verſchwunden: 
Ein Gott hält in reizender Jünglingsgeſtalt 
Das ſtöhnende Mädchen umwunden. 


Nun ſtützte ſie nicht mehr die Stirn in die Hand, 
Die glücklichſte unter den Schönen; 
Gelagert an des Baches Rand, 
Vergoß ſie ſüßere Thränen. 

(Sie blickt gedankenvoll in die Ferne.) 

Wie doch dieß Lien, das ich kaum halb begreife, 
Das Innerſte des Herzeng mir bemegt! 
Der Bater meint, ich foll e8 nicht mehr fingen, 
Und gern gehorcht' ih ihm; doch unbewußt 
Entſchlüpft es immer wieder meinen Lippen, 
So oft ih mid auch ſchon darum geicholten. 
Ein dunkles, frob wehmüthiges Gefühl ergreift 
Mich bei ven feltjam wunderbaren Tönen. 
Doc es ift Morgen und die heitre Sonne 
Blickt ſchon durch diefer Zweige dichtes Gitter. 
Die Würmchen jummen luftig durch die Blätter, 
Die Blümchen Ichließen ihre Augen auf 
Und niden freundli ihren ftillen Gruß: 
Ich will euch tränfen, meine Tleine Herde! 


Ha, trau’ ic meinen Augen! Dieſes Reis, 
Das ich erit geitern Abends eingeftedt, 
Schon grünet es, ſchon hängen volle Knojpen, 
Ab, Roſen ſchwanken ſchon an feinen Zweigen. 
Wie bin ih glüdlih! Wag ih immer wünſche 
Und ängftlib kaum zu hoffen mid erfühne, 
In berrliher Erfüllung jtebt es da 
Und fpottet meiner engen Phantaſie, 
Die höher jtet3 und fühner fliegend, doc 
Von dem Grfolg jich übertroffen fiebt: 
Gin dürres Reis, gepflanzt in harten Boden, 
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Blüht, eb ih fait die Hand zurüd gezogen; 

Ein Bogel fingt, mein wünſch' ich ihn zu nennen, 
Bon feiner Kehle Zauberton entzüdt, 

Und ungelodt fliegt er auf meine Hand, 

Die Freiheit mir zum frohen Opfer bringenv. 

Auf Fluren, wo der Schnitter ohne Kühlung 

Den langen heißen Erntetag durchſeufzt, 

Seh’ ih aus dürren Feljen Quellen riejfeln, 

Der Durſtenden zu hochwillkommner Labung, 

Und was der Menih dem Glüd nur mühſam abkämpft, 
Das gießt es mir verſchwendriſch in den Schoß! 
Und das macht mich fo jelig, jo entzüdt. 


Wenn ih dafür nur Jemand danken könnte, 
Dem ich dieß alles, alles ſchuldig wäre, 
Ich trüge leichter diefed Mebermaß von Freude. 
Jetzt preife ich die Sonne und befränze 
Des Kleinen Baches ſanft gehobne Wellen, 
Den Lüften ruf’ ih Schmeichelworte zu; 
Doch will vem vollen Herzen das nicht g’nügen. 
Und wieder manchmal wird mir fonderbar 
Zu Muth! hör’ ich, gelagert in der Laube, 
Die füßen Melodien durch die Lüfte 
In wehmuthövollen zarten Tönen fäufeln: 
Da füllt mit Wehmuth fi die bange Bruft, 
Ein weicher Schauer fließt durch alle Glieder, 
Das Herz will los fi reißen, Thränen fließen, 
Und vor das Auge drängt fi) wunderbar 
Ein fremdes Land mit gleitenden Geftalten, 
Die ieh — ha — 
(Zeile jüße Töne erklingen, die fih nah und nah in eine wehmüthig 
klagende Melodie vereinigen, die aus der Entfernung herüber zu tönen 
fcheint. Pſyche finkt auf eine Raſenbank und horcht mit gefchloßnen Augen 


und halb offnen Lippen in einer halb liegenden Stellung den Tönen; dann 
richtet fie fih halb auf und ſpricht, während Die Muſik fortklingt:) 


Holde Töne, ſchwebt ihr wieder 
Leije girrend um mid) ber! 
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Ach, ich kenn' euch, fühe Lieder, 
Ihr verſchwebet mir nicht mehr! 

An mein Herz fühl’ ic) euch bringen, 
D, mir ſagt's fein lauter Schlag; 
In des Bufens Tiefen Klingen 
Gleichgeſtimmte Saiten nad. 


O, tönt fort, laßt euch nicht ftören 
Durch dieß thränennafje Aug; 
Zwar der Schmerz vergiehet Zähren, 
Doc die Wonne kennt fie auch. 

Fließet, fliehet, fühe Thränen, 
Stille Zeugen banger Luft! 

Ach, vielleiht ſtillt ihr dieß Sehnen, 
Zahmt ven Aufruhr dieſer Bruft! 

O, verhallt nicht, tönet, rauſchet, 
Uebertobt de3 Herzens Drang. — 
Ad, wie oft hab’ ich gelaujchet 
Eurem reinen Himmelsklang! 

Dunkle alte Bilder lebten 
Auf dann mit erneutem Glanz, 
Süße Ahndungen umſchwebten 
Mid in fremdem Zaubertanz, 


Und vor meinen trunfnen Bliden 
Formte fih ein holdes Bild; 
Könnt’ ih an mein Herz es drüden, 
Diefe Toben wär’ geftillt. 

(Die Töne verhallen nad und nad.) 

Aber ſchweiget, meine Klagen, 
Folgenleer verhallt das Wort. 
Und wie diefe Töne tragen 
Winde meine Seufser fort. 
(Sie fintt zurüd mit dem Gefiht auf bie Rafenbant,) 





—— 


IN — 


Spartakus. 


Im Julius 1810. 





Erſter Akt 
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Wald. Links im Vordergrund eine Hütte aus unbehaumen 
Baumſtämmen und Moos roh gefügt. Dämmerung. Tages— 
anbruch. 


Publipor und Greis treten aus der Hütte, 


Greis. 
Die du fhon bier? eh noch der Morgenitrahl 
Am Wipfel viejer dunklen Eichen zittert? 
Was haft vu? Was ift Trauriges geihehn? 
Denn Ungewöhnliches läßt mich errathen 
Die ungewohnte Stunde des Beſuchs! 
Yublipor. 
Sag’, wo iſt Spartafus? 
Greis. 
Ich frage dic. 
Er, dem ſonſt jeder Tag verloren ſchien, 
An dem er nit aus feines Freundes Herzen 
Troft und Erjag für feines Lebens Leere 
Mit ungeftümen vollen Zügen jog, 
Und wenn der Tag ihm feine Gunſt verjagte, 
Wohl auch dem Schlaf die fargen Stunden ftahl: 
Er hat gelernet, meiner zu entbehren; 
Drei Tage jhon ſah dieſer Hain ihn nicht. 
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Ob einen treuern Freund er hat gefunden, 

Ob er's verfteht, die Leere auszufüllen, 

Die feiner Seele einft fo laſtend ſchien, 

Ich weiß es nicht, doch beibes muß ich fürchten I 
Publipar. 

Das Herz bewegt mir ungeheure Angſt. 

Drei Tage jhon ſahſt du ihm nicht, jo Lange 

It's, daß jein Lager leer an meinem fteht, 

Und vreimal ſucht ihn ſchon m m Aug' vergebens 

Im Kreife ver gemeinfam Ta ven. 

Bisher gelang mir's nod, dei Neifters Forſchen 

Mit liſt'gem Vorwand jhlm bintergeben; 

Doch wicht vermag ich's fen darum Fam ich; 

Den Bögernden vermeint ich c zu finden, 

Öttir. 

Bei mir nicht ſuch' ihn, in ver Hütte nicht 

Des alten Freunds! auf jener Feljen Spige, 

Die dort mit frehem Arm gen Himmel greifen, 

In ſchwarzer Höhle giftbenegtem Bauch, 

Wo nit vermag der Sonne Strahlenfinger 

Den Schleier der verhüllten Naht zu heben, 

Bei wilden Thieren und der Luft Gewögel, 

In aller Elemente wildem Kampf, 

Nicht in der Menſchen Nähe ſuche ihn! 
Publipor. 

Die ganze Gegend ſchon hab’ ich durchſtreift, 

Den Bergen feinen Namen zugefchrien; 

Doch jede Spur von ihm ift mir verſchwunden. 

D, wie viel Thränen hab’ id an dem Hals ver Nacht, 

Der Wächter Aug’ verborgen, ſchon gemeint; 

Wüßt er, wie ich ihn lieb’, um meinetwillen 

Kehrt' er zurüd, trieb’ ihn aud nicht fein Wort, 

Das heilig er vem Meifter hat gegeben, 

Sic einzujtellen zu der rechten Zeit. 
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Greis. 
Mas kümmert ihn, ob feiner Freunde Einer 
Mit heißen Thränen feinen Weg befeuchtet, 
Ob mid die Angft, die Furcht, die Sorge töbtet. 
In Buſch, in Feld und Wald, auf Bergeshöhn 
Hat er die luft'ge Wohnung aufgejhlagen. 
Hoh über jenen Sluren, wo der Menſch 
Die gaftlich heitre Hütte baut, auf Klippen, 
Wo nur der War, der Wolken Nachbar, baufet, 
Wo felbit das Leben flieht mit ſcheuem Fuß, 
Und jeder Grashalm ftirbt im kahlen Boden, 
Da fteht er in dem Aufruhr der Natur, 
Das loſe Haar ein Spiel des wilden Sturmes, 
Steht wie ein Zaubrer, der mit ſchwarzen Sprüchen 
Die Räder der Natur zu hemmen finnt, 
Und fchreit den tauben Winden füße Namen zu 
Und drückt die leere Luft an feine Bruft; 
Sp jah ich ihn vor wenig Tagen erft. 
Auch er ſah mid! Er fah mid und — (chmerzlich entfloh! 
Publipor. 
Sollt' des gegebnen Worts vergeſſend, er 
Wohl ſchmählich ſinnen langgedachter Flucht? 
Doch nein, nein, nimmermehr! 
Greis. 
Mit Recht verwirfſt 
Du, was voreilig hat dein Mund geſprochen, 
Dem freundſchaftsvollen Herzen unbewußt; 
Die Bruſt kann er mit eignem Dolch verletzen, 
Doch nie der Treue reines Götterbild. 
Publipor. 
So kannt' ich immer ihn, und darum auch 
Riß mich ein innrer Drang an ſeine Bruſt, 
Und darum lieb' ich ihn wie dieſes Auge, 
Wie meines Vaters Aſche, wie man Götter liebt. 
Doch darum, darum nur? weiß ich's denn ſelber, 
Grillparzer, Werke. X. 10 
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Und wiſſen's alle denn, die ihn verehrten, 

Warum ihr Herz, ihr Geift fih zu ihm neigt. 

Ja, er ift treu, doch, Vater, wir, aud wir find’s! 

NM tapfer! Unfre Väter waren's auch! 

Sein leuchtender Verftand! den deinen, Greis, 

Trübt nicht, wie ihn, der Leidenſchaften Flor. 
frei! Ich auch belfe gern dem Schwachen ! 
alle laenſchaften durch, du finveft, 


wm at ® doc a8 zu vergleichen. 
iſt ein unveranı.. ht, 

um jedes Herz gewal un reift, 

Wie der Charybde ſchaunu e Strupel 

Dich zwingt, in feinen fin! m zu eilen — 


Du willft vorbei ihm fegeln, weft ihm aus, 

Doc näher zieht und näher di ver Waſſer Gewalt, 
Nicht fannft du ihrem wilden Zug entrinnen — 
So ſteht er da, fein Auge ſchredt dic ab, 

Nicht Liebe kannſt du von dem Düftern hoffen, 

Ja! er beleivigt did mit ungeftämer Rebe, 

Mit feinem Thun, das achtlos, ſchonungslos 

Nicht forget, ob's vielleicht dein Herz verlegt: 

Und doc kannſt du dem Drang nicht widerftehn, 
Du mußt ihn lieben, mußt dein Herz ihm bieten, 
Denn er's verachtlich aud des Blids nicht würdigt. 
So drängt fi alles um ihn ber, und er 

Steht doch allein im Kreis der Dienenden, 

Der Trogigfte wird gegen ihn zum Lamm. 

Bei ihm legt man veraltete Gebrechen, 

Die mit dem Leben nur verſchwinden, ab. 

Er wünſcht's, nie thut'3 jein Mund, fein Auge nur, 
Und jeder trennt fi von dem Liebiten gern 

Und trauert, wenn die Gab’ er kalt verwirft. 

Er ſpricht, und Alles vränget ſich heran, 

Dem flüht'gen Wurf der Augen zu begegnen. 

Ein Wort von ihm ftillt jahrelangen Zwiſt. 
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Es dient ihm Alles, er ſcheint's nicht zu merken. 

Der Meifter felbft — ein unerhörter Fall — 

Der alle andern hält in ftrengem Schluß, 

Ihm gab er ungefodert die Erlaubniß, 

Den ganzen Tag im Freien zu verleben ; 

Kaum fodert er fein Wort, zurüdzulehren, 

Wenn fih der Abend auf die Fluren jentt; 

Mir felbjt ward, weil er's wünjchte, gleiche Freiheit, 

Denn ob er gleih auch mich mit Kälte quält’, 

Schien er mid) doc vor andern auszuzeichnen. 
Greis. 

An diefem Bufen hat fein Herz gelegen, 

In Feuerftrömen feine Füll' vergoſſen! 

Yublipor, 

's iſt ſonderbar. Des Tages iſt er kalt 

Und ſchrecket mich von ſich mit finſtern Blicken; 

Der Nachtviole gleich hebt er ſein Haupt, 

Wenn aus der ſchwarzen Urn' die Mitternacht 

Auf alle Erdenſöhne Schlummer gießt. 

In jener grauſen, ſchreckensvollen Stunde, 

In der, was lebet, an des Schlafes Buſen 

Die ſonſt ſo flücht'ge Ruhe ſucht und findet, 

Wo nur die Eule kreiſcht den Unglücksruf, 

Der Gräber dunkler Bauch ſich kreißend öffnet, 

Und grauſe Larven durch die Lüfte wimmern: 

Da fliehet er des Lagers ſüßen Arm 

Und macht die Nacht zu ſeiner Bruſt Vertrauten. 

In ihren Purpurmantel eingehüllt, 

Hört' ich ihn oftmals auf und nieder gehn, 

Zum grauſen Dunkel, ſeltſam ſchaurig ſprechend; 

Die Hände warf er zu den Sternen auf, 

Die kalt auf ſeinen Kummer niederſahen: 

Da that gen mich ſein Herz ſich manchmal auf. 

Er kam zu meinem Lager, ſchüttelt' mich 

Und ſchlug die Arme wild um meinen Nacken — 
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„Die Freiheit ruft, und du kannſt ſchlafen, Sklave?“ 
So rief er oft, „Iteh' auf und rüfte dic, 
Haft du aud Muth?” — dann brach er plöglid ab, 
Das Wort, das auf ber Lippen Schwelle trat, 
Im tiefen Grund des Herzens ſcheu verſchließend. 
Und jo verſchwand der jhöne Augenblid, 
Ein ſchneller Blis, der im Gewitterdunkel 
Entbrennt und wieder bald zerjließt in Nacht, 
Des andern Tags war er gleich Talt und fremd, 
Kein Blid vervieth, was Fürzlih war geſchehen, 
Und nicht mit mir, fo jhien’s, hatt’ er geredet, 
Nur mit ſich jelbft ſprach er in meinem Arme — 
Und Das nagt an der Blüthe meines Lebens; 
Denn ah! ver Stachel, ver am tiefften gründet, 
Iſt Liebe, die nicht Gegenliebe findet. 
Greis. 

Auch ih, aud ich mußt endlich es erfahren, 
Wie das Gefühl verfhmähter Liebe peinigt, 

Publipor. 
So krankt er mic mit kaltem Weberfehn, 
Bis erft vor Kurzem, kaum ſind's dreißig Tage, 
Die Stund’ erſchien, in der fein Herz fih aufthat. 
Er kam nad) Haus mit Blute übergoffen, 
Das ihm aus zwanzig Wunden quellend ftrömte; 
Mit lautem Angftruf eilt’ ich auf ihn zu, 
Da warf er fi in meine ofinen Arme 
Und vrüd? mid an die Bruft, daß es faft ſchmerzte, 
Und feine Thränen flofien in die meinen, 
Des Bluts nicht achtend, das dem Leib entquoll, 
Bis er, den Mund gepreßt an meine Lippen, 
Erſtarrt, opnmädjtig mir am Bufen hing. 
Seit jenem Tage hat fein ganzes Weſen 
Mit einem mädt'gen Schlage ſich verkehrt. 
Wie wenn des jungen Frühlings lauer Finger 
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Den Schnee ftreift von der Erde ftarren Gliedern, 
Das Gras hervortritt aus der Winterhülle, 

Der Rofe zarte Wangen ſüß erröthen, 

Die blauen Glödlein holde Freude tönen, 

Die Knoſpe auszieht ihren rauhen Pelz, 

Des Bähleins Wellen duch die Wieſen hüpfen, 
Und alles lebt und athmet und fih freut — 

So ſchwand aus feiner Seele jener Froft, 

Der fo oft mit Verzweiflung mich erfüllte, 

Und alle füßen Blüthen keimten auf, 

Die diefed rauhen Lebens Stirn’ umfränzen, 

Sn Blumenfelder wandeln feine Wüſten. 

Er war nun aufgelöft in Göttermonne; 

Nicht mehr zum Boden ſenkt' er feine Blide, 
Gleih Aolern ließ er fie zur Sonne fliegen ; 
Nicht mehr in finjtern Nächten wandelt’ er umber, 
Doch wenn des Mondes belle Silberfichel 

Aus duntelblauen Wolken niederglängte, 

Da Stand er auf und ging hinaus ins Feld, 
Das zauberiſch im ſüßen Lichte ſchwamm. 

Gleich einem Taumelnden ging er umber. 

Hier frägt ihn Einer, er, er hört es nicht, 

Man ruft zur Mahlzeit, er wird's nicht gewahrt. 
Oſt warf er feurig fih an meinen Hals, 

Die Augen ftrahlten himmliſches Entzüden; 

Doch nit ein Wort entjchlüpfte feinen Lippen — 
So lag er lange, lang’, und eine Thräne, 

Ein Fremdling in des Wilden Auge, quoll hervor. 
Dann riß er jchnell fih los und eilte fort 

Mit ausgefpannten Armen, Flügeln gleich! 

So trieb er ganze Zage fih umber, 

Bis ihn die Naht zur engen Zelle führte; 

Doch feit drei Tagen kehrt' er nicht zurüd. 
Mißtrauiſch fucht ihn ſchon des Meifterd Auge, 
Zurüdzuführen ihn, floh ih zu bir. 
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Was er doch ſinnen mag! Du ſahſt ihn, ſagſt du, 
Vor Kurzem noh! ’3 iſt unerllarbar. 
Greis. 
Ein unergründet, tief bewegtes Meer 
Iſt diefes Wilden ſeltſam fremdes Wefen; 
Du fiehft die Wellen ineinander rauſchen 
Und an des Himmels, an des Orkus Thoren 
Mit ungeftümen Häuptern wechſelnd pochen, 
Mit aufgefperrtem, ſchwarzem Schredensrachen 
Das fih ihm zagend nahet, wild verfchlingen; 
Do was des Sturmes Toben aufgeregt, 
Die Macht, die mit gewalt’ger Riejenfauft 
Die Waſſer, die gerubig fhlummerten, 
Aufſchredt und ballt und durch die Lüfte ſchleudert, 
Daß drob die Erde bebt, die Winde heulen, 
Das liegt verborgen in ven dunkeln Tiefen 
Und keines Menſchen Aug’ hat es erſpäht. 
Publipor. 
Mein Geift erbebt vor feinem, und doch lieb’ ich 
Sein Herz, in dem fid) Lieb’ und Gtärfe paart! 
Greis. 
In erfter Jugend ſchon mar er nicht anders. 
Das Unglüd fand ihn ſtarr und eh'rnen Bufens; 
Doch mild die Milve, wie die Strenge hart. 
Sein Vater war ein eifenharter Mann, 
Zwei Tugenden nur kannt’ er, Tapferkeit, 
Und Haß gen Rom, die Zeindin Thraziens. 
So warb des Knaben Herz ſchon früh gehärtet, 
Nicht hart, das fremde Unglüd fand e3 weich. 
Er hafte Rom, und doch wenn Römerſtlaven 
Der Vater heim ſich bracht’, vem Tod geweiht, 
Dann Töft’ er wohl, wenn Bitten fruchtlos blieben, 
Der Armen Feffeln und entließ fie heimlich. 
Da ward der Vater in der Schlacht erſchlagen, 
Und nun nahm id ihn mit mir in die Hütte, 
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Die ih in rauhen Bergen mir erbaut. 

Da fuhrt ih von dem jugendlichen Herzen 

Des Haſſes kalte Wollen wegzuhauden. 

Ah, e3 gelang mir, und die neue Sonne 

Der Liebe, des PVertraung, der janften- Tugend 
Brad mit belebend warmem Strahl hervor, 

Die Kälte fhwand, und mit erfriihtem Grün 
Umzog ſich, was im Eiſeskleid geſtarrt. 

Ein mildes Lamm ward er in meiner Nähe; 
Doch kaum entfernt' er ſich von mir, ſo brach 
Der angeſtammte rauhe Trieb hervor. 

Mit Schwert und Jagdſpeer zog er durch den Wald, 
Des Bären Wuth mit Manneskraft begegnend, 
Am Fels, der auf die Wolken niederſchaut, 

Der Gemſe leichten Fußtritt kühn verfolgend. 

So wuchs er fort, ein hoffnungsvoller Knabe, 
Im Forſt ſchien er in Wort und That ein Mann, 
Ein Kind an ſeines theuren Lehrers Seite. 
Wenn er ſo vor mir ſtand voll Muth und Kraft, 
Dann wollte es wohl öfter mich gemahnen, 

Als ſäh' ich ein Gebild aus andern Zeiten. 


Yublipor. 
D, jeder feiner Züge zeugt von Größe! 


Greis. 
Wie oft faß laufhend er zu meinen Füßen, 
Wenn ich die Thaten der Heroen ihm, 
Wie fie ver Sage Mund erhält, erzählte; 
Das Aug’ geöffnet und die ftarren Lippen, 
Als wollt’ er machen jeden Sinn zum Ohr, 
Um ganz die hohe Kunde einzufaugen — 
Saß er vor mir, fein Athem wehte hörbar, 
Und fein Geficht begleitete des Helden Schidfal, 
Wie's die Erzählung beut, in Schmerz und Freude. 
Die heiße Bruft hob fih in mächt'gen Schlägen, 
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Die Rechte faßte krampfig an den Speer 
Und ſchlug die Luft, wenn jene Kriege kämpften; 
Da kam es plöglic, wie ein Geift von oben 
Mit mäht’gem Wehen über ihn herab. 
Es glänzte fein Geſicht in höh'rem Lichte, 
Das Aug’ entbrannt', die Stimme donnerte, 
elwärts erhob fi die Geftalt, 
aufgeworfen zu ven Wollen, 
Pe ? und höret meinen Schwur 
die ihr vort won jenen lichten Fernen 
mein Haupt nieverfchauet, fternbekrönt: 
er Welt Errettung, Tod den Unterprüdern! 
Und wenn ic nicht erfülle diefen Schwur, 
So mag eur Antlitz weg von mir fi) wenden, 
Ein Feiger id entfliehen aus der Schlacht, 
Und meines Lehrers letzter Hauch mir fluchen “ 
Und dann ſtürzt' er hinaus in dunkle Nacht, 
Oft ſah ich ihn am Hang des Berges knien, 
Die Arme nah den Sternen ausgeftredt, 
Und erft mit Tagesanbruch kam er wieder. 
Da tönt’3 wie Götterruf mir in die Ohren: 
Nicht zu gemeinem Thun ift Der geboren, 
Zum Welterretter hat ihn Zeus erforen! 
“ Publipor. 
Doch fieh’ den Wandler, der ſich langſam naht — 
Trügt mid) die Ahndung nit! — Er iſt's! er iſt's! 
Sieh nur! Doch ad, wie ift er fo verändert! 
Iſt dieß fein fefter Gang, fein muth’ger Schritt? 
Die Füße find gebeugt, wie unter ſchwerer Laft, 
Unwillig, feinen fie ihm ihren Dienft zu weigern; 
Nicht fein mehr feheinen dieſe beiden Arme; 
Wie dürres Laub wankt in der Lüfte Wehn, 
Wenn Mark und Kraft des Stamms der Winter aufgezehrt, 
So ſchlenkern fie ein unnüß todtes Glied. 
Der ganze Körper ftrebt dem Boden zu, 
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Nur ver aufrechte Naden hebt das Haupt, 
Das feine Blide in die Wolken jenvet, 
Das einz’ge Lebende am ganzen Leichnam. 
Greis. 
O Spartafus, was ift aus dir geworden! 
D Steig’ herunter, dunkle Mitternacht, 
Löſcht aus, ihr meines Auges helle Sterne, 
Laßt hier mich blind fein, und ich will es ewig bleiben! 


Spartakus kommt in tiefe Gedanken verfentt, einen welfen Blumen 
franz auf dem Haupte.) 


Yublipor, 

Da kommt er wie ein wandelnd Nachtgefpenft! 
Greis. 

Sch will ihm Rede bieten, wenn mir gleich 
Ein Todesihauer durd die Glieder zudt! 
Steh, Körper, den einjt Spartalus bewohnte; 
Wenn Ieblos gleich, doch wie den Aſchenkrug 
Des Freunds kann ih ohn' Rührung did nicht ſchaun. 


(Spartafus wirft fih am Boden nieber, legt das Geſicht auf einen Stein 
und ſchließt die Augen.) 


Greis. 

Du ſchweigſt! ECrmanne did, Entarteter! 

Doch jieh, die Glieder finten bin zur Erde! 

Wenn Krankheit! — Spartafus, mein Freund! Mein Sohn! 
(Er eilt heftig auf ihn zu, wirft fih vor ihm nieder und umfaßt ihn.) 
Er ſchließt das Aug’! Er ftirbt! Er ftirbt! 

Yublipor (chreiend). 

Rein! 


(Eilt auf ihn zu und umfaßt ihn von der andern Seite.) 
Stirb niht! Mein Leben wohnt in deiner Bruft! 
Ich hänge mid an dic, ich folge dir! 
Spartakus (richtet ſich Halb auf). 
Was wollt ihr? Warum ftört ihr mich? — Wer ſeid ihr — ? 
Greis. 
Mein Sohn, erfennit du mich denn nid! 
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Spartakus, 
Mein Vater! 
Er ſintt an jeine Bruft.) 
reis. 
Dies aufgelöfte, weihe Schmachten! D, 
Du bift nicht mehr, was du geweſen. 
Spartakus. 
Nein! 
Das ſprach ein Gott aus dir! Ich bin's nicht mehrl 
Die eine Seele, die ven trägen Körper \ 
Gleid einem Bettlermantel abgeworfen, 
Und trunten nod von nie gefühlter Wonne 
Der Sonne zufliegt, ſich in Aether babet, 
So fühl ih mid von Allem Iosgerifien, 
Das eh'mals mid mit fhmup’gen Banden hielt! 
Derfelbe bin ih noch und dod ein anbrer! et 
Du hältft mich, und i& bin doch nicht bei dirl au 
Nur fie, nur fie umſchwebt mein ganzes Weſen! 
(Er eilt mit außgebreiteten Armen und ftrahlenben Augen in ben Vorder · 
grund.) 
Durch Wafler und Luft, 
Ueber Berg und Kluft, 
Durch Wald und Flur, 
Durch die ganze Natur 
Zieht mich der Liebe Spur! 
Wo ihr Athem weht, 
Mein Fußtritt geht. 
Was athmet und lebt, 
Was fprofiend ſich hebt, 
Was wehend webt 
Und fließend quillt, 
Beigt mir ihr Bild, 
Ihr Name mit füpem Schall 
Tönt durch das AI 
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Das Herz ift gewanbelt, 
Der Bufen ift voll, 
Es hauchet ein anderes 
Leben mid an. 
Es gemwinnet Bedeutung, ’ 
Mas leer ftet3 erjchien; 
Es lächelt des Lebens 
Finftere Stirn! Ä 
Nur Der kennt die Freude, 
Nur Der ift beglüdt, 
Den an theuerer Seite 
Die Liebe entzüdt! 


(Er verfinft in fein voriges Sinnen.) ' 


Greis. 
Und konnteſt du fo lange vor mir fliehn? 
Mas ift ed, was dein Herz mir hat entfrembet? 
— Er bört nit! — fteht in ſich verſunken — jchweigt! 


Yublipor, 
Beim Himmel! Das ift unbegreifli jeltfam! 


Greis. 
Sein Geift fämpft mit des Schwermuth3 dunkeln Wogen, 
Erſcheint auf Augenblide und verfinkt 
Dann plötzlich wieder in fein finftres Grab. 


Ynblipor. 
Seht ihr, wie er die Hand ins Leere reicht. 
Mir dünkt, er murmelt leife! Ach, er wähnt, 
63 habe die Natur au Ohren, wie 
Sie Sprade hat, vem Herzen wohl verſtändlich. — 
Wie er da fteht, des Wahnſinns treues Bild, 
Das Haupt gefhmüdt mit welkem Blumenkranze, 
Verborrt, wie meine Hoffnung und jein Geift! 
Wirf von dem helmgemohnten Scheitel dieſe Blätter! 
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Mich dünft, ich feh” ein umgejtürztes Götterbilo, 

Um das ſich fiegend Moos und Epheu jhlingt. 

Er geht auf ihn IoB und legt bie Sand an bertsttang, ihn Weggumehten, 

Spartatus fährt empor, faßt Publipors beide Hände mit feiner Rintem 
«und züdt einem Zuren Dold.) 


Stirb, ſtirb, du haft nad deinem Tod gegriffen! 
Greis, 
Halt ein! um aller Götter willen halt! 
Soll au des Freundes Blut dein Mahnfinn teinken? 
Yublipor Gämenlic). 
Laß ihn! Getöptet hat er mich ja jchon! 
Mein Leben floh dahin mit feiner Liebe, 
Er kann mid nur noch morben! 
Spartakus. 
Du, du biſts! — 
Warum auch mußteft du das Heilige Seien. 
E bat ihr Haupt berührt; 


Hat ihn ſtrahlend umfloſſen; 

Er ift geweiht, ift heilig, 

Die der Opferkranz heilig ift, 

Der auf der Götter Altar liegt! 
Nie ſoll ihn eines Menſchen Hand berühren, 
Solang der Arm vermag ein Schwert zu führen. 

Greis, 
Und follteft du gen mic das Schwert auch züden, 
Nicht Taf’ ich ab, bis ich die dunkle Macht, 
Die deinen Geift umſchlingt mit Schlangenringen, 
Hervorgezogen an des Lichtes Aug’. 
Denn nicht de3 Tages Kind kann jenes fein, 
Was dic, des Freundes Nähe fliehen heißt, 
In dunkle Höhlen, in der Mitternacht 
Gebeimnigreihen Schleier dich zu bergen. 
Spartakus. 

Am Wege nicht wird der Demant gewonnen, 
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In freier Luft nicht glänzt des Goldes Pracht, 
Fern von der Bahn ver ftrablenhellen Sonnen 
Liegt es verborgen in dem finftern Schacht. 
Im Dunkel wird das Würdige geboren, 

Und erjt vollendet zeigt e3 ſich dem Licht, 

Sp hat mein Thun die Nacht zur Wieg’ erforen, 
Es flieht die Sonn’, doch fürdtet es fie nicht. 
Wenn die Sonne hinab ift, 

Und die feuchte Nacht niederfteigt, 

Und die Vögel jchlafen, 

Und die Menjchen ruhn, 

Und alles Lebendige ſchweigt, 

Müde des Körperd Ohr fi fließt: 

Da erklingen leife Stimmen, 

Und des Geiltes Ohr 

Thut fih ahndend, ſehnend auf. 

Was ihr ſprachlos nennet, 

Gewinnt Rede, 

Und der Hain ſpricht, 

Und die Wolken, 

Die zitternden Sterne, 

Des Mondes wehmüthiger Schein, 

Und von ihr liſpelt der Wald, 

Von ihr murmelt der Bach, 

Sie ſpricht durch die leiſen Klänge, 

Die auf golonen Flügeln 

Durch den Aether fäufeln, 

Und jie und übrall fie, 

Durch die ganze Schöpfung nur fie! 

Greis. 

Wie durch die Nebel glänzt der Sonne Strahl, 
So ſteigt die Ahndung plötzlich vor mir auf; 
Doch kann den Rieſengeiſt die Liebe feſſeln? — 
Wenn ich dich je geliebt, ſo ſage mir, 
Wo weilteſt du in jenen langen Tagen, 
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In denen du mein Angeſicht geflohn? 
Bei dem Gedaͤchtniß deines Vaters bitt’ 
Ih dich. Sieh diefe theuren Züge. — 
(Er Hat eine Schnur gefaßt, die an Spartatus Halfe hängt, unb giebt ein 
Gemälde, daS daran hängt, auß befien Wufen; biefer till «8 verbergen; 
doch zu jpät; es ift im bes Greiſes Hünben, ber zurüdfährt, als er eines 
Mübgens Portrait bemertt.) 
‚Himmel! 
Was jeh’ ich, ſtatt des Vaters würd'gen Zügen, 
Bewaͤhrt die Bruft ein Madchenangeſicht. 
Du liebft? o ſprich, du liebſt! 
Spattakus 
Entreißt es ihm Heftig, mit wilden Wide). 
Mein! 
(8: fledt e8 in den Bufen und preft bie Häube barauf; banın gieht er e& 
hervor, drüt 68 ungeftlim an bie Sippen und fereit:) 
Mein! Mein! Mein! 
Greis. 
Wohl mir, daß ich ven Augenblid gejehn, 
Der ihn zum Menſchen macht, der ſonſt nur Held war. 
Du liebft! Du bift vollendet! Die Natur 
Hat dir ihr Siegel aufgevrüdt. Du Liebft! 
O, fei willlommen, Menſch, im Namen ver Menſchheit. 
Mit dieſem Kuß weih' ich dein weiches Herz 
Zur Wohnung ein des menſchlichen Gefühls! 
Doc, Böfer! haft wohl gar des Vaters Antlig 
Verächtlih hingeworfen in den Staub. 
Spartakus 
(fi raſch emporrictens, unwiligh. 
Greis! 
Greis Groß). 
Das war Spartakus! Das war fein Ton! 
Er ift ver alte Demant nod; die Lieb’ 

Hat nicht zermalmt, fie hat ihn nur geſchliffen! B 
(Der Xag bricht an, bie Morgenröthe überflammt bie Gegend.) 
Spartakns. 

Der Tag briht an, fie harret mein! — Zu ihr! 
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Yublipor 
(ftellt fich ihm liebevoll in den Weg). 
Ich laſſ' dich nicht! Geb noch nicht fort! 
Spartakus 
(hoch emporgerichtet, mit blitzenden Augen). 
Ich will! 
(Publipor tritt ihm aus dem Wege. Spartakus ab.) 
Publipor 
(fieht ihm mit Thränen nach). 
Verachtung nur für ſo viel heiße Liebe! 
Greis. 
O, laß ihn doch! Er wandelt unter Göttern 
Und kann nicht achten unſres Thuns und Treibens! 
Die Lieb' iſt eine bunte Blume, Freundſchaft 
Die ſüße Frucht in rauher Schal' verſchloſſen, 
Und das Gefühl ein Kind, das Roſen, die 
Der Augenblick ſchnell bringt und wieder raubt, 
Raſch lieber pflückt, als ruhig ausharrt, bis 
Das Köſtliche vollendet dar ſich bringt. 
Komm, folge mir, laß uns den Göttern danken, 
Die dieſen Strom, der jeden Damm zu ſprengen drohte, 
In ſüße Blumenufer freundlich ſchränken. 
Publipor. 
Er ſtoßt mich von ſich; ich kann mich nicht freun! 
Doch er iſt glücklich! Komm! Auch ich, auch ich bin's! 
(Beide ab.) 


Wildniß. Im Vordergrunde eine Höhle, im Hintergrunde 
das Meer. 


Kuixrus kommt aus der Höhle. 
Die Nacht entflieht, die Freundin kühner That, 
Und alles blickt der Sonne Strahl entgegen, 
Die ewig lächelnd, wie ein albern Kind 
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Dieß flucherfüllte Land mit Güte anblickt, 
Das groß ſich mäſtet in der Völker Blut, 
Und feine Größe baut auf ihre Trümmer! 
(Gr erflimmt einen Hügel.) 
Da liegt es ftolg, das übermüth’ge Rom, 
Mollüftig an der Tiber Rand gelagert, 
Und blidt mit Falkenaugen aus nach Raub, 
Nah unſchuldvoller Völker Gold und Freiheit, 
Und ladet meiner Flüche! — Lade nicht! 
Beim Himmel — bei mir felber ſchwoͤr' ich dir’, 
Bald lachſt du nicht mehr, lachſt nicht meiner mehr! 
Glaubſt du, vergeflen ſchon fei jener Tag, 
An dem ich deinen Bürgern zum Gelächter 
Auf offnem Markte — —! Haltet feit, ihe Nerven, 
Sei ruhig Herz, zeripreng’ nicht dieſe Bruft; 
Dis zu dem Tag der Rache laßt mich leben, 
Bis ich dieß Schamerröthen kann mit Blut, 
Mit Feindes:, Römer:Blut kann überbeden ; 
Bis jeden (nirihenn) Geißeljtreich mit einer Todeswunde 
An Romas Brut bat dieſe Fauſt bezahlt! 
Bis dahin haltet, dann zerreißt und laßt 
Mich meine Schmah verbergen tief im Grab! 
(Wirft fih vol ftummer Wuth auf ein Felfenftüd.) 
Ich kann nit ruhn, der Sturm läßt fih nicht zähmen! 
D, daß ich diefe Glut, die mich verzehrt, 
Sn taufend Männer Bruft nur haucden Tönnte, 
Cmpfänglih für der Rache Hochgefühl! 
D, daß doch Eichen mich umftünden, fähig, 
Empfangne Glut zu nähren, zu verbreiten, 
Statt diefer jämmerlihen Pilze, vie 
Berihrumpfen an ver Flamm' und höchſtens zifchen. 
Nur Einen Mann gib mir, nur Einen, Schidfal, 
Der muthig der Gefahr ing Auge blidt, 
Und dieje Mörderſtadt hat ausgenonnert! 
Ih ſchlachte dir vie Schlange, die die Welt, 
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Mit ihren Ringen liftig hat umwunden, 

Und follt’ ich fie in meinem Blut erftiden! 

Doch ha, er naht! Er, den ich fuch’ und fliehe, 
Dem ih muß hold fein, denn er ift ver Mann, 

Er ift e3, over feiner, den ich ſuche, 

Und den ih doch fo innig, glühend haſſe 

ALS ich Fein Weſen, das nit Römer beißt, je haßte. 
Wie er einher wankt. Sch möcht! Weib ihn nennen, 
Kennt’ ih nen Mann, der ihm an Mannheit gliche. 


Spartakus kommt. 


Anizus. 
Nun ftelle du vor meine Seele dich, 
Finftrer Gedanke, ſchwer erlittne Unbilo, 
Daß ich ertrage dieſes Mannes Stolz, 
Die gährende Empfindung ih bezähme! 
Ha, er bemerkt mid nicht. — Wie ih ihn haſſe! 
Wider Beleivigung hab’ ih ein Schwert, 
Stolz gegen Stolz, Beratung gegen Schimpf. 
Doch er beleidigt nicht, er höhnet nicht — 
Er achtet meiner niht! — Ha, wie mein Weſen 
Sich auflehnt gegen dieß zermalmenvde Gefühl! 
Mit Wolluft fühlt’ ich feinen Dolch im Buſen, 
Stünd’ als erzürnter Feind er gegen mid). 
Doch er will mir nicht bös! — Er achtet meiner nicht! 
Und ift denn Rache ſüß genug, um dieſes 
Gedankens Galle zum Genuß zu würzen? 


Ich kann nit! — Und Rom ladt! Halt, Spartafus!. 
(Spartakus verfolgt jeinen Weg, ohne feiner zu achten.) 
Anizns. 

Halt, Schlange! Unhold — Scheuſal! — — Römer, halt! 
(Spartakus gebt weiter.) 

(Knizus ergreift ein Schwert, das am Eingange ber Höhle hängt.) 
Nun denn, es gilt dein Blut! Steh’ over ftirb! 
(Spartatu8 bemerkt ihn nicht. Knixus baut nach ihm; jener fängt feinen 

Arm, entreißt ihm daB Schwert und fchleubert es weg.) 
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Spartakus. 
Ich geb’ zu ihr! Ich mag dein Leben nicht! 
Anirus, 
So geh denn, ſchnöder Weibertnecht, geh bin 
Und laß dich höhnen von ver Nömerin, 
Die deiner Liebe lat! 
(Spartafus geht) 
KAniens, 
Du börjt mich nicht? 
Iſt jedem Worte denn dein Ohr verſchloſſen, 
Ein einz'ges nur nod weiß ich: Freiheit! Freiheit! 
Spartakus. 
Wer ruft? 
Aunizrus. 
Ein Freier, Stlavel 
Spartakns. 
Stlave —? Frecher, 
Ich heiße Spartafus, 
Anizus. 
Ein feiner Name! 
Doch halt, ein Held nur darf den Namen führen, 
Für einen Weiberdiener paßt er nicht! 
Nenn’ dih Myrtill, laß did Damötas heißen, 
Doch nur niht — Spartafus, beim Himmel, nein! 
So oft ich höre den befannten Klang, 
Steht deines Vaters fürftlihe Geftalt 
Und beiner Ahnen hochberühmte Schatten 
Vor meinen Augen, nein, nicht Spartakus! 
Bei allen Göttern, mußt e3 dahin kommen? 
Der Enkel jenes alten Helvenftammes, 
Der feiner Abkunft, feiner Ahnen mwerth, 
Schon üm der Anabenloden weiches Gold 
Den Lorbeer ſchlang, des Vaterlandes Hoffnung, 
Er, defien unbezwungnen, freien Sinn 
Der Sklavenfeſſeln Wucht nit beugen konnte, 


— 
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In deſſen Kopf für zwei Gedanken nur, 
In deſſen Bujen nur für zwei Gefühle, 
Für zwei Entfehlüffe Raum war, Freiheit 
Und Haß gen Rom, die allverfchlingenve, 
Iſt eines NRömermäpdhens Knecht geworben! 
Haft du vergejlen jener beil’gen Stunden, 
Wo du, beim Sternenlicht, auf Thraziend Bergen, 
In meine Hand der Welt Befreiung fchmworft, 
Wo du, al3 Knabe Mann fehon, wenig zeigtelt, 
Daß vu als Mann ein Knabe werden würbeft — 
He, Freiheit, Freiheit! Kennst du diefen Ruf? 

(Spartakus fteht, die Hand auf die Augen gebrüdt.) 

Rnixns. 
Du, der, verſchmachtend, keinen Labetrunk 
Aus Römerhänden angenommen hätte, 
Der faſt der Erde zürnte, daß ſie ſich 
Geduldig ließ von Römerfüßen treten, 
Der ſelbſt den Gott nicht angebetet hätte, 
Vor dem auch Römer auf den Knieen lagen, 
Du haſt ſo ſehr des alten Sinns vergeſſen, 
Daß du, den Roma's Männer nie bezwungen, 
Dich zu den Füßen einer Römerdirne windeſt, 
Der es vielleicht gefällt, die Omphale 
Des neuen Herkules zu ſpielen, aber 
Im Stillen deiner heißen Liebe lacht! 
Spartakns, 
Nein! 
Rnixus. 

Willſt du ihrer Wolluſt dienen? Sklave, 
Was bieteſt du der Tochter deines Herrn! 
Wagſt du's, zu treten hin vor ihren Vater, 
Den ſtolzen Konſular, und nenneſt 
Dein eigen nichts als dieſe Sklavenfeſſeln? 
Wo ſind die Villen ihr zur üpp'gen Wohnung, 
Wo ſind die Betten, von des Goldes Blick 
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Und von der Evelfteine Licht umfteahlt, 
Auf denen Kraſſus' Tochter pflegt zu ruhn? 
Kannft du mit dem Gehirn des Pfaus, dem Seefiich, 
Der theuren Beute fern entlegner Meere, 
Den efeln Gaumen kigeln deines Mädchens? 
Kannft du der Habfucht ihres röm’fchen Vaters 
In Tonnen Golds willlommne Nahrung bieten? 
Fürwahr, du. bift der. erfte Sklave nicht, 
Dem feine rüftige Geftalt die Gnade 
Der üppigen Gebieterin verſchafft. 
Bededt niht Schamerröthen beine Wange, 
Kannft du's ertragen, Spartafus, das Spielzeug 
Der Wolluft einer Nömerin? — 
Spartahus. 
Nein, nein! 

Anteus. 
Sie ſchämt fih deiner und fie foll dic Lieben? 
Zritt hin vor fie im Kreife ihresgleichen, 
Und dort befenne fie, daß fie dich liebe, 
Und du wirft fehn, wie dich ein ftolzer Blid 
Mit einemmal aus deinem Himmel ſchleudert. 


Spartakus. 
Schweig! 
Aniens. 
Darum fhleihft du auf verborgnen Wegen 
Im tiefen Dunkel, oder wenn der Tag . 
Die ſchweren Augenliver zweifelnd öffnet, 
In deines Mädchens Arm? Was fürchteft du? 
Ei, Spartalus und Furcht? Ha, Schmah und Ehre 
Sind näher ſich verwandt als die zwei Worte! 
Die Dirne glaubt, die Freier abzufhreden, 
Denn ihre Buhlihaft mit dem Gladiator 
Zu fehr befannt wird; darum dieß Geheimniß, 
Spattakus. 
Nein! Nein! Nein! 
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Rnixus. 
Laß von ihr, doch hüte dich 
Im Zorn mit ihr zu brechen; denn der Unmuth 
Der Herrin könnte leicht dem Knecht die Geißel — 
Spartakus. 


Schweig, Unmenſch! 
(Man hoͤrt leiſe Töne aus der Inſel über die Wellen klingen.) 
Ha! fie ruft! Das ift ihre Zeichen! 
Anixus. 
Halt, höre mich! 
(Spartakus eilt dem Ufer zu und ſtürzt fih in die See.) 
Es ift umfonft, er geht. 
Halt! halt! Dir droht der Tod in viefen Wellen. 
Er geht und läßt mich hier erftaunt zurüd; 
Soll ich die Liebe preifen oder fchelten? 
Zum Weib macht fie in einem Augenblid 
Und in dem anderen macht fie zum Helven. 
Ich gebe dich fo leicht nicht auf; geh nur, 
Du ftürzeft felber dich in meine Schlingen. (2b.) 


Garten des Kraſſus. 


Kornelia kommt, eine Bither in ver Hand. Amme. 


Kornelie. 
Cr kömmt noch nicht, ſchon tönt’ das Zeichen zweimal; 
Wenn nur fein Unfall — ab, wenn man entvedt — 
Amme. 
Das habt Ihr nun, das warme Bett verlaſſen, 
Das nie ſo lieblich als des Morgens ſcheint, 
Wenn man im Stillen ſeinen Schöpfer preiſt, 
Daß er uns nicht gemacht wie andre Leute, 
Die, wenn der Hahn den trägen Morgen weckt, 
Schon auf dem rauhen Feld ſich mühen müſſen, 
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Indeß man weich in warmen Deden ruht; 
Das Bett verlafien und heraus ins Kühle, 
Wo unfer nichts als höchſtens Schnupfen wartet, 
Wenn Ihr nicht etiva des Gewiſſen harıt, 
Nu, Ihr verfteht mic, ven Gewiſſen mein’ ic, 
Kaum trau’ ich mir die Sünde auszufprechen, 
Des, ach Gott fei bei ung, des Sklaven nämlich! 
Kornelia. 
Wenn’s dich zu fühl dünkt, laß mid nur allein! 
Amme, 
Allein? Ei, großen Dank, allein? Ei, geht doc, 
Allein mit einem tbrasifhen Barbaren, 
Der Höllenbrand wär" wohl im Stande, Euch — 
Nu — Gott verzeih mir's, Ihr verfteht mich ſchon. 
Ahr feid mir anvertraut, ih muß Euch hüten. 
Kornelia. 
So hüte, hüte, nur laß mich zufrieden! 
Aume. 
Ja, hüten werd’ ich; doch das reiht nicht hin, 
Ich muß Euch auch ermahnen und belehren. 
€i, daß Ihr einen Buhlen habt, ift ſchlimm, 
Es will fih mit der Zucht nit recht vertragen; 
Doch wir find alle Menſchen, mag das hingehn; 
Alein, hat Kapua nicht NRömerföhne, 
Mit glattem Kinn und Rofenmangen g’nug, 
Die ſich's zur Ehre rechnen würden, Kraſſus' 
Erhabner Tochter ihre Zeit zu kürzen? 
Ihr, eine Römerin, für die ein König 
Aus jenem wilden Lande fein Gemahl, 
Ergebt Euch einem Sklaven — pfui der Schande! 
Kornelia. 
Er ift von hohem, fürftligen Geſchlecht. 
Amme, 
In feinem Lande, ja mag fein, dort wiflen 
Sie viel von dem, was hoch ift und was fürftlich. 
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In Thrazien, da mag es Fürften geben! 
Hat der Barbar, feit er bei und in Rom ift, 
Nicht erit auf zweien gehen lernen, fo — 
Hört do, was man von jenem Land erzählt: 
Es ift das ganze Jahr mit Eis bevedt, 
Und unterm Schnee in felbftgegrabnen Löchern 
Hauft, menjhenähnlih Taum, die Satansbrut 
Und nähret fih vom Fleifeh der Reifenden 
Und von dem Gras, das bie und da hervorfeimt. 
Dort fennt man nicht der Ehe heilig Recht, 
Und jever Mann bat fo viel Frauen als 
Es Weiber gibt im Lande. Nu, behagt’3 Euch, 
Wollt Ihr noh an dem Menſchenfreſſer hängen? 

Rornelia. 
Schweig', quäle mich mit deinen Märchen nicht! 

Amme. 

Ja, was noch mehr, das Volk weiß nichts von Gott, 
Den Teufel beten ſie leibhaftig an 
Nu, liebt Ihr noch den Thrazier? 

Kornelia. 

Ja, ewig! 
Amme. 

Den Teufeld:Abbiß, ſcheut euch nicht der Sünde? 


Kornelia. 
Ja! Ja! 
Amme. 
Schämt Ihr Euch nicht? 
Koruelia. 
Wie ſie mich quält! 
Amme. 
Seid nur nicht böſe. Püppchen, weine nicht. 
Es war nicht ſo gemeint, der Spartakus 
Mag wohl der Beſte ſeines Volkes ſein, 
Für einen Menſchenfreſſer iſt er nicht ſo übel. 
Gleich lache mir, du böſes Mädchen, hörſt du? 
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Ich fag’ ja nichts mehr, thu' was dir gefällt, 
€i, es that mir nur lei, daß fo ein Fräulein 
Von adliger Geburt, jo reich und ſchön, 
Ein folhes Engelchen, ein Thrazier — 
Nun ja, id ſchweige ſchon — er jäumt heut lange — 
Mad’ mir nur auch ein freundliches Geſichtchen — 
Du Schelm, ih will ein wenig nad ihm ſehn 
Und bring’ ihn ber zu dir. Wart nur, du Loſel 
Rornelia. 
Thu das — doc ſieh', ift jener nicht mein Vater, 
Der auf ung zufönmt mit den beiden Mäbchen? 
Amme, 
Beim Hund, er iſt's! Kommt, laßt uns auf ihn zugehn 
Und frank und frei, als dächtet Ihr nichts Böfes. 
Koruelia, 
D, wenn er Spartakus erblidte, Himmel! 
Sein Zom! — ich will ihm ſchnell entgegengehen, 
Du halte Wache hier im Graben und 
Naht Spartakus, ſo heiß’ ihn eilig fliehn! 
Amme, 
Macht Eure Sachen gut und baut auf mid. 
(Weide auf verfcebenen Seiten ab.) 


Spartatns fümmt. 


Spartakus. 
‚Hier iſt es, hier, verſprach fie, mein zu harten; 
Faft ift die Zeit werfäumt, und no nicht hier. 
(Er wirft fi auf eine Rafenbant.) 
(Baufe, dann auffpringenb.) 


Fort, ſchwarzer, gottesläſt riſcher Gedante! 
Wer kann ſie ſehn und ſolche Zweifel hegen? 
Wer ſieht das Licht und zweifelt, ob es Tag? 
Sie iſt fo ſchön! Wohl trügt oft Schönheit; 
Doch ihre Schönheit ift nicht Körperreiz, 

Es ift der holde, unſchuldsvolle Sinn, 
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Der fih in jedem ihrer Züge fpiegelt. 
Ein feurig Aug’ kann auch die Falfchheit zieren, 
Dft fpriht Betrug von üppig weicher Lippe; 
Doch diefer neue, unſchuldsvolle Blid, 
Der holde, blöde, reine Aindesfinn, 
Der widerſtrahlt aus allen ihren Zügen — 
Ha! der ilt Wahrheit, nein, ver kann nicht lügen! 
Wenn fie vertrauend lag in meinen Armen, 
Im Schoß der Naht, die unfre innern Sinne 
Bom Schlaf erwedt, wenn fie die äußern einlullt, 
Bom Zitterfhein der Sterne mild umflofien, 
Indeß die ganze Schöpfung Liebesliever 
Mit leifem Ton zu unfern Herzen fang — 
Da wär ein Wort entquollen ihren Lippen, 
Dem nicht des Herzend Saiten nachgellungen, 
Da hätte fie mir ein Gefühl geheudhelt, 
Das nit in ihrem Herzen heilig glühte? 
Umfonft! Was unferm Wahn ein Gott gefchienen, 
Kann mwohl dem fchärfern Blid zum Menſchen werben; 
Doch zu der hölliihen Verworfenheit — 
Fort! fort! zu lange denk' ich dieſer Worte, 
Die jener Thor mir neidisch zugeraunt! 

(Er gebt auf und nieder.) 
Sie kömmt noch nicht, das ift noch feltfam! — — „Sklave, 
Was bietet du der Tochter deines Herrn?” 
Sprad nit fo Knirus? fort, verhaßtes Bild! 
Stell’ du dich lieber wor den trunfnen Blid, 
Du himmliſche Geftalt des holden Weſens, 
Du Stirn, dem unbewölkten Himmel gleich, 
Du Aug’, aus dem die Unſchuld fpielend lächelt, 
Du Einklang ihrer jugendlichen Glieder, 
Du Himmeläreiz, der ftrahlend fie umfließt — 
Und alles vieß wär’ Lüge, nicht? als Lüge, 
Es wären Roſen, um die Schlange zu verhüllen? 
Dann fei verfluht das menſchliche Geſchlecht! 
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Dann trau der Mutter nicht, die dich umfchlingt! 
Denn Gift und Mord kocht ihr im jlwarzen Herzen; 
Dann trau dem Säugling nicht, ven bir die Gattin 
Mit Mutterlift in deine Arme legt, 
Berfchmettre das Gehirn dem lächelnden, 
Damit nicht einft, nah Hab’ und Erbſchaft gierig, 
Sein Dolch die alte Baterbruft durchbohre. 
Dann ift nichts Heil ges mehr, an das zu glauben, 
Denn was kann heil ger ſcheinen als Nornelia! 
Ber naht? Sie iſts! — Allein mit ihr der Vater, 
Ob ic, fie fhonend, feinem Blick entflich? 
Doch nein, jegt muß das Wahre fih enthüllen! 

E geht eiwas bei Seite) 


Krafius, Kornelin, Lucta. Flavia. 


Rucie. 
Fürwahr, Kornelia, fähft du den Byffus, 
Den ih, in Palmenblätter eingepadt, 
Nur eben jet aus Indien erhalten, 
Du follteft doch ein wenig neidiſch werden. 
Kornelia. 
Das Iodt uns hier auf diefe müfte Stelle? 
Laßt ung dort zu den blühnven Myrthenſtauden — 
Flavia, - 
€, ei, ſchon früher merkt’ ih, daß du uns 
Bon diefem Plage abzuziehen fuchft! 
Beim Zeus, e3 wird wohl nicht Kornelia, 
Der Tugenvfpiegel aller jungen Mädchen, 
Hier 'was verbergen, das die Forſcher fheut? 
Dar mir's doch erſt, ald ob ich einen Schatten 
Dort hinter jene Sträuche ſchlüpfen fehn. 
Soll wohl das Märchen von dem Gladiator, 
Das durd die Stabt läuft, mehr als Märchen fein? 
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Kraſſus. 
Mich wundert ſehr, daß meiner Tochter Freundin 
Des Umgangs ſie mit einem ſchlechten Fechter — 
Spartakus tritt hervor. 
Slavia. 
Iſt's Euch fo ſchwer, die Wahrheit zu begreifen, 
Nun wohl, jo greift fie jebt. O, welch ein Spaß! 
| Lornelia. 
eh’ mir! 
Araflfıs. 
Mer bift pu, ſprich! 
Spartakus (ef). 
Kornelia! 
Araffus. 
Mer bift vu? no einmal! 


Spartakus. 
Fragt Eure Tochter! 
Araffus. 
Berrätheriih fämpft Scham und Schreden bir 
Mit Fieberröthe und mit Leichenweiß 
Auf den entweihten Wangen. Sprid und zittre! 
Wer ift ver Mann? Du ſchweigſt? Kennft du ihn nicht? 
(Kornelia ſchüttelt faft unmerklich mit dem Kopf.) 
Spartakus. 
Wie, du verleugneft mih! O Knirus, Knirus! 
Lüg’ deinem Vater nicht, du kennſt mid, Mädchen. 
Araffus. 
Nun wohl, wenn du die Antwort mir werweigerft, 
Werd’ ih ihm felber Antwort bald entloden; 
He, Seta, Ramnes! — 
Roruelia. 
Laßt uns gehen, Vater, 
Es iſt vermuthlich einer Eurer Sklaven! 
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Spartakns, 
Ha, Sklavel — Anirus! Knixus! — Ha, „Save, 
Was bieteft du ber Tochter veines Her!“ 
Leb' wohl! 
Rraffus. 
Wahnwitzig jheint der Menſch. Komm Tochter, 
Du zitterft, Liebe, Tomm in bein Gemad)! 


(Rornelia wankt einige Schritte und finkt dann ihrem Water ohnmächtig 
in die Sme,) 


Araffıs. 
Ha, was iſt das? Wie — follte dochl Ruft Hilfe. 


Circus des Kraſſus. 
Gtadintoren, unter ihnen Bubtipor 


Erfer Gladiator. 
Haft du gehört fhon? Makro ward gegeißelt! 
weiter Gladiator. 
Gegeißelt? Makro? und warum? 
Erfer Gladiator. 
Weil er 
Sid weigerte, mit feinem Freunde Rhötus 
Im Tegten Kampffpiel fih zu fchlagen. 
weiter Öladiator. 
Götter, 
Iſt denn mas andern Tugend ift, al ung 
Verbrechen! Vaterlandes:, Freundes:Liebe, 
Die Rom am Römer lohnt mit Chrenfäulen, 
Es wird geftraft am Gladiator. D, 
Bann wird ein Retter kommen unferm Ungfüd! 
Dritter Gladiator. 
Was hält uns ab, zu fprengen diefe Ketten? 
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Bweiter Gladiator. 
An Muth nit fehlt es; das Begonnene 
Zu enden, daran fehlt's dem Menfchen jelten; 
Uns fehlet, was den meiften: fefter Entſchluß. 
O, laßt uns frei fein wollen, und wir ſind's! 
Dritter Gladiator. 
Wir wollen ja. 
Bweiter Gladiator. 
‘a, wie man denn fo will. 
Es fteht die That vor euch gleich einem Rieſen; 
Fielt ihr in feine Hand, ihr würdet muthig 
Auf Tod und Leben mit ihm ringen, 
Doch ihn herauszufordern wagt ihr nicht! 
Vierter Gladiator. 
D, ftellte fih ein Mann an unfre Spitze! 


Fünfter Gladiator. 
Mie wollt’ ih mich fo glühend rächen! jeden 
Bon meinen Seufzern follte mir mit Wucher 
Das Todesröcheln eines Römers zahlen! 
Sechster Gladiator. 
Beim Wodan, ihre Mütter follten heulen, 
Wie meine weinte, ald man mid von ihr riß. 
Siebenter Gladiator, 
Und auf den Trümmern Roma’3 füßten wir 
Die Römermädchen, die ung jest verachten, 
Adter Gladiator, 
Und all’ die Betten, Schüfleln, Trinfgefchirre 
Und al’ das Gold und al’ die jchönen Kleider, 
‚3 ilt alles unfer, wenn wir klug find, Brüder! 
Neunter Gladiator. 
Und heimgezogen dann in unfre Wälber, 
Salernerwein aus Römerſchädeln zechen. 





Die Amazane. 


Srfler Akt 


— 


Ländlihe Gegend, links im Hintergrunde ein Wirthshaus, 
hinter demfelben ſtrömt ein Fluß. 


Erſter Auftritt. 
(Man hört ein Pofthorn.) 
Dirth 


(tommt eilig aus dem Haufe mit ein paar Jungen). 

Ein Poſthorn! Hört ihr? Ein Poſthorn! — Hohe 
Säfte! — Vielleiht gar ein ruffifher Graf wie vor drei 
Jahren. Muptet ihr denn gerade den Dünger auf den 
Hof hätten! Und, hilf Himmel! die Paſſagierſtube ift auch, 
feit Seine Ercellenz abreiften, nicht gefcheuert worden! Rührt 
euh! — Fegt, waſcht, fäubert! — Und mie ihr ausſeht. 
Er wird mein Haus für eine Räuberhöhle halten, wenn 
ihr ihm fo unter die Augen fommt! Eure Sonntagsröde 
heraus! — Sagt ver Frau, fie fol aus ihrer ſchmutzigen 
Jade trieben und das rothe Mieder — doch laßt nur — 
fie mag thun, was fie will! Geht aljo und hübſch manier: 
lich, nicht gegafft, nicht gezaudert! Vor drei Jahren hatt’ 
ih andre Leute! flinf, raſch! aber Seine Excellenz haben 
fie auch belohnt. So mahr ich ein ehrlicher Mann bin, 
Thoms hatte einen Dukaten weg, eh’ ihr euch umjeht. — 
Mari fort, alfo, und macht mir feine Schande! 
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Was doch das Pofthorn jo Kieblic Klingt, To berze 
erhebend, fo — jo —! Fürwahr, wenn ich ein großer 
‚Herr werben follte, — und man bat heut zu Tage Beis 
fpiele von ganz anderen Schuften, die es geworben find — 
ja, dann ſoll meine Rammermufif nur aus Pofthörnern bes 


Mayen, (Peitfpengefnad, das Poſthorn ſchweigt. 

Sie halten! Ein Offizier fteigt aus! Blig! wie bas 
glänzt und flimmert, O meh, ohne’Bagagel „ Etwa ein 
lahler Lieutenant! — Jakob grüßt ihn! — Er nidt mit 
dem Kopfe, er zieht ven Hut! — Er zieht ven Hutl — 
Das muß bei meiner Treue ein General fein! 


Dweiter Auftritt. 
Baron Holder. Eubwig. Boriger, 


Baron. Sind Sie der Wirth? 

Wirth. Unterthänigft aufzumarten, Euer Grcellenz! 

Baron. Die weit iſt's nod von hier nad Rotten⸗ 
buſch? 

Wirth. Ein gehorſamſtes Viertelſtündchen, Euer Er— 
cellenz! 

Baron. Das ift mir lieb, fo fann ih ven Weg hin- 
über zu Fuße maden, die Ueberrafhung wird defto 
größer fein. 

Wirth. Sie gedenken alfo nicht hier zu übernachten? 
Delikate Betten, Euer Gnaden. 

Baron. Ich danke Ihnen, dod ich habe Eile. 

Wirth. Go wünſch' ich viel Plaifir! «Sept die Müge auf 
und will gehen) 

Baron. Ein Wörtchen, Herr Wirth. 

Wirth. Ich habe aud Eile! Das ganze Haus ftedt 
voll nobler Gäfte ! 
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Ludwig. Sie jteden varinnen! Der Ausprud ift nicht 
übel. Wenn ihrer mehr als drei find, fo könnten fie mohl 
leicht eine Barthie Häringe um ihre Tonne beneiden. 

Wirth. Dein guter Freund, ich habe ruſſiſche Standes: 
perjonen beherbergt, die mehr Dulaten in der Taſche hatten, 
als er Knöpfe an feinem Rode und die mit den Vier: 
grofchenftüden nur fo herummarfen, als ob es Haſelnüſſe 
wären. Gr muß nit glauben, daß Er in eine Iumpigte 
Dorfichente gefommen ift! Ich war drei Vierteljahre Valet: 
Ihamber bei Herm Marktrichter in der nächſten Stadt. 


Man jehe doch! Man ift fein Bettelpad! On a servi, 
Monsieur! 


Srıfler Akt. 


Freier Platz, im Hintergrunde ein Wirthshaus. 


Erſter Auftritt. 
Der Wirth, Einige Banernjungen hinter ihm. 


Wirth, Nun, Jungen, nehmt euch zufammen! In 
zehn Minuten kann der hohe Baflagier hier fein. Se, du 
lieber Himmel, wie war das alles ander3 vor fieben Jahren, 
al3 der vornehme ruſſiſche Graf bei mir einkehrte. Was 
hatt’ ich da für Leute! Aber wie wurden fie auch belohnt! 
Soll mich diefer und jener, wenn nicht Schulzens Jürgen, 
der mir gar ein manierlicher Junge war, ein blanfes Acht: 
grofhenftüd von Seiner Ercellenz erhielt, ein Achtgrojchen: 
ftüd baar auf die Hand. Und meine Frau, vie mußte 
fih denn gar jo um den guten Herrn umzuthun, dab es 
nur eine Freude zuzuſehen war. Wie er nun ſchon im Be: 
griffe war, in den Wagen zu fteigen, da ergriff fie gar 
äuberlih feinen Rodzipfel und wollte ihm darauf einen 
Kuß verjegen; aber weiß der Himmel, wie e3 zuging, fie 
glitiehte und hätte bald Seine Excellenz zu fih in den Koth 
gezogen. Bete! riefen Seine Excellenz erfhroden. Elifabeth, 
Euer Gnaden, verfegte ih. Diefelben waren nämlich ver 
deutſchen Sprache nicht durchaus kundig und verfpraden 
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ih bejonders beim Rufen mandmal. Elifabeth, fagte ich 
verbefiernd. Da lächelten Seine Ercellenz gnädig und 
warfen meiner Eliſabeth einen Dukaten in die Schürze, 
den ihr noch heutiges Tages an ihrem Halfe fehen könnt. 
Seht ihr! Wie man’ treibt, fo geht eg; wie man ſich 
bettet, jo ſchläft man. Merkt euch das, und thut, was 
ich euch befohlen habe. Du, Baltian, geh und fag’ Liefen, 
fie jol die Pupftube fegen und die Fenſter mit Papier 
verfleben. Hilf ihr die Erbäpfel und den Wagentheer 
hinausſchaffen und macht Wachholderrauch; denn es riecht 
meiner Seele nicht am lieblichſten drinn. Du, Steffen, 
hohl' ein Viertel Gerſte vom Schulzen, der Fremde wird 
Pferde mitbringen, und du, Hansjürgen, ſag' meiner Frau, 
ſie ſoll aus ihrer ſchmutzigen Jacke herauskriechen und ihren 
Sonntagsſtaat anthun. Ich ſchämte mich ja zu Tode. 
Geh — oder laß nur! Sie wird wohl ſelbſt thun, was 
nöthig iſt. — So, jetzt fort. Und waſcht und kämmt euch, 
ihr Lümmel, und daß mir keiner mit bloßen Füßen beim 
Serviren erſcheint! 
(Die Burſche ab.) 

Muß man ſich nicht plagen! Doch dafür mag der 
hohe Gaſt ankommen, wann es ihm beliebt, er ſoll bedient 
werden, wie Seine Excellenz vor ſieben Jahren. — Da 
kömmt Jemand auf mich zu! Sollte der etwa zur Diener: 
Ihaft gehören. Wie vertradt der Kerl ausfieht. Ob's wohl 
der Läufer tft, oder etwa gar eine Art von Hofnarr. 





Alfred der Große.‘ 


1 Auf dem Titelblatte die wieder durchſtrichene fingirte Bemerkur⸗ 
„Aus dem Englifhen“ und mit jpäterer Schrift die Jahreszahl 1810, 





SArfller Aufzug. 


Feldlager der Engländer. 
Mehrere Soldaten. 


Erfer Soldat. 
He, Toby, hierher! — Kommft ja von der Feldwacht? 
weiter Soldat (lommt). 
Ya freilih fomm’ ib. Das tft euch ein Greuel. 
Mehrere. 
Ein Greuel?! Wie denn? Sprich doch. 
Bweiter Soldat. 
Ach, die Dänen! 
Diele. 
Die Dänen! 
Dritter Soldat. 
Stöhnt ihr doch fo jämmerlich, 
ALS hättet ihr Schon ihre Fauft im Naden. 
Was iſt's denn mit den Dänen? 
weiter Soldat. 
Ich Stand draußen 
Auf unfrer erften Feldwacht, da erblidt ih, — 
Ach, heil’ger Gott, ich hab's in allen Glievern! 
Mir find verloren. Da ift fein Entrinnen, 
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Des Nachts war alles ruhig, nur zuweilen 

Bernahm man Hörnerfhall und Becherklang 
Und ihrer Pfaffen hündiſches Geheul, 

Mit dem den Sceiterhaufen fie umtanzten, 

Auf dem die gejtern erjt Gefangnen brieten, 


Vierter Soldat. 
Gebraten? 

Zweiter Soldat, 

Die man einen Ochfen ſchmort. 

So thun fie, ja, und wenn der Braten gar, 
Dann ſetzet fih die Satanabrut zufammen 
Und jhmauft mit Gier das zarte Chriftenfleifch 
Und fäuft euch Blut dazu aus Todtenfhädeln, 

Vierter Soldat. 
Und das haft du mit angejehn? 

weiter Soldat. 

Ei freilich, 

So wie id di vor mir ſeh', ſah ic alles. 
Jad Bel und Walter Bold ward auch verzehrt, 
Den armen Jad erkannt’ ih an der Warze, 
Die oberm rechten Auge. 

Dritter Soldat. 

Und das alles 

Sahſt du auf jener Feldwacht, die vom Feinde 
Wohl eine Stund’ entfernt ift, und bei Nacht? 
Sag lieber, mas du heute Morgen ſahſt. 

Bweiter Soldat. 
Nun, wie gejagt, des Nachts war alles ruhig. 
Doc kaum begann ver Himmel fi zu röthen, 
Da regte ſich's im ganzen Dänenlager, 
Und dumpfes Braufen, wie von Meereswellen, 
Erſcholl herüber über blahe Feld. 
Und tie die Sonne nun herworbrad, Jejus! 


Fe Tr 
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Mann dit an Mann, fo wie ein Aehrenfelo 
Mar auch die ganze Gegend in der Runde, 
So weit dad Auge reicht, befät mit Dänen, 
Die brüllend Lieder zu den Götzen fangen, 
Uns allen fror das Blut zu Eis vor Schreden. 
Dritter Zoldat. 
Ihr wacren Krieger! Und was thatet ihr? 
Bweiter Soldat. 
Was die andern thaten, weiß ich nicht; denn ich 
Grblidte faum die Fahne mit dem Naben, 
Die in des Heeres Mitte wird getragen, 
So überfie?3 mich wie das böfe Fieber. , 
Da lief ih frifh denn, was ich laufen Tonnte, 
Auch ſchäm' ich mich der Flucht mein’ Seele nidt; 
Denn Muth vermag nichts gegen Zauberei, 
Und wer den Raben anblidt, iſt gebannt. 
Vierter Soldat. 
Ya, er bat recht, mir felbit ging’3 einmal fo! 
Dritter Soldat. 
Mer hatte ven Befehl auf eurer Wade? 
Bweiter Soldat. 
Prinz Ebert, unfer3 Königs Better. 
Dritter Soldat, 
Und 
Wie nahm ſich der? 
Bweiter Zoldat. 
Der ſcheut den Teufel nicht. 
Cr ſprach und Muth ein, eh’ die Dänen kamen; 
Was nachher aus ihm ward, das weiß ih nit. 
Vierter Soldat. 
Seht doch, fommt er nicht dort? 
Bweiter Soldat. 
Mein’ Seele, jal 
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Bring Eibert tommt, 


Ekbert. 
Treff' ich dich endlich hier? Daß du verdammt wärft! 
‚Heißt das die Feldwacht halten, bleiher Schuft! 
Liefft du nicht wie ein Hafe, daß ich dich 
Trotz aller Mühe nicht ereilen konnte? 
Dritter Soldat. 
Das wundert mic, wenn Ihr den ganzen Weg 
So left, wie hier im Lager. Traun, Ihr habt 
Gar ſchnelle Beine, Herr! Glüd auf, ver Tod. 
Ereilt Euch nicht. Wenn Ihr nicht etwa eher 
Am kalten Fieber fterbt, fo prophezei’ ich 
Euch feſtes Mohlergehn und hohes Alter. 
Ehbert. 
Meinft du? Das freut mid, Dank dir, Alter! 
Man jagt, du weißt 'was von der [hmarzen Kunſt, 
Ich nehme deine Prophezeihung an. 
Dritter Soldat. 
Allein wo Vießt Ihr Euren Haufen, Herr? 
Ekbert. 
Er hält wohl noch im Walde, Mußt' ich nicht 
Den Schurken da verfolgen, der mir ausriß. 
Du, feiger Hund! zu fliehen und vor Dänen, 
Vor diefem zohen, nadenden Gefindel, 
Das ich mit einem Befenftiel zurüd 
Ins island jagen wollt, von wo fie famen! 
Dritter Soldat. 
Gebt Acht, dab Ihr Euch die Finger nicht zerſchellt, 
Sie haben ftarfe Knochen. 
Ekbert. 
Eitel Poſſen! 
Raum warſt du fort, fo trat ih aus dem Wald 
Ins blahe Feld und rief mit lauter Stimme 
Den Tapferften vom ganzen Dänenlager 
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Hervor zum Zweilampf; aber da ward’3 ftill, 
Und mie begoff'ne Hunde froh das Pad 
Mit krummen Rüden dicht zufammen, bis ich, 
Des Jammers mich erbarmend, endlich abließ. 
Mir nur dreihbundert Mann, fie follen laufen, 
Daß mellen Pfeil nicht Vögel trifft im Flug, 
Mir keines Dänen Rüden foll erreichen! 

Bweiter Soldat. 
Ahr habt gut ſprechen, Herr, doch wenn fie Euch 
Wie Waltern Bold einmal erhafchten, traum, 
Ihr folltet nicht fo kecke Reden führen. 

Ekbert. 

Ch’ follen fie des Feuer Flamme hafchen, 
Die freie Luft eh’ paden mit der Hand, 
Eh’ fie mit einem Finger nur berühren 
Prinz Ekbert aus der Sachſen Königsſtamm! 
Stellt mir nur einmal Guthrun in der Weg, 
Daß er nicht fliehen Tann und fechten muß, 
Gr fol zu feinem Dänendriftus flehn 
Und ihrer heidniſchen Dreifaltigkeit 
Um Rettung aus Brinz Ekberts ftarfen Hänven. 

Bweiter Soldat. 
Mein guter, junger Herr, wenn Ihr einmal 
Den Dänenfürften trefft auf Eurem Pfade, 
So lobet Gott, daß er nicht Hände bloß, 
Daß er aub Füße Euch gegeben, und 
Reißt aus, bei meiner Seele, Herr, reißt aus, 
Entgehn kann man ihm nicht, aufs höchſt entlaufen. 

Ekbert. 

Verfluchter Hurenfohn, willſt du dein Hirn 
Hier an den Bäumen leben ſehn? Ach fliehn! 
Komm ber, hieher zu mir, hörſt du? hieher! 
Er jegt fih nieder. Willſt nicht kommen, Schurfe? 
Ich bin dein General, be, weißt vu das? 
Komm! — Nun — nicht? Wart, das klag' ich meinem Obelm. 
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Um auf das vorige Geſpräch zu kommen: 
Eh' wird die Erde fih vom Plate regen, 
Auf dem fie über taujend Jahre fteht, 
Eh’ ich mich vege, wenn die Dänen nahn. 
Ih fliehn, ba, fliehn? Du hajenherz'ger Schuft! 

dierter Soldat. 
Ei, wär't Ihr Guthrum je fo nah geweſen 
AS ic, Herr, Eure aufgeblaf'nen Baden 
Sie fielen gleih nem Bettlerjat zuſammen. 

Ekbert, 

Ich will dich prügeln, Hund! 

Vierter Soldat, 

€i, laßt das gut fein! 
AS uns die Dänen jüngft erft überfielen 
Am äußern Poften, ven heut’ Ihr gehabt, 
Da kroch ich betend ing Gebüſch und ſah 
Hervor durch die vergitterten Gezweige. 
Da kam Fürft Guthrun ſtolz herangeſchritten, 
Sein Volk um ein paar Ellen überragend. 
Gleich einem Paar Kometen wälzten ſich 
Die Augen, von den tiefen Brau'n umnachtet, 
Und einem Geierſchnabel glei erhob 
Die Nafe fih und ſchnaubte Wuth und Blutdurſt. 
Ein Schurke bin ih, wenn bier meine Tafche 
Nicht eine Jungfer ift gen feinen Rachen. 
Da ftredte er die ftahlbevedte Hand 
Nah Waltern Bold aus, Gott hab’ ihn felig, 
Es war ein ehrlih Blut — die braune Minte, 
Wie wird Die weinen, ah, das arme Menſch! 
Er hatte ihr eins aufgehängt und verſprach, 
Er wollt’ fie nehmen, wenn er wiederkehrte. 
Nun ift er hin, und 's Mävel ift verſchimpft. 
Ekbert. 

Das arme Mädel, 
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Dritter Soldat. 
Marum meint Ahr denn, 
Habt Ihr fie denn gelannt? — Und ihr weint aud, 
Wie Alles weint. Nun gut, ich meine aud, 
Ich mein’ um euch und um mein Baterland. 
Vierter Zoldat. 
Nun daß ich alſo fage: Stredt die Hand aus 
Und padt euh Waltern, ad du lieber Gott! 
Beim eriten Griffe blieb fein Knochen ganz, 
Sperrt dann den Rachen auf und, beil’ge Jungfrau! 
- Schiebt euch den Jungen "nein wie ein Stüd Brod. 
Dritter Soldat. 
Mit Schwert und Rüftung? 
Yierter Zoldat. 
Ei, mit Haut und Haar, 
Ein guter Schlud und mit ihm war’3 vorbei. 
Sein Angjtgeheul — — So bleibt doch, hört das Ende. 
Ekbert. 
Laßt mich, ih kann nicht; in der Morgenkühle, 
Da auf der Feldwacht iſt's mir in den Leib gefahren 
Und madt mir große Noth. ‘He, warme Tücher! as.) 
Dritter Soldat. 
So denken fie, die Erſten unſres Volks, 
Wer mag den 2egten ihre Furt verargen? 
Erfier Zoldat. 
Seht, feht, der König fehret aus der Kirche. 
Bweiter Zoldat. 
Ein frommer Herr! 
Erfier Zoldat. 
Ya, und recht majeftätiich. 
Vierter Soldat. 
Und drechſeln Tann er dir ums liebe Brod, 
Erfier Soldat, 
Bon Pappe maht er wunderfame Sachen. 


192 Alfred der Grofe. 


Vierter Soldat, 
Stellt euch in Orbnung, Jungens, febt, er naht! 


Rönig. Bifhof. Graf von Mercia. Epelfwithe, 
Gefoige tommen. 


König, 
Wir danken Eu, Here Biſchof, für den Troft, 
Mit dem Ihr unfer Herz jo ſalbungsreich erfüllt, 
Wir fühlen hriftlih Kraft und Startmuth wieder, 
Die diefer Zeiten Drang beinah' verlöſcht, 
Aufs neu in unfrer fürftlihen Seele flammen. 
He, Hauptmann, laft das Heer ſich rüften, 
Wir breden auf und ziehen uns zurüd. 
Ihr aber, würd'ger Hert, begebet Euch 
Ins Dänenlager, bietet ihnen Gold 
Und Koftbarkeiten, wenn fie ſchleunig abziehn. 
Denn, ad, uns jammert des vergoßnen Bluts 
So vieler frommer, gottesfürht’ger Chriften, 
Das ver verruchte Heidenkrieg ſchon trank, 
Edelfwithe. 
Mein evler Herr und König, Ihr wollt fliehn? 
Fern fei dieß, nimmer mög’ der Däne fagen, 
Er habe Englands Rüden je gejehn. 
Mag immerhin das Blut in Strömen fließen, 
Aus Blut nur kann des Ruhmes Lorbeer ſprießen. 
König. 
Dem Chriften ziemt Ergebung und Geduld. 
Edelfwithe. 
Muth und Beharrlichkeit geziemt dem Krieger. 
König. 
Dem Duldenden gibt Gott nur feine Krone, 
Edelfwithe. 
Der Handelnde gewinnt nur Die der Welt, 
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König. 
Ich will in Ruhe Sterben als ein Chrift. 
Edelfwithe. 
Das magſt du, wenn du erft gelebt ald König, 
König. 
Ohn' Gottes Beiſtand, was hilft alle Muth? 
Edelfwithe. 
Der Muth ift eben Gottes Beiftand. 
König. 
Gi, 
Welch arge Reden führt du, böſes Mäpchen, 
Wilft du fo werben wie dein Bräutigam, 
Der unglüdjel’ge Alfred, alfo gottlog? 
Edelfwithe. 
Mie, gottlos? Cr trägt feinen Gott im Buſen, 
Dem er vertraut und der ihn retten wird. 
König. 
Ja, fiehft du, darin, darin eben ſteckt das Uebel, 
Dieß heidniſche Vertraun auf feine eigne Kraft, 
Das macht ihn untergehn und ung mit ihm. 
Wir haben al’ uns durch Gebet geftärtt — 
Edelfwithe. 
Zum Rüdzug? Ja fürwahr, Gott geb’ mir Stärke, 
Die Schmah zu überleben. 
König. 
Er allein 
Ergreift die Lanze jtatt des Roſenkranzes, 
Und ftatt durch Bitten Gottes Majejtät 
Zu gnädiger Gefinnung zu bewegen, 
Durdjitreifet er indeß die ferniten Poſten 
Und heget Mordgedanken in dem Sinn. 
Kommt er nit dort? Er iſt's, in vollem Jagen. 
Er naht der Kirche, geht hinein! Geredter! 
So mie er ift, voll Staub und Koth! Du — Heibel 
Verzeih mir Gott die Sünde! Ganz beſudelt 
Grillparzer, Werte X. 13 
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Naht er dem höchſten unter uns Monarchen, 

Man meifet ihn bieher. Wie er einhergeht, 

Mit aufgeworfnem Naden, hohem Haupt, 

ALS fordert’ er Gott felber auf zum Kampf. 

Du Thor! Du mehr ala Thor! Gebeugt geht man 
Im Angefichte eines großen Herrn; 

Denn ſonſt befömmt er Luft, ven Stolz zu beugen. 
Ich weiß ja, wie das geht. Gott wird dic finden, 


Alfred kommt, 


Alfred, 
Auf zu den Waffen, auf! Die Dänen nahn! 
Rönig. 
O Herr, Herr, zu dir fleh' ich aus der Tiefe, 
Lab deine Knechte nicht zu Schanden werden! 
Edelfwithe 
Laßt die Trompeten tönen. Auf, entgegen! 
Mercia, 
Wie hoch ift ihre Anzahl, edler Herr? 
Alfred. 
Zu Hein, um eines Mannes Muth zu beugen. 
Edelfwithe. 
Heut, Alfred, mögt Ihr mich verdienen; reicht 
Mir Eure Hand, von Dänenblute roth, 
Und fie foll in der meinen ewig ruhn. 
Alfred. 
Doch mern ich feig entfliehe aus der Schlacht? 
Edelfwithe. 
Dem Helden Alfred ſchenlt' ih meine Liebe, 
Ihr feid ein Mann — 
Alfred, 
Ich wollt’, ih wär’ ein Mädchen; 
Ich würd’ Eud doppelt lieben, wenn ich's wäre, 
Doch wenn ein Schwert mich im Gewühl der Shlaht — 
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Edelfwithe, 
Dann mein’ ih nicht, denn Ihr ſinkt ehrenvoll. 


Alfred. 
Sehr männlich, fehr! Ihr ſeid ein männlich Mädchen, 
ne Roſe wie ein Eihbaum, in der That! 
Gin bischen mehr Mann oder weniger, 
Und ih gäb' Euch im Heere einen Platz 
Oder drückt' Euch liebend an dieß treue Herz. 


Edelfwithe. 
Herr, ich verfteh’ Euch nicht. 
. Alfred. 


Um deſto beſſer, 
Es könnt' Euch um die Honigwochen bringen. 
(Trompeten, Geſchrei.) 
Alfred. 
Doch nun genug geſchwatzt. Ihr Herren, zu Pferde! 
Mein König und mein Herr, wenn ich Euch je 
Und Eurem Reich gedient, ſo laßt mich heute 
Zum einz'gen Lohn des Heeres Vortrab führen. 
König. 
Mir halten nicht Gemeinschaft mit Verächtern 
Des Herrn und feines Dienft3, damit fein Zorn, 
Wenn er den Freoler trifft, nicht ung auch treffe. 
In Gottes Namen ftreiten bringt Gewinn; 
Drum, würd'ger Bifchof, führet Ihr den Vortrab, 
Auf daß Euer Gebet die Feinde fchlage, 
Wenn unſre fünd’gen Schwerter es nicht Fünnen, 
Alfred. 
Mein König, nein, das kann nicht fein, das kann nicht! 
Ihr werdet nicht das Heil des ganzen Staat? — 
Ich bitt' Euch, auf den Knieen bitt' ih Euch, 
Gebt ven Befehl — nit mir! — nur diefem nicht! 
Die fromme Hand kann wohl das Rauchfaß 
Doch nicht des Speeres nie getragne Wucht. 
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Naht er dem höchſten unter ung Monarden, 

Man mweifet ihn hieher. Wie er einhergeht, 

Mit aufgeworfnem Naden, hohem Haupt, 

Als fordert’ er Gott felber auf zum Kampf. 

Du Thor! Du mehr als Thor! Gebeugt geht man 
Im Angefihte eines großen Herrn; 

Denn ſonſt befömmt er Luft, den Stolz zu beugen, 

Ich weiß ja, wie das geht. Gott wird dich finden, 


Alfred tommt. 


Alfıed. 
Auf zu den Waffen, auf! Die Dänen nahn! 
König. 
O Herr, Herr, zu bir fleh' ih aus der Tiefe, 
Laß deine Knechte nicht zu Schanden werben! 
Edelfwithe. 
Laßt die Trompeten tönen. Auf, entgegen! 
Aercia. 
Wie hoch iſt ihre Anzahl, edler Herr? 
Alfred. 
Zu Hein, um eines Mannes Muth zu beugen. 
Edelfwithe. 
Heut, Alfred, mögt Ihr mich verdienen; reicht 
Mir Eure Hand, von Dänenblute roth, 
Und fie foll in der meinen ewig ruhn. 
Alfred. 
Doch wenn id) feig entfliehe aus der Schlacht? 
Edelfwithe. 
Dem Helden Alfred fhenkt' ich meine Liebe, 
Ihr fein ein Mann — 
Alfred. 
Ich wollt, ih wär ein Mädchen; 
Ich würd’ Euch doppelt lieben, wenn ich's wäre, 
Doch wenn ein Schwert mid im Gewühl ver Schlaht — 
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Edelfwithe. 
Dann mein’ ich nicht, denn Ihr ſinkt ehrenvoll, 


Alfred. 
Sehr männlich, fehr! Ihr fein ein männlid Mädchen, 
ne Roſe wie ein Eihbaum, in der That! 
Ein bißchen mehr Mann oder weniger, 
Und ih gäb’ Euch im Heere einen Pla 
Oder drückt' Euch liebend an dieß treue Herz. 


Edelfwithe 
Herr, ich verſteh' Euch nicht. 
. Alfred. 


Um deſto beſſer, 
Es könnt' Euch um die Honigwochen bringen. 
(Trompeten, Geſchrei.) 
Alfred. 
Doch nun genug geſchwatzt. Ihr Herrn, zu Pferde! 
Mein König und mein Herr, wenn ich Euch je 
Und Eurem Reich gedient, ſo laßt mich heute 
Zum einz'gen Lohn des Heeres Vortrab führen. 
König. 
Wir halten nicht Gemeinfhaft mit Verächtern 
Des Herren und feines Dienſts, damit fein Born, 
Wenn er den Freoler trifft, nicht ung aud) treffe. 
In Oottes Namen jtreiten bringt Gewinn; 
Drum, würd’ger Biſchof, führet Ihr den Bortrab, 
Auf daß Euer Gebet die Feinde jchlage, 
Wenn unfre fünd’gen Schwerter es nicht können. 
Alfred. 
Mein König, nein, das kann nit fein, das Tann nit! 
Ihr werdet nicht das Heil des ganzen Staat? — 
Ich bitt' Euch, auf den Knieen bitt' ich Euch, 
Gebt den Befehl — nit mir! — nur diefem nid! 
Die fromme Hand kann wohl das Rauchfaß ſchwin⸗ 
Doch nicht des Speeres nie getragne Wucht 
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z König. 
Schweig! Und Ihr, würb’ger Herr, befehlt ven Vortrab! 
‚Gebt dort nicht Etbert? He, geliebter Vetter! 


Grbert fommt, 


König. 
Wir haben oft mit Wohlgefallen, Vetter, 
Die tapfern Neben, die Ihr führt, gehört, 
Ihr feid ein wadrer Herr, und Eure Mutter 
War eine kluge, gar kreuzbrave Frau, 
Die angenehmfte uns von unfern Schweſtern; 
Drum mögt des Heeres Mitte Ihr befehlen, 
Wir felbit behalten uns den Nachtrab vor, 
Wo Klugheit mebr gilt als zu heft'ges Feuer. 
Ihr, Graf von Mercia, nehmt zehntauſend Reiter 
Und ſchuͤtzet das Kapellenzelt, damit 
Das heilige Geräth, was Gott verhüte, 
Nicht eine Beute diefer Dänen werde 
Und freder Spott das Göttliche entweihe. 
Alfred mag feine Braut zu fhüßen tradten 
Und rubig fi verhalten beim Gepäd, 
Nun, würd'ger Herr, gebt mir aus ver Kapelle 
Das stercus sanctum von dem Efel Chrifti, 
Das den Befiger fhügt vor Hieb und Stich, 


Und dann, weil's denn doch fein muß, an den Feind! 
(Ale ab.) 


Blachfeld. 
Gutzrun kommt mit Soldaten. 


Guthrun. 
Dir haben fie umſtellt, fie müffen ſchlagen! 


He, kommt dort nicht ein Haufen? Jungens draufl 
Worüber.) 
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Biſchof mit veereszus. 


Biſchof. 
He, sieht euch rechts! Nein, links. Halt, halt, halt, fag ich! 
Warum eilt ihr fo ſchnell voraus? Der Chrift 
Scheut nit den Tod, doch ſucht er ihn auch nicht. 
Die Reiterei ſoll von den Pferden fteigen 
Und auf den Anien Gott bitten um den Gieg. 
Das Fußvolk ftelle fih dort vor den Graben, 
So ift fie vor dem Feind im Rüden ficher. 
Seht will ich etwas ruhn und Mahlzeit halten, 
Ich habe jeit zmei Stunden nidht3 gegeſſen. 
Nun aufgetragen! 

Jeffrey. 

Dänen, Dänen, fort! 
Ein Soldat. 

Flieht, Herr, die Dänen nahn in hellem Hauf! 
| Bifhof. 
Wo ift mein Fußvolk? 

Soldat. 

Ei, das liegt im Graben, 
Bor ven Ihr fie fo weislich bingeftellt. 


Biſchof. 


Soldat. 
Die kniet und betet. 
Bifhof. . 
Mein Pferd! Bediente, he, wo ijt mein Pferd? 
FSoldat. 
Bertraut dießmal Eu’r Leben einem Ejel 
Und lauft auf Euren eignen Beinen. 


8iſchof. 
Schurke! 
Dafür ſollſt du im tiefſten Grund der Hölle — 


Die Reiterei herbei! 
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Soldat, 
Beſtellt mir unterdeß Quartier; denn febt, 
Die Dünen nahn, es ift um Euch geſchehn; 
Ber für Eu'r Leben einen Heller gibt, 
Verdient im Bisthum, Herr, Euch nachzufolgen. 


Harald. Reiter. 


Harald. 
‚Haut nieder, was ſich widerſeht. Doch ſchont 
Der Unbewaffneten. Seht, wer liegt dort? 
Ein Däne, 
‚He, Herr, foll ih den Schädel ihm zerſchlagen? 
Es ift ein Chriftenpfaff. 
Harald. 
Halt, laß den Greis, 
Zwar löblich ift es, ſolche Brut zu tilgen, 
Doch Unbewehrte jhlägt fein rechter Mann, 
Er regt ſich nicht. He, Alter, bift du ſiech? 
sifhof. 
Gebenebeit fei Opin, heilig, heilig 
Iſt Odin und Sankt Thor in Emigfeit. 
Ich bin fein Chrift mehr; will die Heidentaufe! 
Harald. 
Die, Schurke, du verläugneft deine Götter! 
Hängt ihn an jenen Baum, damit die Erde 
Von diefem Hund, defgleihen man wohl nirgends, 
So weit die Sonne leuchtet, fieht, gereinigt werde. 
sifdof. 
Laßt mid doch nur noch beichten. Gnade, Gnade! 
Er wird fortgeſchleppt) 
Harald. 


as.) 


Dir thut man nur, was reht! Nun an ben Feind! 


@orüber.) 
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Alfred mit Soldaten, 


Bucht. 
Herr Ritter, Eure Braut! 
Alfred. 
Mein Vaterland! 
Rnecdht. 
Glaubt mir, die Feinde werden fie erhafcen. 
Alfred. 
Wenn ich des Treffens Wage gleichgeſtellt, 
Gehört ihr wieder dieſer Arm und Speer, 
Doch jetzo hab' ich nichts für ſie als Wünſche. 
Gerechter Gott, welch fürchterlicher Anblick! 
Nicht Männer ſtreiten, ſcheint es, gegen Männer, 
Ein Rudel Wölfe würget unter Lämmern. 
Knecht (kommt). 
Herr, alles iſt verloren, üb'rall Dänen! 
Seht Ihr dort, wie ſie fliehn? 
Alfred. 
Mo hält der Vortrab? 
Ancht. | 
Da ift kein Vortrab und fein Nachtrab mehr, 
Verwirrt mälzt fih im Knäul das flieh'nde Heer. 
Prinz Efbert ward gefangen auf ver Flucht, 
Der Bilhof hängt an einem Baum, der König 
Sit ganz umringt; man weiß nicht, ob er lebt. 
Alfred. 
Nun, Freunde, wem fein Leben nicht mehr werth ift 
Als eine brave That, der folge mir. 
Wir wollen buhlen um die Mebe Glück, 
Die diefen Heiden jebt jo günftig lächelt, 
Und wenn fie no fo theu'r den Sieg erfauft, 
Wir überbieten fie; mir nad zur Schladt! (Ab.) 
König (kommt). 
Wir find verlafen, ach, du lieber Gott, 
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Was wird noch aus uns werden? Ach, wie find 
Die Zeiten doch fo graufenvoll verändert! 
Ein König foll jegt jelber denken, handeln; 
Davon ſprach mein Hofmeiiter feine Silbe, 
Das ift ja gegen Anftand, Etiquette, 
Ich hab’ mit Ruhm bei allen Galatagen 
Mic präfentirt, was will man denn noch mehr? 
Soll ich hier fechten wie ein gemeiner Kerl? 
Gerechter Himmel, welch ein Ungeheuer 
Naht hier mit blutgefärbtem Morbgewehr? 
Er wirft der Augen glüh’nden Blid nach ung, 
Wahrſcheinlich Sinnes, uns eins zu verſehen. 
Bir wollen unfre Stellung änpern. 
(@äuft bavon.) 
Guthrum (fängt ihn auf). 
Hel 
Wer biſt du, Feiger? An den bunten Lappen 
Und dieſer Krone auf dem goldnen Helm 
Erfenne ich den König dieſer Memmen. 
He, mad’ dic fertig! Mußt dich mit mir ſchlagen! 
König. 
Du, Satan, reizeft und, Blut zu vergieken. 
Nur dießmal — laß — und — unfern Weg verfolgen, 
Und wir find willens, dir mit reihen Gaben — 
Guthrun. 
O gib mir nicht, was ich mir ſchon genommen, 
Ich will nur deine Klinge 'mal verſuchen. 
@ringt auf ihn ein) 
König. 
O heil ger Georg, heil'ger Michael — 
(@r fänt.) 
Guthrun. 
Faſt thut's mir leid, nicht Schlachten, fechten wollt’ ich. 
He, Jungens, bringt die Leiche da den Feinden, 
Sie mögen ihn mit Firlefanz begraben. 6.) 
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Engländer 
(fliehen über die Bühne). 
Wir find verloren! — Weh! — Die Dänen! — Flieht! 


Alfred und Graf von Devon treten auf. 


Devon. 
Laßt ab, Ihr feid verwundet. Schont Eud, Herr! 


Alfred. 
Steht, Freunde, Brüder, fteht! Steht, feige Hunde! 
Es ift umfonft, wir können nichts al3 jterben! 
Komm, folge mir, du Einz'ger unter Vielen, 
Wir wollen unfer Leben hoch verlaufen 
Und an des Baterlandes Scheiterhaufen 
ALS treuergebne Diener fechtend fallen. 
Das Leben ift nur eine Scheidemünze, 
Das einen Werth allein durch Das erhält, 
Für was man's bingibt. Komm, wir wollen wuchern 
Und für das fchlehte Blechgeld, das die andern 
Wie blöde Kinder, weil e3 glänzt, vergraben, 
Uns Nachruhm kaufen, Kronen mwerth. 


Devon. 
Laßt Euch vom eriten Unmuth nicht verleiten, 
Zu thun, was Euch und diefem Land nicht frommt. 
Das Bolf hat Arme noch — 


Alfred, 
Doch keine Herzen! 

Der Name Däne fohüttelt fie wie Fieber. 

Sol ih mit anfehn, wie dies fremde Bolt 

Der Freiheit meines Vaterland die Kappe 

Ums Auge zieht und fie jo lange vrillt, 

Bis fie fih zahm und athemlog dem Pfiff 

Und Wink des abgefeimten Jägers fügt. 

Frei bis zum Tod, drum laß mic fterben! 

Ha, Schmach! 
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Devon. 
Kann umverbiente Anehtihaft ſchänden! 

Alfred. 
Niemand ift Stlav', als der's zu fein verbient. 

Devon, 
So wollt Ihr denn des Landes einz’ge Hoffnung, 
Das legte Brett der armen Scheiternden, 
Euch jelbft, mit in des Strubels Abgrund ſchleudern? 
Sieht Euch zurüd in jene ven Berge, 
Wo die Natur im Kanıpfe mit dem Menſchen 
Als Siegerin hervorgeht, ftol; und rauh. 
Dort harret, bis der Fremden ſchwere Laſt 
Das träge Volk zu Widerftand empört, 
Dann tretet ſchnell hervor und feid der Schüße, 
Der ihres Orimmes Pfeile Ienkt zum Ziel. 
Wollt Ihr? Ihr ſchweigt — Worüber finnt Ihr? — 

Thut's doh! — 

Denkt dann, wenn Ihr im Kreis von einem freien Bolt, 
Das feine Freiheit Eurem Arme dankt, 
Mit lautem Jubel — 

Alfred. 

Folge mir! 

(Geht ſchnell ab.) 


Devon. 
Wohin? 
m nad) 


Bald und Hütte. 
Bertram un Bob, 


Bertram. 
Komm nur hervor, ’3 ift alles fiber! Komm! 
Mad’ did nur auf, du mußt jegt fort ins Lager! 
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Bob. 
Gebt Acht, fie kommen fiher wieder, Vater. 
Bertram. 
Nicht doch, die Unfern haben fie gejagt. 
Komm, e3 gejchieht dir nichts. 
Bob. 
Ich komme, Bater. 
Bertram, 
Du bift ein kluger Burfche, Bob. 
80b. 
Ja, Vater. 
Bertram. 
Du wirſt nie unklug handeln, Bob. 
Bob. 
Nein, Vater. 
Bertram. 
In dir erkenne ich mein Blut. 
Bob. 
Ya, Vater. 
Bertram. 
Du weißt, du gehit zu unferm König nun, 
Der gar ein lieber Herr, der dich begehrt, 
Vor allen andern dich begehrt, weil du 
Mein Sohn bift, feines einjt’gen Leibkochs Sohn, 
Drum geh mit Gott und fei dem König treu 
Und reſpektir' ihn fo wie mid. 


Bob. 
Ya, Vater. 
Beriram. 
Ein bißchen mehr, du lofer Schelm. 
Bob. 
Ya, Vater. 
Bbertram. 


Dein neues Wams — 
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Nahbar kommt. 


Aachbar. 
‚He, wißt ihr ſchon das Unglüd? 
Die Unſern find geſchlagen und der Däne 
Streift überall verwüſtend durch das Sand 
Und zwingt das junge Volk zu feinen Fahnen, 
Lebt wohl, id) muß zu meinem Jungen beim, 
Den jhid’ ih morgen früh ing Dänenlager, 


Zwar ungern, doch wer mag da wiberftehn. Geht. 
Bertram ſteht angedonnert) 
Bob, 
Schöns Vöglein fliegit, weiß nicht wohin, 
diridin, 
Kommſt weither, ich weiß nicht von wo, 
dirido, 


Diridin, dirido, 
Ich weiß nicht von wo, 
Dirido, diridin, 
Ih weiß nit wohin. 
Bertram. 
Du ungerathner Eſel, kannſt du fingen, 
Indeß mir fajt der Kopf zeripringt? 
Kob. 
Ja, Vater. 
Bertram. 
Ad Gott, mein Kopf hat einen Riß befommen 
Und aller Wig ift reinweg ausgelaufen 
Die evler Wein aus einem leden Faß. 
Es ift nicht möglid. So ein Herr, ein König, 
Der Erſte in dem Land nad unferm Herrgott, 
Und folde Truppen! wer fie nur ſchief anfah, 
Der hatt! 'ne Schelle weg, eh’ er dran dadıte. 
Denn man fie Abends in der Schenfe hörte, 
Wie's fo gar leicht, den Dänen 'rauszujagen, 
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Und mie fie Den gepadt und Den gejpießt — 
Nein, 's ift nicht möglich, ſag' ich, eitel Lügen, 
Doch fieh dort, mas erhebt fih für ein Staub? 
Die ganze Straße ift bedeckt mit Reitern 
Und Knechten, die verwirrt zu fliehen ſcheinen. 
Mein Seel, 's find Sachſen, ah, du lieber Himmel, 
Der Nachbar hat doch recht, Gott ſteh' uns bei! 
Mas thbun? Du Efel, nun, was foll ih thun? 
Halt 's Maul, du biſt an allem fchuld. 

Bob. 

Ich, Vater? 
Bertram. 

Wärſt früher aufgeſtanden, ſo — Halt 's Maul! 
Was raiſonnirſt du, willſt du Prügel, Dummkopf? 
Was ſtehſt du da? Nu, warum gehſt du? Ach, 
Das bringt mich um. Nun, wo willſt hin? 

80b. 
Ins Dänenlager will ich, wie Jad’3 Robin. 


Bertram. 
. Was fährt mir durch den Kopf? He, laß dich küſſen! 
Du follit, ja, lieber Goldjung', ja, du follit! 
Du bift ein Eluger Burſch, ja, ganz dein Vater. 
Ins Dänenlager follft vu und ſogleich, 
Das iſt der beite Rath; ing Dänenlager, 
Nur Schnell. Ad, Himmel, wenn die gnäb’gen Herrn 
Erführen, daß ich dich ins Sachſenlager — 
Schnell deinen Rod herab, nimm dieſes Wams, 
Es ift mein beftes, aber nimm's, mad’ fort. 
Hier ift mein Hut, fomm, wähl' dir einen aus, 
Willſt dieſen oder ift dir deiner lieber? 
Bob. 

Ka, Bater. 

Bertram. 

Nun — mas? 
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Bob. 
Gebt mir Euren, Vater 
Die Hutſchnur da gefällt mir allzuwohl, 
Bertram, 
So nimm ihn. 
Bob. 
Aber — 
Bertram, 
Nun? 
Bob. 
Das Futter, Vater, 
Iſt ſchon fo ſchlecht. 
Bertram. 


Nun, jo behalt' ven deinen, 
Bob. 

Allein, wenn ich mir's reiflich überlege, 
So ift der Eure doc viel feiner. Gebtl 

Bertram. 
‚Hier haft du ihn, allein jegt pad’ dich fort, 
Doc laß mir deinen Hut. 

80b. 
Ja ſo, ach Vater, 

Der meine iſt doch gar zu neu, erſt vor'ge 
Johannis habt Ihr ihn gekauft. 

Bertram, 

Bligkröte, 

Run, fo behalt’ ihn. Wahlel Enell! — Du weint? 
Du Bengel, nun, fo nimm fie alle beide. 
Denkit nicht, wenn ih mit nadtem Kopf im Regen — 
Hör auf zu flennen, nimm in Gottes Namen. 
Alein ist mad’ di auf und geh zum Teufel, 
Du gehft nun alfo, liebes Kind, aus meinem Haus, 
Biſt nun allein, dir felber überlaffen, 
Mußt Hug fein und did wenden, dıehn und ſchmiegen. 
Vor allem, Kind, fagt dir ein Höh’rer 'was, 
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Sprih Ja, ſprich Ja, vervammter Bub, und wenn dir 
Das Nein im Halje ſtäk' und dich ermürgte, 

Halt Frieden, meng’ dich nicht in Händel, Kind, 
Denn unſre Sippfhaft hat fein Glüd im Kaufen, 
Und eine heile Haut ift mehr werth als 

Ein Lorbeerfranz auf einem wunden Schädel. 
Beleivigt dich ein Höh’rer als du bift 

Durch Stichelreven, Anfpein, Naſenſtüber, 
Ohrfeigen, Rippenftöß’ et caetera, 

So trag’ es in Geduld als frommer Chrift; 

Denn, reich’ die andre dar, jagt unfer Herr, 
Menn du auf eine Bade biſt gefehlagen worden. 
Doch zieh fein ſchief Geſicht, hörſt, dummer Schlingel? 
Denn Badenftreihe lammfromm anzunehmen 

it Leine Kunft, das fönnen andre mehr. 

Doch dazu lächeln, als hätt’3 wohlgethan, 

Das ift das Höchſte in der Höflingskunft, 

Und auf Die Stufe bringt e8 nicht ein ever. 
Allein ift der Beleid'ger ein Geringrer, 

So den? auf unfres Heilands golonen Sprud: 
Mit felbem Map, mit dem pu ausmißft, foll 

Auch eingemeflen werden, und, mein Sohn, 

Gib ein gehäufte® Maß dem Schuft zurüd. 

Doh bier aud merke auf die rechte Art, 

Ein Narr ift, wer dem Stier von vorne naht, 

Ein Kluger padt ihn rüdwärt3 im Genid. 

Was Religion betrifft, jo bleib im Herzen — 
Was man im Herzen nennt — fo recht geheim — 
Im Herzen bleibe deinem Gott getreu. 

Erinnre dich wohl manchmal auch an ihn, 

Doch laß dich's ja nicht merken, hörſt du wohl. 
Beug' deine Knie vor feinem Kruzifix, 

Spei aus vor einem Heil’genbilv, allein 

Mit einer andern Intention im Herzen. 

Schwör wohl im Nothfall auch, du feift kein Chrift, 
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Doc nur nicht ohn' geheime Intention, 

Und Das kannſt du auch ohne Sünde, denn 

Dem Reinen, ſpricht der Herr, ift alles rein. 

Wiſſ', deine künft'gen Herrn find, was man jagt, 

Gewiſſermaßen Heiden — Kindereil! 

Denn Heidenbraten, liebes Kind, jhmedt befier 

Als Chriftenbrot, 's find ſonſt gar brave Leute, 

Bob, 

Sonft ſprachet Ahr, fie feien Heidenhunde, 

Werth, daß fie alle Gottes Blig vertilge. 
Bertram, 

Halt "3 Maul, du Nabenkind, du bift verloren. 

Ihr Leute dort im Didicht, hört ihr wohl, 

Was dieſer gottvergeßne Bube ſpricht? 

Kommt ber, wir wollen ihn recht tüchtig bläuen, 

Die folder kind'ſche Unverftand verbient, 

’3 ift Niemand bier, das ift bein Glüd, du Dummlopf. 

Spei jedem Engelländer ins Geſicht, 

Lobſt vu 'ne brave That, ſag, fie fei daniſch. 

Sprid, deine Mutter war 'ne Hure, die 

Mit einem Dänen hat gebublt. 

Was ich dir font gefagt, das löfhe aus 

Und ſchreib nur meine jetz'gen Worte auf, 

Unlöfhbar in dem Buche deines Geiftes. 

So lauten deines Vaters legte Worte, 

Von Anbeginn der Welt war noch fein Krieg 

Und alles lebte friedlich, aber jegund 

Liegt alles tief im Uebel, und das Schwert 

Hauft unter und verworfnen, fünd’gen Menſchen. 

Da Yubal nun das erfte Schwert erfand 

Und Kain der erfte feinen Bruder flug, 

Schich ih dich aud, mein Lieber, in ven Krieg. 

Duleis pro patro mora fagt ver Lateiner, 

Heißt: Schlagen und Laufen ift ein übel Ding, 

Alein der Kluge macht's mit, weil er muß. 
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Drum geh mit Gott und fei dem König treu. 
Dem König! ſprech' ih König? König fagt' ich? 
Dem Dänenkönig, Tem; ganz recht, ja Dem. 
Drum geh mit Gott und fei dem König treu. 
Denk, daß d’ ein Chrift bift und ein Engellänter — 
Denk, daß — denk nit! — dent, daß du feiner bift, 
Nun bift ein Dän’ und — ein — geheimer Ehrift. 
Nun denn, gib alſo acht und höre mid, 
Drum geh mit Gott und fei dem Dänen treu. 
Denk, daß d' ein Ehrift bift und ein — Eſel, Schlingel! 
Dent, daß d' ein Heid’ bift und ein Engelländer. 
Der Zeufel! Schmeig! Du machſt mid ganz konfus. 
Komm mit hinein, ib will dir Wäfche geben. 

(Beide ab.) 


Alfreb und Graf von Devon kommen. 


Alfred. 
Ich bin erfannt, übrall verfolgt man mid. 
Devon. 
Seht diefen Wams, er birgt Euch Euren Feinden, 
Wer ſucht' in diefen Lumpen Englands König? 
Alfred. 
Gib ber, bier dieſer Ring foll reich vergelten, 
Was ich dem Armen wahrlich ungern raube. 
Hort, fort, ich höre Leute nahn. 
Devon. 


Ich folge. 
(Beide ab.) 


Bob, 

Halt’ auf ven Tieb, o meh, mein neuer Rod! 
Gib meinen Rod heraus, du Galgenſtrick! 
D weh, mein neuer Rod, mein Rod, mein Rod. 
Nun kommt hr erft, daß er geftohlen ift! 
Ihr müßt mir fünfzehn Piennige erfeßen, 
So viel hat er gefiftet! O mein Rod! 

Grillparzer, Werte X. 14 
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Bertram. 
Hier gud mal ber! Da fieh den edlen Schmud, 
Wohl hundert Kronen werth, ja rüber nod. 
Mein’ Seel, 'ne tücht'ge Zahlung für dein Wams. 
Bob. 
Weift ber! Gotts Blitz, das blinkt und flimmert, Vater, 
Das — wie viel, ſprecht Ihr, it das Kleinod werth? 
Bertram. 
Baar hundert Kronen. 
Bob. 
Die? 
Beriram. 
Ya, hundert Kronen, 
Der Vater gibt's dem Sohne nicht geringer. 


Bob, 
€i, hundert — wie habt Ihr gefagt? Sagt's nochmal. 
Bertram. 
Ru, hundert Kronen. 
Bob. 


Hundert Kronen! — Hundert 
Iſt eine große Zahl, viel mehr al3 zehn 
Und zwanzig, mehr als dreißig, viel, viel mehr. 
Und bundert Kronen, Kronen, 's ift ein prächt'ger Name, 
He, hundert Kronen, und die find nun mein, 
Mein ganz allein, des Robert Till aus Bladitone, 
Mein hundert — Taufend wäre freilich mehr, 
Und ein Dufaten gilt mehr als 'ne Krone. 

Bertram. 
Ja freilich. 

Bob. 
Und mein Wams war nod ganz gut, 

Recht ſchön und neu, der beſte Rod im Dorf, 
Und nun muß id mir einen neuen kaufen. 
Das koſiet Gelo, viel Geld. 
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Bertram. 
Für eine Krone 
Kriegft du drei Röcke wie der deine war. 


Bob. 
Dann aber find’3 nur neunundneunzig Kronen. 
Und wer gab ihm ein Redt, mir meinen Rod zu ftehlen? 
Ich brauch’ fein Geld nicht, wart’, du fils’ger Dieb, 
Mit feinen hundert Kronen, ja, wenn's hundert wären; 
Denn fauf ih mir 'nen Rod, jo bleibt mir nichts, 
So viel als niht3, denn hundert find’3 doch nicht mehr. 
Du Geizhald, du verwünfchter Dieb, du Anider! 
Daß du am Galgen hingſt, du fhäb’ger Hund! 
Mein Rod, mein Rod, mein neuer, ſchöner Rod! 

(Geht.) 

Bertram. 

Wein' doch nur nicht, du ſollſt 'nen andern haben. 


Romantiſches Thal in Sommerſet, rings von Bergen um— 

ſchloſſen, an deren Fuß im Hintergrund des Theaters die 

Thone ſtrömt, über welche eine Brücke aus Baumſtämmen 

führt. Links im Vordergrunde eine Hütte, in der Mitte der 

Bühne eine alte Eiche, an deren Stamm ein ſchlechtgemaltes 

Bild der heiligen Jungfrau befeſtigt iſt, vor demſelben ein 
Betſchemel. Abenddämmerung. 


Graf von Devon von innen. 


Devon. 
Behutſam ſchreitet, haltet Euch vom Abgrund, 
Hier rechts — Schon ebnet fih der rauhe Pfad, 
Der Thone empörte Waller hör’ ich raufchen, 


(auftretend) 
Mir find am Ziel. 
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Alfred tritt auf. 


Devon. 
Eeht Herr, dies ift der Dit, 
Der Euch verbergen foll vor Guren Feinden, 
Es ſchweben Eicerheit und Ruhe um 
Die greifen Scheitel diefer ew'gen Berge, 
Und das Geheimnis webt zu dihtem Schleier 
Die woltennahen Wipfel diefer Eichen, 
‚Hier möget Ihr, mein löniglicer Herr, 
Geruhig weilen, künft'ge Schlachten finnend, 
Bis, durch mein Wort gewedt, das edle Roß 
Sachſiſche Freiheit ſtolz das Haupt erhebt, 
Den Reiter, der mit unverfehnem Schwung 
Den ftarken Rüden bändigend gewann, 
Weit von fi wirft, daß fein zerſchellt Gebein 
Ein warnend Zeichen jedem Zweiten werde, 
Mein Herr und König, bannt die trübe Sorge — 
Alfred. 
Geftrenger Graf! Seid doc fo gut, Herr Graf, 
Und borgt dort in der Hütte auf mein Königreich 
Ein Stüdhen Brod, denn unfre Majeftät 
Hat großen Hunger. Wollt Ihr, mein Herr Graf? 
Geht, geht, es gibt g’nug Narren auf ber Welt, 
Vielleicht borgt einer bier auf unfer Pfand; 
Geht, ich ernenne Euch zu meinem Truchſes. 
O Himmel, warum fiel ih nicht im Treffen? 
Den, den das Leben quält, beklag' ich herzlich, 
Auch den der Tod ergreijt, auch Dem 'ne Bähre — 
Doch dreimal elend ift der Unglüdsfohn, 
Gen ven fie beide ihre Macht vereinten; 
Beh mir, der Tod und Leben hat zu Feinden! 
Devon. 
Wo ift der Muth, der uns fonft Stärke gab? 


— 
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Alfred. 
Weh Dem, der muthig iſt bei feiner Mutter Grab. 
Devon. 
Steht jegt auch aufrecht, Ihr, ven ftet3 geftählt 
Und feſt des Schidfals härtſte Stürme fanden. 
| Alfred. 
Mer bei des Vaterlandes Fall nicht fällt, 
Der Unnatürlihe hat nie gejtanden. 
Devon. 
Nur kurze Zeit weilt bier im Schoß der Ruhe, 
Ein Löwe, der der Höhle Dunkel ſucht, 
Sich zu erfräftigen zu neuem Streit. 
Ich will indeß herum im Lande wandern, 
Die Winkel aM’ durchſuchen, wo der Sachſe, 
Uneingedenk vergangner Thaten, zittert. 
Mit Starten Worten will ic vor fie treten, 
Mit Macht will ih an ihren Ketten raſſeln, 
Bis ihr entichlafner Muth aufs neu’ erwacht, 
Den Schlummer fohüttelt von den Riejenglievern 
Und an das Licht tritt heldenhaft und ſtark. 
Bald wird ein Wald von Schwertern Euch umgeben, 
Geübt, den Weg in Dänenbruft zu finden, 
Die glei gemohnten Säufern ſtrömeweis 
Beim heißen Gaftmahl trinfen und nicht wanken. 
Glaubt mir, e3 gibt in England Männer noch, 
Die gern das Herz fih aus dem Leibe riffen, 
Gält' e3 damit die Tänen zu vergiften. 
Doch horch, dort nahen Menſchen. Laßt uns laufchen, 
Ob man au trauen darf. Kommt, edler Herr. «&6.) 


Emma und Mutter lommen. 


Emma. 
Kein, Mutter, nein, ih will nicht wieder laden; 
Crzählt doch weiter, es ift gar zu ſchön. 


214 Alfred der Große. 


r Mutter. 
Ei ja, erzählen, daß vu wieder licherſt! 
Wie Jugend iſt, warſt du ein albern Kind, 
Triebſt Voſſen, wenn 'was Ernſtes ward geſprochen. 
Nun biſt herangewachſen und — 's iſt wahr, 
Biſt groß und hubſch — verzeih mir's Gott — geworden, 
Doch die Verftändigfeit, der feine Anſtand, 
Den man zu feiner Zeit an mir bewundert, 
Die find gerade noch wie vor fünf Jahren. 
Auf künftige Johannis wirft fhon ſechjehn 
Und bift — Johannis? wart, iſt's aud Johannis? 
Am vierten Morgens kam die MWehemutter, 
So recht gerad’ an meinem Namenstage, 
Rolf's Lieſe und Strub's Mary waren bei mir, 
Wir aben Kuchen, da war andre Zeit, 
Jetzt dankt man Gott, hat man nur Brodes fatt. 
Was wollt’ id jagen? — Du bift fünfzehn alt, 
Bald ſechzehn — 

Emma. 
Liebe Mutter, ach erzählt doch. 
Ich will nicht mudfen, ib will ſitzen wie 
Das Fräulein da an ihrem Hochzeitstag 
In ibrem fteifen Rod, fo grad — hi — bil 
Ah Gott — Nein, Muiter, nein, id lachte nicht, 
Ich will nicht wieder lachen, nein, gewiß nicht, 
Bei meiner Eeele, Mutter, ich lach’ nicht mehr. 
Nun, habt Ihr's jet gehört? Nun glaubt Ihr's doch? 
Mutter, 

Nun alfo, unter Der Bedingung, ja. 
Der Bräutigam ſaß alfo mit der Braut, 
Und hatten fi fo lieb und herzten ſich. 
Eie ſprach: mein Schap! und er: mein Kind, mein Engel, 
Du füßer Schmerz, du angenehme Quall 
Und mehr dergleichen feine Redensarten. 
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Und alfo fpraden fie, und küßten fi 
Und drüdten fih die Hand — 

Emma. 

Nur weiter, Mutter. 

Die Zuderpuppen da mit ihren Küſſen, 
Ich hätt! 'was Klügeres gethan als herzen. 

Autter. 
Was Klügeres? 

Emma. 

Ei, an den Kleiderſchrank 

Und alles anprobirt und durchgeſtört, 
Herumgelaufen in dem ganzen Hauſe 
Und alle Thüren aufgeriſſen und 
Mich ſatt geſehn an allem, was nun mein iſt, 
Auf jeden Stuhl mich hingeſetzt und alles 
Geräthe in die Hand genommen, um 
Mir zu beweiſen, daß es wirklich mein ſei. 

Mutter. 
Meinſt du denn, die Prinzeſſin war ſo albern 
Wie du, du junges, unverſtänd'ges Ding? 
Sie ſprachen alſo zärtlich miteinander. 

Emma. 
O, unter ihrem vielen, ſchönen Schmuck 
War wohl ein rothes Mieder auch. O Gott, 
Wenn ich doch nur ein rothes Mieder hätt', 
Ich wär' wohl auch ſo hübfch als andere. 
Bells Dortchen war ſo ſchön an ihrem Brauttag — 
Wenn mich ein Mann nur möchte, ich wär' gleich, 
Gleich auf der Stelle wäre ich dabei. 
Ich wollt' ihn gar lieb haben und bedienen 
Und auch nie müßig ſein, nie, gar nie, Mutter, 
Beim Spinnen niemals ſchlafen und die Suppe 
Niemals verbrennen und recht manierlich ſein, 
Nie lärmen, wenn er Nachmittages ſchliefe; 
Allein ein rothes Mieder muß er mir verſprechen, 


215 


216 Ulfeeb ber Große. 


Das muß er ober es wird nichts daraus, 
Doc fo, wie ich jet bin, fo nimmt mid Feiner, 
Denn aud mein Sonntagärod hat jept ein Loch — 
Der garſt ge Brombeerſtrauch dort an der Hede — 
Mutter, 
So wein’ nur nicht. Das böfe Mädchen! Meinen 
Und Lachen hat fie gleih in einem Sad. 
Man zuft in ber Hütte: Alte, he, Altel) 
Mutter. 
Sogleih! Hörft, weine nicht! Ich komme ſchon. (m) 
(Gmma fegt ſich und Legt das Gefiht auf dem Arm) 


Alfred und Graf Denon treten vor, 


Alfred. 
Nun denn, wohlan, ich weihe deinen Gruünden, 
Ich will hier weilen, bis du wiederlehrſt 
Und mit erwünſchtem frohen Freiheitsruf 
Die trägen Bande meiner Ruhe ſprengſt. 
Devon. 
Lebt wohl! Nie fehet Ihr mich wieder, ober 
ALS Bringer einer frohen Votſchaft. 
Die edler Wein fol meine Rede dringen 
In die von eif'ger Furcht erftarrten Seelen, 
Bis jede Nerve neu ſich fpannet und 
Ahr Muth die Mögliteit ne Memme ſchilt. 
Dir maden Englands Ehre wieder ganz 
Und follten wir fie mit unfern $ellen fliden. 
Laßt mich nod einmal diefe Rechte faflen, 
Mein Haupt no drüden an dieß edle Herz, 
In deffen Schlägen Englands Pulſe Hopfen. 
So — und nun Iebet wohl, mein Herr und König! 
Alfter. 
Leb' wohl auf Wieverfehn bei Dänenleihen! 
(Devon ab.) 
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Alfter. 
Ich bin halb tobt vor Mattigleit und Hunger. 
Dieß Mädchen — eine gute Vorbeveutung. 
(Gebt auf fie zu und faßt fie an der Hand.) 
Biſt du erjehroden, liebes Mädchen? 


Emma 
(ibm ins Geſicht blidend). 
Nein. 
Alfred. 
Mas ſeh' ich, wie, du mweinft? 
Emma. 
Ein bißchen, ja. 
Alfred. 
Was fehlt dir, Kind? Wer fonnte dich betrüben? 
Emma. 


Der Bater will fein rothes Miever Taufen, 

Mie ich wohl möcht’, und darum, fiehft du, meint ich. 

Der Vater fpricht, ih wär’ ein kleiner Affe, 

Allein ih bin nicht Klein und au fein Affe. 

Auf künft'ge Ernte werd’ ich ſechzehn Jahre, 

Und Mutter meint, ich fei reht hübſch; der Vater 

Meint es zwar nicht, allein ich mein’ es auch. 

Was glaubjt denn du? 
Alfred. 
Ya, recht hübſch, liebe Kleine, 
Emma. 

Siehſt du, da3 freut mich, du bift auch recht hübſch, 

Du gleichſt jo viel dem Engel Michael, 

Der in der Kirche ftehbt vom nächſten Dorf 

Am Hochaltar; ein wunderſchönes Bild. 

Ich hab' mir's ſtundenlange oft betrachtet, 

So daß ich wohl des Heimgehns faſt vergaß. 

So helle Augen und ſo gelbe Locken — 

Doch du haſt bleiche Wangen, biſt du krank? 





Emma. 
Ja, der Vater fagt dad auch. 
Alfred. 
Was denn, mein Kind? 
Emma. 
Daß ih einfältig bin. 
Doch Das, fpriht Mutter, gibt fih mit der Zeit, 
In ein paar Jahren wird fie klüger fein, 
Wenn fie nur gut ift, Edgar, und id bin gut, 
Ich will Niemanden Böfes; glaub’ mir's, Edgar, 
Aud dir nicht und der ganzen weiten Welt nicht, 
Auch Jakobs Hans nicht, der jüngft nah mir flug. 
Alein ih plaubre hier und du bift müde. 
Alfred, 
Kann ich in eurer Hütte übernadten? 
Emma. 
Darum nit? Heute, morgen, übermorgen 
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Und Freitag und viel länger, viel, viel länger. 
Mir haben zwar zwei Stuben nur, allein - 
Wir wollen un? recht gut behelfen, Edgar. 
Born in der Kammer jchlafen meine Eltern, 
Im Heinen Hinterſtübchen ſchlafe ich, 
- Da will ib dir vom allerſchönſten Stroh 
Ein mweiches Bett bereiten, lieber Edgar. 
Alfıed. 
Wie, jollte dieſe Himmelsmaske trügen? 
Emma. 
Da wollen wir zufammen plaudern. Nicht? 
D das ift herrlich! 
Alfred. 
Aber wird die Mutter — 
Emma. 
Ja freilich — doch da hab' ich ſchon ein Mittel. 
Wenn ich des Morgens aus dem Bette ſteige, 
So drück' die Augen zu, verſtehſt du mich? 
In einem Nu hab' ich mein Röckchen über, 
Und dann magſt du nach mir ſehn, wie du willſt. 
Alfred. 
Entarteter, du wagſt den reinen Spiegel 
Mit deines Argwohns eklem Hauch zu trüben? 
Du unbeſchreiblich liebenswürd'ges Kind. 
Emma. 
Nun, Edgar, komm, ich führe dich zum Vater; 
Zum Abendbrod hol' ich aus meinem Gärtchen 
Dir Rüben und Salat, auch Kohl iſt da, 
Und auf dem Bäumchen rechts ſtehn noch drei Kirſchen, 
Die ſollſt du haben und die reife Gurke, 
Und meine Mutter hat noch ein Stück Kuchen 
Bon letzter Kirchweih; Den ſchwatz' ich ihr ab, 
Und alles das für did. Komm, Eogar, komm. 
(Beide ab.) 


Bweiter Unfzug. 


Kenwith. Bauernhochzeit, Muſik, Tanz. 
Bauern, unter ihnen Graf Dewom vertleidet. 


Pfarrer. 

€i, laßt das junge Volk fih freuen, Alter, 

Es ift ja dod ihr einy ger Freudentag. 

Die Zeit ift jest ftiefmütterlich geworben, 

Drum wer ein Stüdchen Kuden ſich erbettelt 

Von ihrer kargen, fchlägefert'gen Hand, 

Der fhmolle nicht und ſchnell zum Mund den Biſſen, 

Ch’ ſie's gereut und fie ihn wieder raubt. 
Devon. 

Stiefmutter ift fie nicht geworben, Herr, 

Sie ift nur eine ftrenge, Huge Mutter, 

Die ihre Kinder züdtigt, wenn fie fehlen. 

Drum follen wir au wie reumüth'ge Söhne 

Uns befjeen und nicht ihres Zornes lachen. 
Pfarrer. 

Ich merke, Ihr denkt ftet3 vergangner Zeit. 
Devon. 

Ich weine, Herr, daß fie vergangen iſt. 
Pfarrer. 

Dem Manne weh’, der nie wergefien kann, 
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Devon. 

Doch dreimal weh' Dem, der ſo ſchnell vergißt. 
Pfarrer. 

Nur Mögliches begehrt ein kluger Mann. 
Devon. 

Der Menſch tauft ſeine Schwäche gern Unmöglichkeit. 
Pfarrer. 

Ihr werdet noch mit Euren kühnen Reden 

Uns alle, wie wir ſind, ins Unglück bringen. 
Devon. 

Gibt es ein größres Unglück noch als Knechtſchaft? 

Schmach uns, die unſres Vaterlandes Ehre 

Für einen ſchmalen Biſſen Brod verſchachern! 

Schmach uns, die wir auf dunkeln Pfaden ſchleichen, 

Statt frei einherzutreten in der Bahn, 

Auf der der Väter Ruhm gleich Sonnen ſtrahlt! 

Hat darum euer Ahnherr dieſe Erbe 

Mit feinem Blut gevüngt, damit fein Sohn 

Ins Zoch geipannet wie ein Aderitier 

Die Saat bereite für ein fremdes Volt, 

Ein Volk, das vor dem Pfeifen feines Schwertes floh? 

Srautvaler. 

Er bat jo unreht nicht, ehrwürd’ger Herr. 

Sa, hätten anfangs wir es jo vırjtanden, 

Wie ſchlechtes Heil bringt fremdes Regiment, 

Fürwahr, der Däne hätte nie den Rauch 

Aus Englands fetten Eſſen riechen follen. 

Mer mir dad Schwert in Bauch ftößt, tödtet mich, 

Doh wer den Biſſen mir vom Munde ftiehlt, 

Der thut's nicht weniger. Iſt's nicht fo, Herr? 

Wenn's ſchon gejtorben fein muß, lieber fallen 

ALS rechter Mann im Treffen, als verhungern. 

Erler Bauer. 
Mir hat das Dänenvolf dad Haus erbrocden, 
Nein ausgeplünvert, was nur fand und lag. 
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Bweiter Sauer, 
In meiner Scheune ift kein einzig Kom. 
Dritier Bauer. 
Hatt ich für jeve Striem’ an meinem Leib 
Nur eine Kron’, id wär” ein reicher Mann, 
Erler Sauer. 
Sa, bier ift feiner, ven fie nicht geſchädigt. 
Vierter Bauer, 
Ich fagt’ es anfangs gleich; gebt acht, ſprach ic, 
Es thut nicht gut bei ung dieß fremde Volk, 
Der König follte fie ind Land nicht laſſen. 
Sprach ih nicht jo? Nachbar, bezeug’ mir das, 
Erfier Bauer, 
’3 ift wahr, mein Seel, allein was ſprach denn ich? 
’3 ift gegen Schid und Brauch, 's ift gleihfam unrecht. 
Devon. 
Es fehlten Worte nicht, an Thaten fehlt! es. 
Gleich feigen Hunden, die mit lautem Bellen 
Die Kampfesunluft allzu ſchwach verbeden, 
Krocht, ftatt zu ftreiten, ihr ins fire Loch 
Und riefet Gottes Fluch auf eure Feinde. 
Ihr blöden Thoren, wußtet ihr denn nicht, 
Gott fluht und fegnet nur durch Menſchenhand; 
Mit ofinen Mäulern harrtet ihr auf Wunder 
Und — wie's in folhen Fällen ftet3 geſchieht — 
Ein Wunderwerk geſchah. Ein Heiner Haufe 
Bon heimathalofen feilen Abenteurern, 
Die Hunger furdtfam an bie Küften trieb, 
Den ſchlappen Bauch mit flüchı'gem Raub zu ftopfen, 
Befiegt die Enkel jener hohen Helten, 
Die diefes Land mit blut gem Schwert erobert; 
Ein Haufe, fo gering an Zahl, fo ſchwach, 
So abgenagt vom Zahn de3 Hungere, daß 
Die Federn auf den Helmen unfrer Krieger 
Die ganze Feindesihaar weit übermogen. 
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Bräutigam. 
Nur taufend Männer, vie fo denken, Vater, 
Wie Ihr und ich, und meiner Seele, feiner 
Bon diefen rothben Hunden follt! daheim 
Erzählen, wie die Braten England3 jchmeden, 

Devon. 

Noch ift die Untervrüdung nicht vollendet, 
Noch bäumt in jedem ſich der kräft'ge Muth 
Dem fremden Joche unbejiegt entgegen. 
Mo lebet der Tyrann, der Männer zwingt? 
Mer jchleift ven Dold, der fann den Willen morden? 
Und wenn fein Arm die ganze Welt umfchlingt, 
Sein Winf gebieret unzählbaren Horben, 
Wenn aud ein feiles Heer ihm unterliegt, 
Ein Volk wird nie als durch fich ſelbſt befiegt. 


Bräutigam, 

Fürwahr, er redet goldne Worte, 

Dfarrer, 

Schweigt! 

Dort naht ein Haufe Dänen. Bittet Gott, 
Daß ſie euch nicht bemerken und fürpaß ziehn. 
Der Führer heftet ſchon den Blick hierher. 
Sie kommen. Freunde, haltet euch nur ruhig, 
Laßt ſie gewähren und ſie ziehen ab. 

Devon. 
Schämt Ihr Euch nicht, dieß ſchnöde Wort zu ſprechen, 
Iſt es ſo weit gekommen, daß der Sachſe 
Von einem Fremden duldet, was nicht recht? 
Muſik erſchalle, führet fort den Reihen, 
Wer heut euch ſtört, der ſtört euch niemals wieder. 

Pfarrer. 
Wer ſeid Ihr denn, daß Ihr ſo keck und frei — 
Doch, ach, ſie nahn! Nun, Gott beſchütz' uns alle. 





upiwaun. 


Bar? 
36. 


Sräutigam. 


Hauptmann. 
Do ift die Braut? 
(Man Bringt Bein.) 
+ Iſt das hier Wein für Dänen? 
(Birft dad Glas auf den Boden.) 
Bringt beſſern. Nu, wo ift die Braut? Wo ift fie? 
Srantvater. 
‚Hier, ſtrenger Herr. 
Hauptmann. 
Hm, eine feine Dirne. 
Willſt mit mir gehen, he? 
Srantvater. 
Gib Antwort, Mary, 
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HYanptmann. 
Komm ber zu mir! Zu mir ber, fag’ ich bir. 
Devon. 
Der Zorn zerfprengt mir faft die Bruft, doch Stille! 
Hauptmann. 
Ein fein Gewächs, recht jung und frifh und derb. 
Bräntigam. 
Er faßt fie an, ih kann mid nicht mehr halten! 
Srautvater. 
Ich will's ihm wehren, du bit allzuraſch. 
Herr! 
Hauptmann. 
Nun, was noch? 
Brautvaler. 
Geftrenger Herr! 
Hanptmann. 
| | Verdammt. 
Was ſoll's? 
Srautvater. 
Das bier ift — meine Tochter. 
Hanptmann. 
Nun? 
Brautvater. 
's ift meine Tochter, fag’ id. 
Hauptmann. 
Meinetwegen. 
Brautvater. 
Ich bin ihr Vater und ich duld’ ed nicht — 
Hauptmann. 
Du raifonnirft wohl? Was, Hund, dulbft du nit? 
Sprih nodh ein Wort — 
Brautvater. 
Es war nicht ſo gemeint, 
Geſtrenger Herr. 
Grillparzer, Werke. X. 15 
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Hanptmann, 
Sieh her und lade, Schuft) 
Bräutigam. 
‚Herr, Eure Hand von ihrem Bufen, oder — 
Ei, laßt mic, Vater, mich erftidt ver Grimm. 
Laßt du fie nicht, fo foll dein rother Schävel — 
Hauptmann. 
Darf Das der Sachſe einem Dänen bieten, 
Fahr’ in die Hölle, Knecht. Heda, Solvaten! (giebt) 
Braut, 
Mein William, belft; ad, er ermordet ihn! 
(Dünen bringen herein.) 
Hanpimanı. 
Das follt ihr büßen. He, haut alles nieder! 
Devon. 
Jetzt oder nie! Stirb du zuerit, Verdammter. 


(Biept ein Schwert unter bem Mantel hervor und bringt auf den 
Hauptmann ein.) 


Gauptmaun. 
Racht mid, Kamraden. 
(FÜ. Die Dänen entfliehn) 
Devon. 
Schnell, bewaffnet euch 
Mit allem, was der Zufall günſtig beut, 
Ihr habt den erſten Schritt gewagt, ſeid muthig. 
Ganz oder gar nie mußtet ihr fo handeln. 
Schnell, eh die Fliehnden ihre Brüder fammeln, 
Labt uns des Dorfes ruhige Bewohner 
Mit lauter. Stimme zu den Waffen rufen, 
Erkennt in mir den Graf von Devon, der 
Schon ehe mande unter euch zum Sieg geführt. 
Nur zwifhen Tod und Tod ift uns die Wahl gelaffen, 
Gewinn ift es nunmehr, im Kampfe zu erblaſſen. 
(Gefrei und Trompeten auf der Sirafe, Ale ab. 
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Thal mit Edreds Hütte. 


Emma und ihre Mutter, Weidenkörbe flechtend, dabei ein feuer mit 
Köpfen. 


Emma. 
Sie bleiben heut aud wieder ewig lange. 
Autter. 
Währt dir's zu lang? ja, ja, ich kenn dich fon. 
Komm, Emy, willit ein Schälhen Suppe, Emy? 
Emma. 
Sch bin nidt hungrig, mir iſt nur jo wüſt, 
So leer und ſchaal, ih bin wohl f&hläfrig, Mutter. 
Autter. 
So ſchlaf! Komm, leg den Kopf in meinen Schoß, 
Du böſes Mädchen. Vater brummt gewiß, 
Daß ich dich jo verhätſchle (üßt fe, Siebenſchläfer. 
Emma. 
Doch wenn ſie kommen, weckt mich auch gewiß! 
Hört Ihr, gewiß! 


Autter. 
Nun ja doch, ſchlafe nur. 
(Stille.) 
Emma. 
Sind fie ſchon hier? 
Autter, 


Ich werde dich fchon mweden, 
Schlaf immer zu. 
Emma. 
Ich mag nicht ſchlafen, Mutter, 
Hier Euer Rock reibt mir die Wange wund. 
Aulter. 
Laß jehn, du Scelm, find fie nicht beide glatt 
Und roth, fo wie ein reife Aepfeldhen? 
Ei, haft wohl wieder einmal Langeweile, 
Nicht wahr? Arbeit zur Hand, du faule Dirne, 


bt n der Ordnung; in 
Zufammen in der Laube faßen — Nun, 
Die ging's nun weiter? 





Mutter. 

Nu, da koſten fie — 

Emma. 
Erzählt doch meiter! Nu, da koſten fie — 

Autter, 
Und drüdten fih die Hand. 

Emma. 

Recht feft, nicht wahr? 

Das fonft? 

Mutter. 


Und tüßten fi. 
Emma. 
Und kußten fih? 
Ihr ſprecht, das ſchict ſich nicht. Schidt ſichs denn, Mutter? 
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Autter. 
Ya, Bräutigam und Braut. 
Emma. 
Sonft nit? Ad fo. 
Mutter. 
Da trat urplöglih ein des Fräuleins Vater, 
Sein’ Majeftät ver Kaifer von Tramfund, 
Zramfunda oder Trabifund, ih weiß nicht. 
Starlmüth’ger Ritter und, wil’3 Gott, Herr Eidam, 
Sprad er, das Mohrenvolk ift vor der Thür, 
Ergreifet Eu'r vierſchneidigs Schwert und zeigt 
Den Heiden, wa3 bie Streiter Chrifti können. 
Du gähnit? Nimmt man fo Huge Reven auf? 
Nu warte, heut erzählt und niemals wieder. 
Und fing’ dir ein3 dazu, dein Lieblingsliedchen 
Dom edlen Waidwerk mit Halloh und Jagdruf. 
Emma. 
Halloh, in den grünenden Wald! 
Mit Bogen und ſchwirrenden Pfeilen, 
Das flüchtige Wild zu ereilen, 
Halloh, nur im luftigen Wald 
Iſt der Seligfeit Aufenthalt. 
Halloh, in ven — 
Das abgefhmadte Lied, immer Halloh 
Und Wald, und dann Halloh und wieder Halleh, 
Halloh und ſtets Halloh bis zum Sterben. 
Mutter. 
Wie du nur bift, du fangit e8 einft recht gern. 
Emma. 
Ich ſang's nur, Mutter, weil e8 Euch gefiel. 
Mutter. 
Du liebteit e3, weil es vom Waidwerk ſpricht. 
Als Kind ſchon liefjt mit Vater in den Wald 
Und jchleppteft dich mit der erlegten Beute, 
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So daß mein Alter oftmals lachend ſprach: 
's iſt an dem Madel ſchier ein Bub' verdorben. 
Emm a. 
Mas fällt Euch ein, ih fol das Waidwerk lieben, 
Das wilde, raube, unglüdsvolle Handwerk? 
Mic follte freim der armen Thiere Qual, 
Des kühnen Waidmanns ftündlihe Gefahr? 
Nein, Mutter, nein, Ihr folltet es nicht dulden, 
Daß Vater täglich jo fein Leben wagt. 
MAntter, 
Ich mollte wohl, doch rechte du mit Männern. 
Emma, 
An Eurer Stelle wär’ ich niemals ruhig. 
Jehtzt, dächt' ich jeden Augenblid, jegt gleitet 
Sein müder Fuß von fteiler Klippen Rand, 
Sept reißt der Wolf — o Himmel, lieber Himmel, 
Vielleicht, daß eben jegt — 
Antter. 
Hör dod nur auf, 
Du mahft mir felber bang. 
Emma. 
. Erſt geftern träumt’ ich, 
3% ſah' mit einem Bären Edgarn kämpfen 
Um eine Leiche, die dem Vater glich. 
Mutter. 
D Sort! 
Emma, 
Und Mittwochs ſah ich Edgarn wieder 
Von eines Felſens fteiler Zinne ftürzen, 
Und Pater, der die Hand ihm helfend reicht‘, 
Stürzt' mit — 
Autter. 
Ad Gott, ih unglüdſel'ge Frau, 
Mein Mann, mein lieber Mann, ih arme Wittwel 
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Ach, wären fie doch nur daheim geblieben. 
D, die verwünfhte Jagd trägt alle Schule. 
Du arme Waife, ich geichlagne Frau. 
Mein Mann, mein Mann! 
(Hörnerfhall.) 
Emma. 
Mein Gott — Horch! hört Ihr, Mutter! 
Gie find’3, fie find’, 's ift Edgar und der Vater. 
Mutter. 
Gott fei gedankt. Nun geht mir nochmal jagen! 
Emma. 
Uns fo zu ängjt’gen, wart’, ic will dich lehren! 
Autter, 
Mo läufft du hin? bleib, mad das Eſſen fertig, 
Sie werden bungern. 


Emma. 
Hungern? Gleich, gleih, Mutter. 
Autter. 
Gib etwas Salz no in die Suppe. 
Emma. 
Ja, ja, Mutter. 
Mutter. 
Mo läufit du hin? | 
Emma. 
Salz will id holen, Mutter. 
Autter. 
Halt du's doch in der Hand. 
Emma. 
u Wie? In der That, 
Antter. 
Um Gotteswillen! Sind, was fehlt dir denn? 
Verfalzt das Mäpcen nicht die ganze Suppe? 
Wer mag die Lauge efjen! 
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Emma (öfter). 
’3 ſchmedt recht gut. 
So, nun ift alles fertig. 
Mutter. 
Du verſengſt 
Dir ja die Schürze. 
Emma, 
€i, das ſchadet nicht. 
Wo fie mur bleiben! Pater! Edgar! — Edgarl 
Mutter, 
Ei, jo fei doch nur ruhig. Bleib! 
Emma, 
Ja, Mutter. 
Ent am Feuer in immerwäßrender Beivegung) 
‚Ho, Edgar, ho. Hallop! Halloh! Wo bleibft dul 


Edred tritt auf. 


Mutter. 

Gott fei gedankt, daß ich dich wieder habe! 
Emma. 

Gott grüß’ Euch, Vater, wo habt Ihr den Edgar? 
Mutter. 

Du böfer Mann, in welcher Angit id war! 
Ered. 

Bas habt ihr denn; ich glaube gar, du meinft? 
Mutter. 

Daß ich dich wieder ſeh', dic wieder habe, 

Daß du dem graufenvollen Bär entronnen. 
&red. 

Entweder ich bin toll geworben oder 

Ihr ſeid's. Mas ſchwattt ihr denn für Zeug von Bären, 

Fünf Monven ift es, daß ich feinen ſah. 
Mutter. 

O Himmel, Emy machte mid fo furchtſam. 
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Edred. 
Das ift fo ihre wilde Art. He, Mädchen! 
Wo ftedt fie denn? Komm doch herab vom Hügel, 
Wornach fiehjt du jo emfig in die Ferne? 
Herab fomm, jag ic dir! 

Emma. 

Gleich, Vater, gleich, 

Hier bin ih ſchon. Wo ift denn Edgar, Vater? 


Edred. 
Er jchleppt ein Reh nah Haus, 
Emma. 

Das er geihojlen? 


Edred. 
Nein, ib. Der Burſche fehlte fünfmal heute, 
Er ift oft fo zeritreut, und feine Seele 
Scheint ganz von einem einzigen Gedanken 
Bewohnt, fo daß kein Raum für einen zweiten. 
Dft fah ich ihn, wenn er allein fih glaubte, 
Bol Grimm mit den erboften Winden fechten, 
Den Lüften harte Wort’ entgegenponnern. 
Auch feine Träume find von Krieg und Schladt: 
Bald führt er Reiter an mit kühnen Worten, 
Bald hält er Krieger auf, die fliehen wollen, 
Kurz, all fein Thun ift fo geheimnißvoll, 
Daß es beinah’ mich Böfes ahnen ließe, 
Wenn nicht fein offnes Aug, das frei und redlich 
Hinausblidt in die weite Gotteswelt, 
Den losgelaßnen Argwohn an die Kette legte. 
Der Menihen Thun ift jcheinbar und kann trügen, 
Das Wort, von Luft gezeugt, iſt wie fein Vater Luft, 
Doch Gottes Schrift in eines Menjhen Auge 
Iſt wie der Schreiber wahr und Tann nicht lügen. 


Emma. 
O guter, guter Vater, 





qurüetaufenb). 
Ja, ja, liebe Mutter! 
Alfred. 
Warft du in Sorgen? 
Emma (inauflaufenh). 
Freilich, böfer Menſch! 
Mutter. 
Wirſt du mohl bleiben? 
Emma (gerad). 
‚Hier, bier bin id, Mutter, 
Am derde befeäftigt) 
Du ſollſt es wohl bereuen, warte nur! 


auft in die Scene und fommt zueld, einen ungeheuren Baumar nad 
Ag ſchleppend.) 
Siehft du? 


Alfred, 
Das fol’3 damit? 
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Emma. 
Dih Schlagen will ic. 
Antter. 
Mas follen all die Polen? Edgar, fomm, 
Ich babe allerlei für dich zu thun; 
Es ift noch Holz zu fpalten. 
Emma. 
Soll er nidt 
Mich leſen lehren, Mutter? 
Autter. 
Treibft du doch 
Nur dumme Zeug. 
Emma. 
Ich will recht fleißig fein. 
Antter. 
Sp mag’3 denn fein, doch nicht zu lange, hörſt du? 
Du findeft ja des Lefend nie ein Ende, 
Man follte meinen, fie jei hochgelahrt, 
Bei fo viel Eifer dur die lange Zeit, 
Allein fie ift fo angefüllt mit Poflen, 
Daß gar fein Plag ift für ein kluges Wort. 
Ich mein’, fie fann kaum ihren Namen lefen. 
Emma. 
Ei ja doch, Mutter. 
Autter. 
Lies in Gotted Namen. 
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Dng. 
Mit Euer Gnaben gnädigfter Erlaubniß 
Iſt das ein Mörder und ein Gottesräuber, 
Ein Jungfernſchänder, ja, ein Ehrendieb, 
Ein Hurer, Ehebrecher, mit ein’ Wort, 
Ein Mohr und Heid‘, wenn Euer Gnad'n erlauben. 
Alfred. 
Glender, wie? 
Guthrun. 
Schweigt! Sprich, was weißt du? Rebel 
Dug. 
So will ih ja, wenn Euer Gnad'n erlauben. 
‚Auf künftige Johannis iſt's ein Jahr, 
Da ging ih Morgens früh mit meinem Vater 
Nah Diwellingbill, um einen Rod zu kaufen, 
Dir famen an, ich weiß, als wär’ es heute, 
Der ganze Fleden war beinah' in Aufruhr, 
Dieweil ein Mörder grad gefangen ward. 
Guthrun. 
Und dieſer Mörder nun iſt dieſer hier? 
Dug. 
€i, Gott behüte, der da ift viel ſchlimmer. 
Bon jenem fprad id, weil er mir beim Node 
Gelegentli mit auf die Zunge kam. 
Mein Bater alfo kaufte mir ven Rod, 
Bon dem die Rede ift. — Du Spigbub, warte, 
Den Rod, den follft du theuer mir bezahlen! — 
Es war ein feiner Rod, mein Seel, jo war er! 
Von rothem Zeug, mit Spangen, Band und Schnüren, 
Der König felber kriegt fein’ beffern Rod. 
Guthrun. 
Verdammter Hund, zur Sache, oder ich — 
Dug. 
Erlauben Euer Gnaden, ich bin bald 
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Zu Ende. Nun, der Rod war aljo mein, 
Und id trug ihn an hohen Feſten nur, 
Am heil’gen Oftertag, zur Weihnachtszeit, 
Am Namenstag des Königs — nein, da nicht — 
An feinem Sterbetag, als in ver Schlacht 
Ihr ihn jo heldenmüthiglich habt abgethan, 
Da trug ih ihn aus purer klarer Freude. 

Guthrun. 
Wenn du nicht eileſt, das Geſchwätz zu enden, 
So hängſt im nächſten Augenblicke du 
An jenem Nußbaum als die taubſte Nuß. 
Was iſt's mit deinem Rock? 

Dug. 
Der Gottesläugner, 

Der Königsmörder hat mir ihn geſtohlen! 

Guthrun. 
Und das iſt alles? 

Dug. 
Iſt das nicht genug? 

Der Rock hat fünfzehn Pfennige gekoſtet. 
Rechn' ich dazu drei Pfennige dem Schneider, 
Der zweimal mir die Aermel und die Seiten 
Mit Stücken von der Mutter grüner Jacke flickte, 
So thut das zwanzig Pfennige, und dieſe 
Fordr' ich von dir, du Abſchaum aller Mörder, 
Die mußt du zahlen beim dreiein'gen Gott, 
Beim Odin, Kannibal, die mußt du zahlen, 
Baar zwanzig Pfennige und dann magſt du 
Zum Fraß den Hunden vorgeworfen werden. 

Guthrun. 
Iſt ſo die Sache, wie der Burſche ſpricht? 

Alfred. 
Der Schmach! Herr, mehr als hundertmal 
Hab' ich den Rock bezahlt in Geld und Koſtbarkeiten. 


Dug. 
Das lügſt du, Schelm, in deinen Hals. Doch eben 
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Grinnerft du mic an ein anbres Stüdchen. 
Der Menſch da ift ein Zauberer, ja, ja, 
Sieh mich nur an, du Schelm. Gewiß, er kann 
Ummandeln fih in jegliche Geſtalt. 
Jungſt, als er meinen fhönen Mod geitoblen, 
Da glich er einem edlen, jhmuden Nitter, 
Mit Silber angethan und edlen Steinen. 
Nun hat er in 'nen Bettler fi verwandelt. 
Suthrun. 
Fahr’ weiter, Burſche, fprih! 
Dug. 
Ya, gnäb’ger Herr. 
Sa, wie ih fag’! ein ſchmuder Ritter war er, 
Auch Herenzeihen führet er bei fi; 
Als ich ihn jungſt auf friſcher That ertappte, 
Entriß ich ihm ein Ding mit fraufen Zeichen, 
Die felbft ver Vater nicht zu deuten weiß, 
Ich wollt' es von mir werfen, doch der Water 
Verbot's und ſagt', es fei ein Talisman, 
Ein Zauberwerk, das ſchütze wider Hieb und Stich. 
Db’3 gegen Stiche fchüge, weiß ich nicht, 
Ich hab's noch nicht probirt; doch gegen Hiebe, 
Mein’ Seel, Herr, gegen Hiebe ſchützt e3 nicht, 
Das kann mein blauer Rüden baß bezeugen. 
Allein vieleicht find Eures Koches Hiebe 
Dem Zauberding zu mädtig. 


Bob. Kühenjungen. 


Bob. 
So wahr id ehrli bin, das ift der Dieb, 
Seht ihr, das ift mein Rod, wart’ nur, du Schurfe! 
So roth, fo ſchön, fürwahr, das ift mein Rod. 
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Erfier Junge. 
Fordr' ihn zurüd. 
Kob. 
Kommt, Tommt, wir wollen hin. 
' Bweiter Iunge. 
Geh nur allein, und will er ihn nicht geben, 
So foll er unsre Fäufte fühlen. Geh! 
B80b. 
Ich wollt', ein andrer ginge hin ſtatt mir, 
Der Kerl hat ſo was Widerwärtiges — 
Wenn du für mich ſprichſt, Ralf, ſo geb' ich dir — 
Dritter Junge. 


Wie viel? 
Bob. 


Ich will doch lieber ſelber gehn. 
Erſter Junge. 
So geh, allein mach nur, denn ſonſt entweicht er. 
3weiter Junge. 
Er geht jetzt ſchnell, mir däucht, er will entlaufen. 


Alfred und Emma treten auf. 


Bob. 
Entlaufner! Heda! Stillgeftanden! He! 
(Er läuft auf Alfred zu, dieſer dreht fi ſchnell gegen ihn.) 
Alfred. 
Was gibt’3? 


Ja — 
Alfred. 
Nun, was willſt vu? 
80b. 


Bob. 


Ja, mein Herr! — 
Was iſt die Glocke, lieber Herr? 
Alfred. 
Ich weiß nicht! 
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Bob. 
Verzeiht, mein werther Herr! 
(Zu ven andern.) 
Ih täufchte mich, 
Iſt auch der Rod mein Rod, jo iſt's ver nicht, 
Der ihn geftohlen. Selbft ver Nod ift röther 
Als meiner war. 
Bweiter Innge, 
So fomm, wir wollen gehn! 
Sub, 
Indeß, wenn ic mir's fo recht genau betrachte, 
So iſt's denn dod mein Rod. Dort auf der Bruft 
Iſt noch der garft'ge Fettfleck von dem Kuchen, 
Den ich der Mutter ſtahl. Und auch ver Kerl 
Gleicht meinem Räuber wie ein Ei dem andern, 
Steht Ihr mir beit Im Gottes Namen alfol 
Mein Freund! Mein Herr, verzeiht, wenn ih Euch ftöre, 
Wir haben heut fo ziemlich hübjhes Wetter! 
Ihr feid ein Reifender, mein werther Herr. 
Vergangnen Winter war es nit fo warm 
Als jegt. Was wollt’ ih denn nur eben fagen! 
Was toftet Euch die Elle von dem Tuch? 
Alfter. 
Ich weiß nicht. 
Bob, 
Wie, Ihr wißt nicht? Ei, kurios, 
Mic daucht, er fürdtet fih. Mein werther Herr, 
Ihr habt ven Rod vielleicht wohl gar gefunden? 
Gefunden, jo — (mit Gebärve) fo auf gewiſſe Art, 
Alfred gibt ihm eine Ofrfeige.) 
Bob (u ven andern), 
Er ift es nicht, fürwahr, er ift es nicht, 
Bei meiner Seele nein, Der ift e3 nicht! 
Mein Dieb war nur ein lauf’ger, lump'ger Dieb, 
Nur die Entfernung hatte mic getäufdt. 


— 
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Srylla. 


v Mit der fingirten Remerkung: „Aus dem Italleniſchen überſetzt.“ 
Grillparzer, Werde X. 16 
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Terraſſe. Tagesanbruch. 
Scylia. Mirto. 


AMirto (auftretend). 
In dieſer Hallen ſchaurig ddem Dunkel, 
Vom Unglück nur geſucht und von der Schuld, 
Treff' ich dich wieder, Niſus' hohe Tochter. 
Rief dich des Ortes Stille zum Gebet, 
Wie, oder — und ſo iſt's, dein Auge ſagt's — 
Trieb dich des Herzens unglückſel'ger Drang, 
Zu ſuchen, was du ewig fliehen ſollteſt! 
Des Kreterfürſten feindliche Geſtalt. — 
Du ſchweigſt und ſchickſt die Blicke in die Ferne, 
Nach jenem Lager, das dem Vater dräut, 
Nach ihm, der dir und uns lebt zum Verderben. — 
Wirf die verbrecheriſche Leidenſchaft 
Mit Kraft weit von dir — 
Scylla. 
Iſt dies nicht ſein Schritt? 
Airto. 
Faͤrbt dir nicht Scham die hohe Fürſtenſtirne, 
So deines Stammes Hoheit zu verläugnen 
Und des Gefchlechtes leicht befledte Würde? 


Dreimal 
‚Heiterer, feliger, himmliſcher Tag, 
Der du der Fürften 
Blutigen Hader 
Friedlich endeft durch frommen Vertrag! 
‚Hier wird erſcheinen 
Minos ver Hobe, 
Furchtbar gemaltig an Waffen und Land; 
Müde des Gtreites, 
Reicht er zum Bunde 
Willig dar die entwaffnete Hand. 
Scylla dm BVorbergrunde). 
Ich werd' ihn fehn, 
Ihn, den Geliebten! 
Faſſ' ih die Wonne, fall’ ih das Glüd? 


— 
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Die Großen und die Kleinen. 


Luſtſpiel. 


1812. 


Ich will ein Luftfpiel fehreiben: Die Großen und die 
Kleinen, und darin beide Ertreme durchziehn. Langeweile, 
Anglomanie, H. v Wieſenthal foll hinein, die kindliche 
Poefie, die Oenialität und zwar die univerjelle, dag Im⸗ 
poniren, die Ehejheu, Wiefenthal der Jüngere. 


1812. 


Perſonen des Luftipield, Die Großen und die Kleinen: 

Der Graf. Ein aufgeflärter Mann, ver von Freiheit 
de3 Willens fpricht und feinen Sohn zur Heirath zwingt, 
von der Gleichheit aller Menſchen und feine Bedienten miß⸗ 
banvelt, vom Unwerthe des Adels und wenn's gilt, ji 
doch in die Brut wirft; gegen ©eringere ift er liebevoll, 
wenn er mit ihnen allein ift, in Gefellfchaft feines Gleichen 
aber megmwerfend ſtolz. Cr ift Kunſtkenner, ausſchließend 
aber von Gemälden. Uebrigens liebt er außer fih nur 
noch die Weiber, feine Gemahlin ausgenommen. 

Die Gräfin. Eben fo ftolz ala ihr Gemahl, fie hält 
es aber nicht für der Mühe merth, ihren Stolz zu ver: 
bergen. Bigott, nicht aus Religion, fondern weil fie feit 
ihrer Jugend nun ſchon fo im Train ift. Prachtliebend, 
verſchwenderiſch, fie achtet das Geld nicht, nicht aus hoher 
Denkungsart, fonvern weil fie den Werth deſſelben nicht 
fennt. Sie veracdhtet Alles, was nicht vom Abel ift, und 





Die Pazzi. 


Trauerjpiel. 


Den 17. Dezeniber 1812. 





nd 


Stfer Akt. 


Pla vor dem Palafte der Medici in Florenz mit einer Warte, 


Ein Haufen Bürger. 


Shufer. Schau, Midieli, fiehft vu noch nicht Staub 
auffteigen ? 

Wächter auf der Warte. Ich fehe noch nichts, die 
Sonne blenvet mid). 

Schufer. Wo fie doch bleiben? Gen Kopf ſchüttelnd) Ei, 
ei, ich will nicht prophezeihen, aber wer ein wenig Grüße 
bier hat und die Lage der Sahen kennt, der möchte fchier 
fürdten — 

Daffenfhmied. Was gadelt Ihr dal Iſt nicht 
Medici mit ihnen. Die Medici haben das Glüd geheirathet, 
e3 ift ihnen unterthan. 

Marco Man hört auch mandhmal von Chefceis 
dungen. 

wWaffenſchmied. Schweigt nur, weiß man doch, 
warum Ihr fo ſprecht. Wellen Brod ich efle, deſſen Lied 
ih finge! Ihr jeid ein Diener Herrn Jakobs von Pazzi. 
Ihr ſchimpft die Medici ums liebe Brod. 

Marco. Ueber Eure Medici! 

Waffenſchmied. Nicht geräjonirt, fag id Euch, und 
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die Medici nicht ſchimpfirt, ſonſt ſetzt's Hiebe. Unter ung 
iſt keiner, der nicht mit Freuden ein paar Püffe für das 
erlauchte Haus hinnähme. 

Schuſter. Wollen das Beſte hoffen, aber — aber. 
Als ich heute Morgens dem Herrn Gonfalonier ſeine 
Schuhe brachte, da verzog er fein geſtrenges Geſicht gar 
erbärmlich und ſagte: Meiſter, der Schuh drückt mich, und 
dabei gebärdete er ſich, als ob er das Bauchgrimmen hätte; 
wenn ich das, was mir geſtern mein Vetter, der Küchen⸗ 
träger, bei Herrn Giuliano Medici entdeckte, dagegenhalte, 
ſo kömmt das Facit heraus — 

Waffenſchmied. Daß Eure Schuhe zu eng, und Euer 
Vetter ein Eſel iſt. 

Schneider. Ja wohl. Wer ſollte denn auch fo groß: 
mächtigen, ſpendablen Herrn was anhaben! Das ſind 
mir doch noch Edelleute! An den neuen Livreen ihrer 
Bedienten kennſt du kaum, von welcher Farbe fie find, jo 
beblecht mit Gold und Silber ſind ſie! Und großmüthig! 
Neulich nähte ich Herrn Lorenzo einen abgeſprungenen 
Knopf ans Beinkleid, ſoll mich der und jener, wenn er 
mir nicht baare zwei Gioſchen dafür bezahlt hat. 

Färber. Uno bei aller Großheit doch fo berablaflend, 
fo freundlid. Unfere andern Edelleute danken faum der 
tiefften NReverenz; aber wenn Lorenzo an mir vorübergeht 
und ic ziehe tie Mütz' ab, jo zudt er am Federhut und 
jpricht liebreih: Guten Morgen, Meifter, oder je nachdem 
e3 an ver Tageszeit iſt: Habt guten Abend, oder: Seid 
freundlich gegrüßt, oder mit andern zierlihen Worten. 

Wädhter von der Warte. Ach ſehe Waffen blinfen 
im Strahl der Sonne! Sie fommen, fie fommen! 

Waffenfhmied. Heida! Iſt einer unter euch, der 
heute lieber Kaijfer von Zrapezunt als ein Bürger von 
Florenz wäre? 

Diele. Keiner, feiner. Florenz hoch! 

Schneider. Wenn man jo eine Weile jih müd' ge= 
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kämpft und alle Fährlichleiten des Kriegs audgeftanden, 
dann behagt die Freude des Gieges. 

Daffenfhmied. Es ift wahr, wir haben viel ge- 
tban, dem mädtigen Herzog von Mailand geftanten und 
nit unterlegen. 

Schufer. Ja, wir Slorentiner haben Arme. 

Daffenfhmied. Und Schwerter. 

Schneider Und Muth. 

Marco. Und Zungen. 

Wächter. Da fprengt einer voraus. 

Särber. Das it fiher mein Schweſterſohn. Cr 
dient im Heere, ein Teufelsjunge. Ueberall voran, war 
immer fein Wahlſpruch. 

Wächter. Ein Reiter in präcdtiger Rüftung führt 
den Zug. 

$ärber. In prädtiger Rüftung? Das ift mein 
Schmweiterfohn. Hat mir nicht der Bube meinen Spar: 
pfennig auf eine polirte Rüftung abgeſchwatzt. 

Wächter. Nun kömmt einer mit einer eroberten Fahne. 

färber. Da habt ihr den Teufelsjungen. Der mit 
der Fahne ift er, mein Scmeiterfohn. Better, jagte er 
mir bei jeinem Abſchiede, entweder Ihr feht mich nie wieder, 
oder mit einer feinpliben Fahne. 

Wächter. Herr Lorenzo von Medici body zu Roß! 

Yiele. Vivat Medici! 

Wächter. Sein Schwert blitzt in der Sonne. 

Waffenſchmied. Hört ihr, fein Schwert blitzt. Das 
Schwert hab’ ich geſchmiedet. So was habt ihr nie gejehen. 
Scharf wie ein Scheermefler und hart wie ein Diamant. 
Mit dem Schwert fonnte er freilich die Feinde fchlagen. 

Wächter. Sie fommen, fie fommen. 


Ein Ritter fommt. 


Ritter. Freut eud), Freunde, der Feind ift gefchlagen. 
Der Aoler von Florenz, der edle Lorenzo, hat ihn ver: 
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nichtet. Der Herzog von Mailand wird fo bald eure 
Ruhe nicht wieder ftören. Platz da, Play für die Sieger! 


Unter friegerifher Mufit kit Sorenzo, von Medieı auf mit Sol. 
baten und Faden, Ahm zur Seite geht Gramcedco Pazzi um 
andere Hauptleute, 

Volk. Heil Florenz, Heil Medici! 

Andere. Der Bejieger des Herzogs von Mailand! 

Diele. Der Vater des Vaterlands ! 

Alle. Vivat Mevici! 

Lorenzo. Neht erſt fang’ ib an, meinen Gieg zu 
ſchaten, Selbft die erfte Freude des Vollbringens dieſer 
Waffentbat war nicht jo groß al3 mein jegiges Entzüden, 
fie fo wohl von euch aufgenommen zu jehn. 

Waffenfhmied. Hört ihr, wie er ung rejpektirt. 

Schafer. Die Freude, aufgenommen zu werden, das 
war recht refpeftirlic. 

Waffenfhmied. Er muß wohl, denn find nicht wir 
vom Volk fein Souverän und Herr? 

2orenzo. Ueberhaupt jeb ich dabei nichts Großes. 
Eine Niederlage mußte mir wohl Schande, ein Sieg aber 
kann mir feinen Ruhm bringen. Um mit einem Heer 
Florentiner zu fiegen, braucht man fein großer General 
zu fein. 

Yolk. Vivat Medici! Lorenzo hoc! 

Särber. Hört ihr, wie tapfer wir find. 

Daffenfhmied qu Marco. Nun fpotte und noch 
einmal, wenn du alle Zähne im Halje baben willft. 

Schneider. Ja, er hat Recht, wir haben eigentlich 
den Sieg erfohten. Wir waren fo zu fagen die Arme, 

Korenzo. Jeder Florentiner war an dem Tage ein 
Held, ich konnte nicht? thun, als jedem einen fhidlihen 
Platz zu feinen Thaten anmeifen. 

Fürber. Zu feinen Thaten! Damit fpielt er auf 
meinen Schweſterſohn an, 
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Schneider. Einen jhidlihen Pla, dad war gut 
gefagt. 

Schuſter. Und anmeilen. Das klingt gar nicht be: 
fehlsmäßig. 

Lorenzo. Kehrt nun ruhig heim in eure Häufer; 
die Mailänder werden euch nicht mehr ftören. Ich denke, 
wir haben ihnen gezeigt, was Florenz vermag. Ohne 
Furcht könnt ihr wieder eure Villas und Weinberge vor 
der Stadt beziehen, die Sorgen der mühevollen Woche in 
den Hainen von Fiefole am Sonntage abmwerfen, und da⸗ 
mit vie allgemeine Freude fein trüber Gedanke vergifte, 
fo läßt eu die Signoria durch mich verfünden, daß von 
beute an der Zoll auf den Wein aufgehoben ift. 

Volk. Heil Florenz! Heil Medici! 

Lorenzo. Ein Unbefannter bat fi erklärt, daß er 
ver Staatskaſſe erjegen wolle, was fie durch Aufhebung 
dieſes Zolles verliert. 

Einige. Uns iſt der Wohlthäter nicht unbekannt. 

Andere. Wir kennen ihn recht gut! 

Wwaffenſchmied. Den Großmüthigen, Erlauchten. 

Ein Weinſchenk. Den Vater des Vaterlands. 

Waffenſchmied. Jeden Tropfen Wein, der meine 
Zunge näßt, ſoll ein Segen für den Helden begleiten. 

Marco. Auf die Art wird er mit Segen überſchüttet 
werden. 

Yolk. Heil dem großen Lorenzo von Medici! 


Eine Deputation der Signoria fümmt mit dem Gonfnlonier an ber 
Spitze durchs Volt, das ehrerbietig Play macht. 


Lorenzo. Will man mid denn heute durch Scham 
tödten ? 

Gonfalonier. Die Signoria fandte ung Wenige 
ab, dir ven Dank Aller zu überbringen, edler Lorenzo! Ge: 
beugt nahen wir dir, bittend, du mögeft die geringen Zeichen 
des großen Dankes, den wir bir ſchuldig find, aus unfern 
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vor Freude zitternden Hänben gütig annehmen. Du baft 
dich unferer Noth erbarmt und wardſt unfer Netter, du 
haſt für uns gebanelt, wir können nichts als danken, aber 
fieh mit bulbreihem Blid — 

£raucesco Pazji. Führt ihr die Sprache der Sig: 
noria, Herr, oder eure eigene? 

Lorenzo. Mit Recht tavelt der edle Bayıi Cure 
Eprade, Gonfalonier, So ſpricht nicht der Heerſcher zu 
feinem Diener. Die Dankbarkeit in ihrer eriten F eube 
haſcht zwar nicht nach geziemenden Worten, aber dennoch 
muß ich beinahe Cure Nee für Spott nehmen. Ich würde 
nicht dulden, daß der Geringſte in Florenz mir gebeugt 
nahte, am wenigiten die Gefandien einer eılaudten Vers 
ſammlung, deren Wink mir Befehl ift. Sprecht aljo, was 
befiehlt die hohe Signoria? 

Gonfalonier, Mit Lorbeeren Frönte das alte Hellas 
feine Edelſten, mit Corbeeren befahl mir die Eignoria Euch 
zu fönen, ven Miltiades des italieniihen Athens. 

(68 veigt Eorengo'n einen Korbeertrang.) 

Särber. Piui Teufel, heißt daS belohnen? Die 
paar armfeligen Vlätter! wenn fie ihm no ein paar 
Dugend Dufaten gegeben hätten! 

Schneider. Was meint der Gonfalonier mit feinen 
Mileides? 

wWaffenſchmied. Merkſt du's nicht, damit ſpielt er 
auf die Stadtmiliz an. 

Leorenzo. Ich bin verwirrt, beihämt. Wenn ihr 
Heine Dienfte fo belohnt, was bleibt übrig, um große zu 
vergelten? Spart diefe Zeihen eurer Dankbarkeit auf Fälle, 
wo ihr fie nöthig habt. Für meine That und für mein 
Herz war der frohe Blid, der warme Händedrud eines 
Florentiners genug Lohn. 

Yolk. Behalt den Kranz! Behalt ihn! 

Lorenzo. Für jeden Fall hat die hobe Signoria, 
wenn ih mich's zu fagen erkühnen darf, nit gut gethan. 
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Entweder mußte fie feinen 2orbeer geben, over fo viele 
Kränze als Krieger im Heere find, da fie aber dadurch 
wahrſcheinlich nicht ven Glüdlichften, fondern den Tapferiten 
belohnen wollte, fo jei ver Kranz dein, Francesco de Pazzi, 
du haft tapfer geitritten. 

Staucesco. Ich den Kranz aus Medici's Händen? 
(Zurüdtretend,) 

Korenzo. Nicht von mir. Sm Gewühle der Schlacht 
haben ihn dir deine Thaten gewunden, er war ſchon früher 
dein, ehe man ihn mir übergab, ich fege ihn dir nur aufs 
Haupt, Francesco. Nimm ihn, und Heil dem tapfern 
Francesco Pazzi! 

Yolk. Heil Lorenzo! Medici hoch! 

(Francesco reißt ergrimmt den Kranz auseinander.) 
£orenzo. Ha! 

Gonfalonier. Was thut Zhr, Francesco? 

Sraucesco Ih will Lohn austheilen wie Medici. 
He, Benebetto! 

Benedetto (titt vor). Was gebietet Ahr? 

Francesco. Als das Fußvolk ſchon wid, und die 
Mailänder ein Siegsgeſchrei erhoben, fprengte ich mit ver 
Reiterei in die fiegstrunfenen Feinde, und — fie jubelten 
nit mehr. Che ich noch mit dem Feinde zufamnıentraf, 
ward mein Roß von einem Pfeiljhuß getödtet, die Mai- 
länder umringten mid. Florentiner, ihr wart geſchlagen, 
wenn nicht diefer Knappe mich unter dem Pferde hervorzog. 
Er half mir empor und mit mir dem Sieg. Ihm die 
eine Hälfte des Kranzes. 

Gemurmelnnter dem Volke. Wie verähtlih! Den 
Kranz zu zerreißen. Recht wie ein Pazzi gehandelt, ver 
Uebermütbige! 

Stancesco. Die andere Hälfte leg’ ih in eure 
Hände zurüd. Gebt fie dem, der im Streite mir am 
nädjten kam. Pazzi fiht nicht um Lohn! 

Lorenzo. Recht geurtheilt, Pazzi, obwohl man fonjt 

Örillparzer, Werte X, 17 





tommt alle! 

Volk. Medici hoch! (Strömt nad) 

Stancesco. Das zu erleben. Ein elendes Stäubchen, 
das an den Schuhen des Uebermüthigen klebt. He, Giu— 
ftiniani! 


(Geht ab mit Gefolge.) 


Ein Edelmann aus dem Haufen, der Lorenzo'n folgt, fieht ſih auf 
den Zuruf um, aber geht fort, als ob er nichts gehört hätte. 


Francesco. Hörte er mih nicht, oder? — Proceo! 

Ein Ritter. Was willſt du, Pazzi? 

Francesco. Komm ber! 

Ein Ritter (mäger tommend). Hier bin id. 

Korenzo (uf). Procero! 

Der Ritter, Wer ruft? 

Einer aus dem Gefolge. Herr Lorenzo verlangt 
nah Euch! 
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Bitter. ch komme! 
Stancesco Du millft fort? 
Ritter. Hörteſt vu nicht, daß Lorenzo rief? 
Stancesco. Ich habe did gerufen. 
Ritter. Lab mid! 
Stancesco. Sklavenſeele! 
(Der Nitter reißt ſich los und eilt Lorenzo'n nad.) 


Einige Bürger, die geblieben find. 


Erfier Bürger. Kommt, wir wollen auch zu Me: 
dici’3 Feſte. 

Bweiter Bürger, Seht ihr, wie ſchon alle Fenfter 
erleuchtet find ? 

(Muſik im Palafte der Medici.) 

Erfer Bürger. Hört ihr, es beginnt ſchon. 

Bweiter Bürger. Die Medici find mir wadre Leute. 
Seht nur dort ven Pazzi in die Ede gevrüdt, neidisch über 
den Ruhm feiner Feinde! 

Dritter Bürger. Wollen ihn ärgern. Ruft: Heil 
den Medici! 

Alle. Heil Medici! Medici hoch! 

Erfer Bürger. Vivat die Stüßen unfrer Freiheit! 

weiter Bürger. Untergang ihren Feinden! 

Srancesco. Packt euch, verworfnes Gefindel! Wenn 
ih einmal um eine Benennung für einen Dummlopf ver: 
legen bin, will ih ihn Florentiner nennen. Ueber die 
Iharffinnigen Wichte! Ihre Freiheit küßt die Medici wie 
der Dieb ven Scharfrichter, der ihn hängen wird. ort, 
liederliches Gepad, fort! 

Erſter Bürger. Wir find freie Bürger von Florenz, 
und können thun, was ung beliebt, und jegt beliebt uns 
zu lärmen. Bivat Mevicil 

Alle. Medici hoch! 
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Francesco (jagt fie mit gegogenem Degen aus einander). Ihr 
Schurken, ic will euch zeigen, was eure Freiheit vermag! 


Bürger ad) 


Francesco. Himmel und Hölle, ift e8 jo weit ges 
tommen, daß ver Name Pazji ein Schimpfwort geworden 
ift, mit dem ſich die Gaſſenbuben jhmähen! Meine Väter 
hätten mit ihren Großthaten nichts gethan, als das all: 
verſchlingende Thier Medici gemäftet, das nun ihre Entel 
in ven Koth trampelt! Nichts zu fein, Nichts! Ein Pazzi, 
und Nichts. In meinen Adern ziſcht's und ſiedet's; wie 
das Gift der lernäifhen Schlange brennt mid ver Name 
Medici, So zermalmt, fo zernichtet zu fein, und von wen? 
Bon einem glatten Buben, der, als ich no ein Knabe 
war, meinen Hänbeorud nicht aushalten konnte, ber tanzte, 
wahrend ich focht, der ſchwahte, während ich handelte, und 
ih auf weichen Flaum wälzte, während ic im Felde die 
‚Erde zur harten Sagerftätte mir wählte. So dazufteben in 
der Melt voll lachender Anhöhen und vor jeder ein bone 
nerndes Halt zu hören, und alle fchon befegt zu fehen von 
dem, den ich hafle! Größe ift Tand: fie verachtend von 
fi weifen ift feliger als fie befigen; aber fie nicht er- 
reihen können, ift Höllenmarter. ich daftehe, ein Zerrs 
bild ver florentinihen Erbärmlickeit, und mid winde 
gegen die Nadel, an die er einen Schmetterling nah dem 
andern fpießt. Mein Leben ift hohl geworben, feinen Ges 
halt hat dieſer liftige Marder ausgefogen, wie man ein 
Ei ausfhlürft und die Schalen ind Auslehricht mirft. 
Himmel und Hölle! Ich wäre zur Blehmünze herabge- 
funten, die nur gilt, wenn er feinen Stempel darauf ge 
ſchlagen bat; ih wäre nichts als ein träumender Narr 
geweſen, wenn id in heiligen Mitternächten Riefengeftalten 
künftiger Thaten vor meine Seele zauberte; wo id ges 
tämpft, follte er fiegen, aus der Saat meines Blutes follte 
ihm eine Krone keimen? Nimmermehr! Ich will meine 
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Freiheit wieder haben und follte ih mit diefem Schwerte 
den Schrein erbrechen, ver fie räuberifch verſchließt. 


Ein Diener kömmt. 


Diener. Find’ ih Euch endlich hier, gnädiger Herr! 

Sransesco Was ſoll's? 

Diener. Die Diener der Medici ſuchen Euch überall 
auf, um Euch zum Feſte ihrer Herrn zu laden. 

Srancesco. Geh! 

Diener. hr kommt do? 

Stancesco. Geh! 

Diener. Das Gaftmahl fol herrlich fein! 

Francesco. Das glaub’ ih wohl. Er verfteht fein 
Handwerk. Cr bat das köſtliche Wild erbeutet, nun muß 
er wohl auch das Jagdrecht üben und un? als feinen 
treuen Hunden den Abgang preißgeben. 

Diener. Darf ich alfo melden? 

Francesco. Daß ih — Geh! 

Diener. Ihr fommt! 

Francesco. Nein. 

Diener. Signora Camilla läßt Euch doch bitten. — 

Srancesco. Lamilla? Wo ift Camilla? 

Diener. Bei Medici. 

Stancesco. Sie? 

Diener. Mit ihrer Mutter. 

Stancesco. Mir wollen aud hin. Nimm eine Fackel 


und geb voran! 
(Beide ab.) 


Eaal bei Medici. 
(Muſik und Tan;.) 


Lorenzo. Nicht gefeiert, ihr Herren! Edmell er: 
neuere fidy der wirbelnne Tanz Laßt uns die Eorgen al3 





ibn auf mic, 
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Korenzo (gm entgegen). Willlommen, edler Bazzi, will: 
tommen bei Medici! 


Ioeite. 3% nehn 


Francesco iſt von feinem Vater ehr ftreng erzogen 
worden, oft ward er mißhandelt, nie geftraft. Damals 
ſchon beneibete er Lorenzo'n, der der volltommenften Freiheit 
genoß. Bei heftigen Menſchen, die fi im Inneren jeder 
nievrigen Leidenſchaft ſchämen, nimmt der Neid bald das 
Gewand des Haſſes an. Schon ala Kind haßte er alfo Lo⸗ 
renzo’n und dieje Leivdenfhaft ward noch durd eine Nach⸗ 
eiferung, in der Lorenzo’3 Biegjamleit und Bildfamteit über 
die jtarre Leidenſchaftlichkeit Francesco’3 fiegte, verftärkt, 
Eine in der Familie Paz zi eingemwurzelte Eiferfuht gegen 
die Medici gab diefem Haſſe ftets Nahrung. Endlich ftirbt 
Francesco’3 Vater und er tritt öffentlich auf auf der Bühne 
des Staates, wo Lorenzo, der früher fie betrat, beträcht⸗ 
lihe Fortihritte vor ihm gemadt hat. Die Liebe des 
Volks für die Medici, Lorenzo’3 gefälliges Betragen hebt 
diefen body über ven finftern Francesco. Diejer fühlt 
nunmehr keine andere Begierde, ala die, feinen verhakten 
Nebenbuhler zu vemüthigen. Er läßt feine Gelegenheit 
vorüber gehen, ſich mit ihm zu meflen, aber Lorenzo's Glüd, 
fein ruhiger Verſtand behalten ftet3 das Uebergewicht. Tas 
fteigert Francesco's Eiferfucht zu einer giftigen Wurh. Als 
Bürger fieht er fi überall von jenem befisgt, es fehlt 
nichts mehr, ala daß ihm jein Feind auch noch als Menſch 
den Rang ablauft. Bon frühefter Kindheit an liebt Zrancesco 
Camillen mit aller Heftigfeit feines Charakter und glaubt 
fih wieder geliebt. Nie hat er ſich dieje Leidenſchaft zu 
entdeden gewagt, mit zerrifienem Herzen, mit haterntem 
Grimm gegen die Natur, jeine wenige Liebenswürvigfeit, 
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... Ecco i doni di principe; il non torre! 
Bianca. La congiura dei Pazzi di Alferi, 
Atto II, Scena VI. 


1812. 


Gibbon gibt eine fehr gute Urſache von Marimins 
Graufamteit an, Bemußtjein feiner zurüdjtoßenden Ger 
müthsart, feiner nievern Geburt, feines Mangels an Kennt: 
niſſen, und daraus entipringende Furcht, verachtet zu 
werben. (Pazzi.) 


1819. 


Ein Menſch, ver einen andern grimmig haft, weil 
er, voll Ehrgeiz und Stolz, fih in allem won jenem über: 
troffen fieht. Auch in ver Liebe muß er ihm nachſtehen. 
Da tödtet er ihn. Bon diefer Idee ging ich aus bei Ents 
werfung des Planes der Pazzi. So war Francesco Pazzi 
gegen Lorenzo Medici gejtellt. Aber wohlgemerlt, daß der 





Heinrich der Bierte. 


Kraliß, den 8. September 1818. 
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Erſter Akt. 


Pla vor dem Schloffe zu Eſtrées. Wald. Zagesanbrud. 


Erfier Auftritt. 
Heinrich. Mornay. 


Hein rich (auftretend. Der Morgen bricht an und wir 
find hier. So, nun lebt wohl! 

Mornay. Sch bitt? Euch, laßt mich hier bleiben, 
gnädiger Herr! 

Heinrich. Nicht doch! ever, wohin er gehört, der 
Krieger Mornay ind Lager, und ver Liebhaber Heinrich zur 
Geliebten. 

Mornay. Und der König Heinrih? 

Heinrid. Ich bitte dich, Lieber, lab mich zufrieden. 
Ich weiß wohl, daß dich dieſe Verhältniffe ärgern, aber 
was kann das helfen. Bei meinem Werden gefiel es nun 
einmal der Natur, weichern Stoff in die Miſchung zu 
nehmen, und bei Gott, ih bin ihr darob nit gram. 
Meine Freunde haben gejehen, meine Feinde gefühlt, daß 
ih ernit fein fann, wo Ernſt Noth thut; aber weber du 
noch die ganze Welt jollen mic glauben machen, mein 
Stand fordre ſauer drein zu ſehen, wenn mir ein ſchönes 
Mädchen ven Mund zum Kufje bietet, 


2 Heinrich der Vierie. 


Mornay. Aber die Gefahren? 

Heinrid. Gefahren in der Liebe find Salz; zur 
Suppe; und wo find die Gefahren, die du ſiehſt? 

Mornay. Die Feinde ftreifen allenthalben, 

Heinri, Ich dächte, Mornay follte feinem Heinrich 
wohl zutrauen, daß er nicht wie ein Knabe, dem bie Liebe 
zugleih mit dem erften Bart gefommen, blind in die Welt 
laufen werde. Charlot, ven ich ausfandte, die Gegend zu 
durchlpähen, verficherte mic, auf drei Meilen in der Nunde 
ſei fein Spanier zu ſehen, und du weißt wohl, daß zwiſchen 
ihnen und dieſem Schlofje mein Heer fteht. Uebrigens 
fihert mi noch dieſe Vermummung, die ich freilich haupt— 
jählih darum genommen, um diejes Verhälmiß ven 
Spähern meines eigenen Hofes zu entziehen. 

Mornay. Laßt mid menigftens bei Euch bleiben, 
wenn Ihr Beiftand — 

Heinrich. Großen Dank! Da wo ich bingehe, hoffe 
ich wohl allein fertig zu werden. Du weißt, Mornay, daß 
du mir werth bift, aber wenn zwei Liebende zuſammen 
tommen, ift jeder Dritte überflüfiig, e8 müßte denn Amor 
fein. Obmobl id dir den Anblid ihrer Liebenswürdigkeit 
einmal gönnte. Wenn fie vor dir ftünde, Reiz in jeder 
Bewegung, auf ber füßen Grenze zwiſchen Kind und Jung⸗ 
frau. Ein Dichter würde ihren Hals Elfenbein, ihr Haar 
Gold, fie felbft eine Göttin nennen und nicht merken, daß 
er eine Plattheit gefagt, fie gejhmäht habe. Ich habe 
bundertmal ein größere Auge, feineren Wuchs, zartere 
Hände geſehen, aber den Reiz, der über alles gegoſſen ift, 
diefe Harmonie des Ganzen, die felbft Makel zu Schön— 
beiten verklärt, befigt fie einzig. Ich war tauſendmal in 
Verſuchung, ein braunes Fledchen auf ihrem Halfe für die 
größte ihrer Schönheiten zu halten. 

Mornay. Alles gut, obwohl ich eigentlich fhlimm 

- fagen follte. Dod wie foll das alles enden? 

Heinrid. Gut, hoff’ ic. 
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MAornay. Ahr hofft! 

Heinrihd. Wo lebt der Mann, ver die Saat der 
Hoffnung betrachten und fagen Tann: dies Korn wird auf: 
gehen, und jenes nicht. Laß mih! Eine frohe Hoffnung 
iſt mehr werth als zehn trodene Wirklichkeiten. 

Mornay. Man jucht font das zu erheben, was man 
liebt; will Heinrich feine Liebe erniebrigen? 

Heinrid. Mornay! 

Mornay. Ich ehre dieſen Ton, aber ich fcheue ihn 
ride. Was ift Euch Gabriele? 

Heinrid. Meine Geliebte, meine Freude, meine 
Eeligfeit. 

Mornay. Und was joll fie werden? 

heinrich. Nichts, fie ſoll bleiben, was fie ift. 

Aornay. Eure — 

heinrich. Schweig', ih bitte dich. Das Schickſal 
ſchüttelt ſeine ungeheuren Würfel, wer weiß, was für 
Nummern fallen! Es wäre nicht das erſte Mal, daß ſich 
die Myrthenkrone in eine goldene umgewandelt. 

Moruey. Ihr wolltet? — 

heinrich. Ich gebe mir alle Mühe, nichts zu wollen. 
Ich liebe, dem Augenblick nicht vorzugreifen, aber ich werde 
ihn feſthalten, wenn er ſich zeigt. 

Aornay. Und Frankreich? — 

heinrich. Wird mit feinem König lieben, was 
liebenswerth iſt. 

Aornay. Und Eure mächtigen Vaſallen? — 

heinrich. Sind meine Vaſallen. Doch nun genug, 
oder ſchon zu viel. Verlaß mich jetzt. Ich will Gabrielen 
in dieſem Anzuge überraſchen, zürnen ſoll ſie, wenn ſie 
des Unbekannten Kuß auf ihren Wangen fühlt, und ſchelten, 
ſchmollen, verzeihen, wenn ſie den Räuber erkennt. 

Moınay. Ihr wollt alſo nicht? 

heinurich. Nein, Lieber, noch einmal! Um did zu 
beruhigen, magft du mit jenen, die mich hierher geleiteten, 


272 Heinrich der Vierte. 


bort in jenem Didicht meiner harten; wenn du Langeweile 
baft, fo ſchreib dir's immer felbjt zu. Leb wohl! 
Mornay. Gott geleit' Euch, gnädiger Herr! (m. 


Bweiter Auftritt. 


Heinrid. 

Guter Mann, du gebörjt auch zu der Zahl derjenigen, 
die den Wein abſchwören, weil fie einmal einen Narren 
trunfen gefehen! Gott bewahre mich wor euerer Weisheit, 
die ihr im Treibhaufe ver Schule beim Mondenlichte euerer 
entlehnten Büchergelehrſamkeit aufgefünftelt, die eh’ ver- 
dorrt als reif wird und jedem gefunden Magen Efel madıt. 
Mein Charakter iſt aufgewachſen unter Bearnd mildem 
Himmel und ift geworden wie er; wenn ihn auch mand): 
mal finftre Wolfen beveden, das freundliche Blau jchimmert 
doch gleich wieder hervor. Alles zu feiner Zeit, jo mill 
ich's halten, fo lang e3 für mich noch Zeit und Etwas 
gibt; muthig und froh bis ans Ende; und gibt mir aud) 
Mutter Natur manchmal ein bitteresS Tränkchen zu ver: 
ihluden, fo wird fie doch auch nicht fchelten, wenn ich, 
den Nachgeſchmack zu vertreiben, mir eine Tleine Lederei 
aus ihrer Zauberſchachtel ſtehle. Gerade jet hat mir die 
gute Frau verzweifelt eingegofjen, drum jchnell ein Zuder: 
plägchen! (Er geht aufs Schloß zu.) Wie fie erjhreden wird! 
Sie erfhridt jo fhön! — Doch mer fümmt dort! Ein 
Bauer mit einen Briefe. Cr nähert fihb. Mit einem 
Briefe? Für mih? Sollte! — Dod nein. Für Oabrielen? 


— Ich will doch fehen. 


(Er zieht fih zurüd.) 
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Dritter Auftritt. 
Baftian mit einem Brief. Heinrich. 


Bafian. Da bin ih ſchön in die Tinte gelommen, 
Kömmt heute Nachts des Königs Kämmerer, Herr Charlot, 
meine gnädige Grundobrigkeit, und befiehlt mir ven Brief 
ba hierher zu beſtellen. Was thbun? Gehen oder bleiben? 
Ich fürchte die Feinde, aber ih fürdte auch den Amts⸗ 
boten mit feinem Stode, ver eben au fein Freund ift. 
Ich zauderte. Aber die Feinde find fern, wie mein gnädi⸗ 
ger Herr fagte, der Amtsbote ſtand nahe, wie ich ſelbſt 
ſah, daher empfahl ich meine Seele Gott und ging, und 
nun bin ih da. Es ift hier fo unheimlich, jo einſam, fo 
ſchauerlich, es weht ein wahres Galgenlüfthen. Wenn id) 
doch nur meine Margot nicht weggejhidt hätte, jo ganz 
allein ift’3 denn doh — Aber behüte Gott, wenn fie einem 
der Spanischen Höllenbränvde in die Hände gefallen wäre, 
ich hätte noch ein Kukuksei in mein Neit bringen können. — 
Ich will nur hinein! — Wenn Spanier darinne liegen, 
dann gute Naht, Margot, gute Naht. Einen Stoß, dann 
its vorbei! — Aber halt! Meines Vaterd Sohn ijt nicht 
dumm! Sch lege ven Brief auf die Erbe, poche an das 
Thor und dann davon, was die Füße vermögen. 

Heinrich (Gervortretenn). He da! 

Bafian. Um Gotteswillen, er faßt mid an! — 
Gnade, gejtrenger Herr Spigbube, Gnade! — Gelb hab’ 
ih nicht bei mir! Nehmt mir Alles, was ich habe, lapt 
mir nur meine Kleider und mein Leben! 

Heinrid. Biſt vu toll? 

Safian. Ich bin, was hr befehlt, Herr Spanier. 

Heinrig. Sei Hug, ic bin fein Spanier. 

Safian. Niht? Laßt Euch betradten! Gott fei 
Dank, Ihr feid feiner, Ihr feht aus wie andre Chriſten⸗ 
menſchen. 
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Helnrid, Haft du etwa Spanier hier in ber Nähe 
bemerkt? 

Saflan. Das eben nicht, 

Heinrich. Was fürhteft du alſo? Sei ruhig, unfer 
‚Heer fteht in der Nähe, man hat bier nicht zu fürdten. 

Safian. Ei ja wohl, nit fürhten! Die Kerl 
ftehen beim Teufel gut angeſchrieben, der hilft ihnen, wo 
er fan und mag. Aber wahr ift’s, mit rechten Dingen 
kommen fie nicht ber; denn wißt, bei des Königs Heer: 
bann dient mein Vetter, Veltens Jakob, das ift Eud ein 
Burſche! 

Heinrid. Sag mir nur — 

Saflian. Ya, Herr, wenn wir zu Haufe ſpielten, 
verfteht Ihr, als Kinder, um Nüſſe und vergleihen, und 
es traf fih, dab er verlor, da hättet Ihr jehen follen, 
wie mein Jatob drein ſchlug 

Heinrid, Schweig doch — 

Safian. Und jungſt erſt, wenn Ihr gehört hättet, 
wie er in der Schenke gebifputirt hat von Krieg und 
Spaniern und Mohren und Heiden, und wie er da mit 
der Fauft in den Tiſch geſchlagen, daß die Fenfter zitterten, 
und wie er fagte, er und noch zehn wie er wollten bie 
Spanier mit Bejenftielen aus dem Lande jagen. 

Heinrig. Aergerlicher Schmwäger! Wem bringft du 
diefen Brief? 

Bafian. Ja, Herr, das weiß id nicht. 

Heinrig. Laß fehen! Wo ift die Adreſſe? 

Safian. Ich habe niht® davon weggenommen. 

Heinrid. Ohne Adreſſe, das ift fonderbar, befinne 
dic, fagte man dir nicht, wem bu den Brief übergeben folltefl? 

Kafian. Halt! — Ritter Mor— Mori— 

Heinrig. Etwa Morand! Ich weiß, er kennt Gar 
brielen. Sollte wohl! — Gib mir den Brief, ih will 
ihn beftellen. 

Bafian. Taufend Dank, befter Herr! Ih habe 
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eben nichts bei mir, aber wenn Ihr einmal durch jenes 
Thal zieht, ſo ſprecht bei Pachters Baſtian ein, und Ihr 
ſollt Käſe und Brod haben, daß Euch das Herz im Leibe 
lachen ſoll. Noch einmal ſchönen Dank! Nun fort in den 
Buſch zu Margot. (a5) 


Dierter Anftritt. 


Heinrid (auf und nieder gehen). 

Unmöglich! — Es ift niht! Ich will eher glauben, 
daß mid) alle meine Sinne betrogen haben als fie. — — 
Bin ih nit ein Thor? Quäle mid mit Möglichkeiten, 
und kann mid fo leicht überzeugen! Ich will mid 


überzeugen. 
(Er pocht an das Thor.) 


Fünfter Anftritt. 
Don Garcia Wade Heinrid. 


Heinrich (Gurüdpralenn). Was ift das? 

Garcia. Was wollt Ihr? 

Heinrih. Euren Farben nah ſeid Ihr Kaftilier. 

Garcia. Wir finds. Zur Sache! 

Heinrich. In ſchweren Krankheitsnöthen gelobte ich 
dem heiligen Jakob eine Wallfahrt nah Kompoftell; ich 
bin die Nacht hindurch gegangen und bitte um Herberge 
und kleine Erquidung. 

Garcia. Hier wird niemand beherbergt. | 

Heinrid. So mil ih denn in Gotte8 Namen 
meinen Weg weiter fortfegen. 

Garcia. Nichts dal Soldaten, padt ihn! Er würde 
unjer Hierjein verrathen, 
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trid. Ha, wer wagt —! Ich bin übermannt, 

Unbe mer Thor, der ih war! Mornay, bu ſprachſt recht, 

warcia, Fort, nicht gezaubert. Soldaten, führt 
ihn fort! 

Heineid. Halt, ih — II nicht das Fräulein 
v’Ejirees Beſitzerin dieſes Schloſſes? 

Garcia, Sie war es. Seht gehört es als rechte 
Beute unſerem Gebieter Señor de Mazzamoro. 


Heinrid qur fie oro, jo ungefähr nannte 
der Bauer — a ' jagt Ihr? 

Garcia. ozu das Zaubern. Fort! 

Heinrid b bier nicht, Ich wills 
verſuchen. @ Euerem Herrn. 

Garcia, 2 * helfen ? 

geiurich, Zu yane in wichtige Briefe zu übers 
geben. 


Garcia, Leere Ausflüchte. 

Heinrich (ben Brief zeigenb), Hier! 

Garcia. Bon wen? 

Heinrig. Das ift Geheimniß; darum wollte ih mich 
aud zuvor gewiß überzeugen, ob ihr Mazzamoro's Leute 
märt, Führt mid) zu euerem Herrn. 

Garcia. Nun denn folgt mir. 

Heinrih. Nun mag der Witz wieder gut maden, 
was die Klugheit verfehen hat. (as) 


Sechster Auftritt. 


Don Enfebio de Aazzamoro. 
(Er watſchelt herum, eine Fliegenklatſche in ber Hanb.) 
Patſch! — Da liegt die Beſtie. (Er Rampft mit bem 
Fuße auf die erfhlagene Fliege.) Ich Tann das Gefchmeiß nicht 
augftehen; das ſchwärmt den ganzen Tag herum, und 
macht fi eine Luft daraus, einem matten Helden, der auf 
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feinen Zorbeeren ſchlafen will, auf die Naje zu hofiren. — 
Patſch! — Habt ihr fo wenig Reſpekt für einen ver: 
wundeten Krieger. (Er befühlt fih die Nafe) Dad Ding 
ſchmerzt noch. Mußte der Schurke von Trompeter bei 
meinem Einzuge in das Schloß jo teufelmäßig blafen, daß 
die Mauern ſich jehüttelten und ein Stein mir gerade auf 
die Nafe fiel; beim Bart des Miramolin! wär’ er größer 
gewefen, er hätte mir ein tüchtiges Loch in den Kopf ge: 
ihlagen. Aber in Gottes Namen, im Kriege gibt's große 
Gefahren, aber dafür auch viel Ruhm Wenn ih nad 
Haufe komme, will ich dieje ganze Geſchichte malen laſſen. 
Mich fol man vorjtellen auf meinem Schimmel, wie ich 
eben durchs Thor einreite, und der Biegelftein mir auf 
die Naje fällt, ganz gehamifcht, voll Blut, mit fo einer 
Miene. — Doc nein, lieber fo! — Wart’, fo fol er mic 
malen, fo daß Etrenge und Tapferkeit und Güte und 
Majeität und Liebenswürdigkeit und Schredlichkeit und 
Sieg und mein Stammbaum auf meinem Gefichte zu lejen 
find. Auf dem Harniſch den Ordensſtern, doch nein, unter 
den Harnifh foll er mir ihn malen, das deutet auf eine 
feine Weife an, ich trage den Orden noch nicht vor den 
Augen der Welt, aber verdient habe ich ihn durch dieſe 
That. Aus meinem Munde geht ein Zettel, darauf fteht: 
Ich bin Don Eujebio de Mazzamoro y Brontamiento y 
Merlugzodoro y Cavalleros, Herzog von Eſtroͤes; denn ic 
babe mich entſchloſſen, mid nad diefer meiner Eroberung 
zu nennen. Vor mir auf den Knieen liegt die Beſatzung 
— Wer da? 


Eufebio. In einer en Ehrerbietung, das ift 
ſehr gut gejagt. Tretet immerhin näher, ih erlaub' es Euch. 
Heinrig. Nicht jedes Aug’ kann in die Sonne 
ſchauen. 

Enfebio. Dig Sonne? Wendet das Geſicht vom 
Fenſter ab, fo habt Ihr fie im Rüden. 

Heinrich, Verzeiht, ich verglih Cure Herzlichteit 
mit der Sonne. (Für fig) Die Sache fängt an mi zu 
beluftigen. B 

Eufebis. Ah, eine Vergleihung. Gut gegeben! 
Ih und die Sonne, man hat in der That fhon öfters 
zwiſchen uns beiden einige Aehnlichkeit in den Hauptzügen 
bemerfen wollen. Die Sonne meiner Herrlichkeit; das ift 
eine äußerft zierliche Redensart. Mein Freund, Ihr habt 
Eure Rhetorik wohl inne. 

Ein Soldat. Er fprad von einem Briefe. 

Eufebio. Wer hat hier zu ſprechen? Ihr aber ih? 
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Ihr gemeinen Dummköpfe, ich bin der Größte unter euch, 
ich entſcheide. — Ihr bringt einen Brief? 

heinrich. Ich? — Ja, gnädiger Herr. 

Enfebio qierlich. Wollt Ihr ihn meinen Händen 
überliefern, Señor? 

Heinrid qur ſich. Nun gilt's Kühnheit und Lift. 
aut) Wenn wir allein — 

Eufebio. Ich jehe, Ihr ſeid ein Eluger Mann. Laßt 
und allein — 

Heinrich. Ih faſſe neue Hoffnung, die Albernheit 
dieſes Kerls maht mir Muth, jebt mag der muntre 
Bearner dem ſchwerfälligen König von Frankreich aus der 
Klemme helfen. 


Achter Anftritt. 
Heinrich. Don Enfebto,. 


Enfebio. Nun aljo, Freund, zum Briefe! 

Heinrihd. Ja doch — Hier üft er. 

Enfebio. Die Beſchwerlichkeiten des Feldzugs haben 
mein Gefiht geſchwächt. Ruft Jemand, der das Ding da 
vorlefe. Oper könnt Ihr lefen? 

Heinrid. Wenn Euer Herrlichkeit erlauben, ja! 

Euſebio. Wenn ih erlaube! Gut! Ach erlaube 
es. Lest! 

Heinrich (iesd. Mein würdiger Freund! 

Enfebis. Würdiger Freund! Würbig! Ich bin ein 
Edelmann, der König ift kein befjerer. Würbig mag ein - 
bürgerliher Lump fein, ih bin hochgeboren. Wie? He? 
Mürdig! Würdiger Freund! — Weiter. 

heinrich. Ich eile, Eu über eine widtige 
Sache zu unterridten. 

Enfebio,. Unterrihten? Mich unterrichten? Don 





Enfebio. Man foll hinaus vors Schloß und jeden 
verkleiveten Menſchen anhalten. 

Garcia. Wohl! «gu Heintg) So komm’ denn bu 
zuerſt mit. 

Eufebio. Was ſoll's mit dem? 

Garcia. hr befehlt doch, alle verfleivete Perfonen 


anzuhalten. 

Eufebio. Alle verkleiveten ſprach ih? 

Heinrid. Aber, gnädiger Herr, bin id) denn ver- 
Heidet? 

Enfebio. Recht. (gu Garcia) ft denn aber dieſer 
Ehrenmann verkleidet? 

Garcia. Seine Pilgertracht. 

Heintig. Ih bin ein Pilger. \ 

Enfebio. Er iftein Pilger, und nun frage ih Euch, 
wenn ein Pilger in einer Pilgerkutte einhergeht, ift er 
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verfleivet? Mein Freund, hr feid gewaltig vorlaut! 
Geht, das Ei muß nicht Flüger fein wollen, al3 die Henne. 

Garcia. Aber, wenn ich wagen darf zu fragen: 
Men ſuchen wir denn eigentlih unter der Verkleidung ? 

Enfebio. Eine poffirlibe Frage? Wen wir fuchen? 
Wir — (gu Heinrig) Wie war's doch? Wie beißt der ver: 
trafte Kerl, vem wir da auflauern follen? 

Heinrig. Wir — mir find noch nicht. fo weit im 
Briefe gelommen. 

Eufebio (zu Garcia). Wir find noch gar nicht jo weit 
im Briefe gelommen, und da kömmt ſchon der vorlaute 
junge Herr und frägt und gadelt. Schert Euch zur Thür 
hinaus, mein Herr Nafeweis, die Sache muß erft genau 
überlegt werben. Geht, man wird Eud rufen lafien. 


“ 


Behnter Auftritt. 
Euſebio. Heinrid. 


Enfebio. Ich Tann den Burſchen nicht ausftehen! 
Wenn jo ein Jüngelchen von der Univerfität kömmt, fo 
meint er, er fönne die ganze Welt muftern; und ich weiß 
ja wohl, wie das geht; was wußte denn ich, als ih vom 
Cornelium Nepos, dem Cinmaleind und dergleichen meta- 
phyſiſchen Spikfinvigkeiten ind Regiment kam? Gibt Gott 
ein Amt, gibt er auch Beritand, jo jagte Dora Richenza, 
meine felige Baje, und beim Bart des Miramolin, fie 
hatte reht. Ich kann Euch im Vertrauen verficern, ala 
Junker war ich ein dummer Junker, was man dumm 
nennt. Mein Bater bielt viel auf die Methode, vom 
Körper auf den Geilt und yom Rüden auf den Kopf zu 
wirken; aber Doña Richenza fprah: Laßt den unter; 
gibt Gott ein Amt, gibt er auch Verſtand. Wie gefagt, 





Eifter Auftritt. 


Garcia. Borige. 


Enfebio. Nehmt alle meine Leute, vertheilt fie im 
Walde, und wenn Zhr einen verkleiveten König findet, jo 
bringt ihn zu mir. 

Garcia. Einen verkleideten König! 

Eufebio. Das ift Euch zu hoch? Geht nur und 
thut, was ih Euch befahl. 

Garcia. Obwohl ih die Sache nicht ganz begreife, 
fo fehe ih doc, daß es fi darum handelt, eine wichtige 
Verfon, die ſich verkleidet in der Gegend befindet, ein— 
zufangen. 
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Euſebis. Merkt Ihr denn doch einmal! 

Garcia. Ich ſebe nicht ein, warum wir in ver 
Ferne juhen jollen, wa3 mir jo nah zu jein jcheint. 

Enfebio. In der Ferne, in ver Nähe, was heißt 
der Schnickſchnack? 

Garcia. Ich jagte Euch ſchon vorhin, daß mir 
diefer Menſch verrädtig if. Wer er ift, weiß ih nidt; 
aber daß er nicht das ift, wofür er fih ausgibt, davon 
bin id überzeugt. Eeine Miene, fein Gang, jein Er: 
Ichreden, als ich ihn an der Pforte traf. 

Enfebio. Habt Zhr je gehört, daß ein König zu 
Fuße nah Kompoftell ging! 

Garcia. Wie 0? 

Euſebio. Wie jo? Wie fo? Diefer ehrlihe Mann 
geht gerades Weges nah Kompoftell, und das läßt ver 
König von Frankreich) wohl bleiben. Sa, wenn's zu einem 
hübſchen Mäpchen wäre! Geht und thut, was Eures Amtes 
it, für das übrige laßt mich forgen. 

(Garcia achſelzuckend ab.) 


Bwölfter Auftritt. 
Euſebio. Heinrid. 


Eufebio. So, nun lest weiter. 

heiurich. Befindet ſich verkleidet der König 
von Frankreich. Er iſt in — in — 

Eufebio. Nun? 

Heinrid. Er ift in — Bauerntradt ver 
mummt, und wird bald nah Tagedanbrud nad 
Eſtrées kommen, um die Beſitzerin des Schloſſes, 
die er liebt, zu ſehen. 





Fauſt. 


1814. 
Waldgegend. 


Mephifopheles. 
Muß do ein wenig fpioniren, 
Mo mein vertrafter Doktor ift. 
Der nach Rouſſeau auf allen Vieren 
Hier unter dieſes Waldes Thieren 
Des Glücks, ein Menſch zu fein, genießt 
Und Waſſer fauft und Eicheln frißt. 
Mein’ Seel! Es hätt’ mich baß verdroſſen, 
Mär mir der Dintenfifh entwifcht, 
Den ich jo fuperfein gefifcht. 
Doc er hat ſchon zuviel genofjen. 
Ei, wer den Kelch der Weltluft nie verfucht, 
Der weiſt vielleicht ihn von den trodnen Lippen; 
Doch wem's einmal gelang, daran zu nippen, 
Der ift zum ew’gen Trinken auch verflucht. 
Schwaßt nur von Rew, ihr Pfaffenzungen, 
Die das verirrte Schaf der Mutter wiederbringt; 
Mer nur den Köder ’mal verjhlingt, 
Der bat die Angel mit verihlungen! 
Schon mander, fühlt’ er meine Hand am Kragen, 
Belehrte ſich! Da ward gebetet und gejohlt, 
Doh fein an Fleifh gewohnter Magen 
Konnt' euh die Klofterjuppe nicht vertragen; 
Hätt' ich nicht ihn, er hätte mich geholt. 
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Doc ſeht, Lömmt nicht mein Doktor dort? 
Jegt darf er mic nicht ſehn! Huſch fort! 
(Werbirgt fi.) 
Fauf ommt), 

O Einfamkeit, wie haft vu mich betrogen, 
AL ih an veinen ftillen Buſen floh, 
Du haft mir Ruh und Friede vorgelogen, 
Und ad, nun find’ ih did nicht jo! 
Bor dem Orfane meines wilden Lebens 
Floh ih in deinen aufgetbanen Port, 
Und juchte fihern Anfergrund; vergebens, 
Auch bier reißt mid die Welle mit ſich fort. 
Ich jeh' das jhöne Land voll ftiller Wonne, 
Das mir in Jugendträumen vorgeſchwebt, 
Beleuchtet von der Unſchuld milder Sonne, 
In der ein ew’ger Frühling grünend lebt, 
Bo unter blüh'nder Rojenfträuhe Schatten 
Der Friede ruht, von Götterreiz umweht, 
Wo auf den grünen reihbeblümten Matten 
Die Freude unter Lämmern fpielend gebt. 
Ich ſeh' wie Hunderten von meines Gleichen 
Verzeihung dort die Myrthenkrone flicht; 
Mein Auge kann das Himmelsland erreichen, 
Doch, weh mir, weh! Mein Fuß vermag es nicht! 

Mephifopheles. 
Der hat die Wahrheit ſcheint's noch nicht gefunden, 
Daß Einjamfeit ’ne derbe Speife beut, 
Die ganz vortrefflih dem Gefunden, 
Allein dem Kranken herzlich ſchlecht gebeiht. 


N 


1811. 


Meines Willen? hat noch Niemand einen jungen 
Menſchen beim Erwachen der Leidenschaft geſchildert. Er 
müßte gemalt werden, wie er Tag und Naht von üppigen 
Bildern umlagert ift, wie er glühend eine gewiſſe Ge: 
legenheit fucht, und wenn fie fommt, nicht etwa bloß zu 
ſcheu ift, fie zu benügen, fonvern nicht einmal merkt, daß 
fie da iſt. Ich kann mir ſehr wohl denken, daß, beſonders, 
wenn er kurzſichtig iſt und in Jemanden verliebt iſt, er 
nicht einmal die Perſon, in die er es iſt, auf der Gaſſe 
wieder erkennt; denn wir lieben in der Zeit nur das Bild, 
das unſere Phantaſie malt; das Mädchen, das wir zu 
lieben glauben, iſt nichts, als die Leinwand, auf welche 
jene die Farben aufträgt. Ich hörte einmal von Jemand 
ſagen (oder war ich es ſelbſt?), er ſei verliebt, er wiſſe 
aber noch nicht in wen. Ich habe nie etwas gehört, was 
wahrer und den Jungling charakteriſirender waͤre. Ich 
habe mir einſt vorgenommen, ein ſolches Bild in einer 
projektirten Fortſetzung von Goethe's Fauſt zu zeichnen, 
aber der Plan ruht mit vielen anderen. Beaumarchais 
Cherubin in Figaro's Hochzeit iſt bei weitem nicht alles, 
was man in der Hinſicht verlangen kann, nichtsdeſto⸗ 
weniger iſt er aber, beſonders mit Mozarts Seelenmuſik, 
hinreißend. 


Grillparzer, Were. X. 19 


Fauf. 
1822. 


Ich hatte, es find wohl jegt ſchon zehn Jahre, die 
Idee, Goethes Fauft fortzufegen und bis zum Ende zu 
führen. Ich erinnere mich von meinem damaligen Ideen⸗ 
gange nur noch fo viel, daß ich nach Gretchens entjeg- 
licher Kataftrophe Fauſten in fich zurüdkehren und nun 
finden laffen wollte, worin er es verfehen, worin eigentlich 
das Glüc befteht: in Selbftbegtenzung und Seelenfrieven. 
Wie er num den Teufel aller Verbindlichteiten entläßt, 
ihn verabſchiedet und nur Ruhe will für die noch übrigen 
Tage feine3 Lebens. Er fenkt ih nun mit Liebe ein in 
all’ die Kleinen Verhältniffe des menſchlichen Lebens, fängt 
an zu fhmeden, was fie Süßes enthalten für den, der ſich 
ihnen ganz hinzugeben vermag. Ich wollte ihn zufammen- 
treffen laſſen mit einem Knaben im erften Erwachen, deſſen 
Lehrer und Freund er wird: ich mollte ihn in die Familie 
eines wadern Hausvaterd eintreten laflen, wo fi ihm 
das Glüd der häuslichen Liebe fund thut, wo die Tochter, 
Gretchen ähnlich von Geftalt und einfacher Güte, fih innig 
an ihn anſchließt, anfangs mit kindlicher, dann mit Liebe 
der Geliebten. Wie Yauft begierig alles ergreift, auf 
Augenblide eingeht in ven Genuß all’ des unſchuldigen 
Glüds, aber immer wieder zurüdgemorfen wird durd das 
Bewußtſein feiner vorausgegangenen Handlungen, feiner 
feühern Verworfenheit. Mephiftopheles, ftatt feine Ge: 
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nüſſe zu ſtören, ſucht fie vielmehr immer zu erhöhen, wohl 
wiflend, daß jener unfähig ift, fich ihrer zu freuen, und 
gewiß, ihn jo am ficheriten zur Verzweiflung zu bringen. 
Das geſchieht auch. Die Liebe, das Vertrauen der Den: 
fhen wird Fauften beim Bemwußtjein feine® Unwerths 
peinigenver als vorher ihre Haß. Zuletzt von der Liebe 
des Mädchens aufs Aeußerſte gebracht, da fie fih jelbit 
durch das Geſtändniß, wer er fei, nicht mehr abhalten 
laſſen will, ihm zu folgen auf der Flucht, die er ergriffen, 
um ſich ihr, die er gleichwohl auch liebt, zu entziehen, 
ruft er felbit ven Teufel und läßt ihn den Vertrag voll 
ziehen noch vor der Zeit. 

Ich hatte mir theatraliih die lebte Scene gedacht, 
daß Fauſt, während das Mädchen ihn umklammert, den 
Feind ruft, und al3 diejer erfcheint, geht Fauft mit ihm 
in einen Feld, der fich öffnet unter Donner und Blitz. 
Das Mäpchen und alle Angehörigen haben fich verfammelt 
mit heißem Gebet für den Unglüdlihen. Ba gebt vie 
Höhle von neuem auf und Fauft tritt mit Mepbhiftopheles 
auf, jchneebleih im Gefiht, beide ganz gleih in ſchwarze 
Mäntel gehült mit ſchwarzen Feverhüten auf dem Kopf. 
Sie jpreden, ohne fih um die Umſtehenden zu kümmern, 
mitfammen: Wo find die Pferde! — Draußen fohnauben 
fie am Gitterthbor. — Laß uns eilen! — Der Weg ift 
weit. — Indeß die Andern beten: Herr, erbarme bi 
feiner. Gretchen eilt ihm entgegen: Fauſt ſieht fie an 
und fragt Mephiftopheles: Wer ift die? — Gretchen iſt's. 
— Go! fo! Laß uns eilen, der Weg ift weit. So gehen 
fie. Die Eltern eilen auf das Mädchen zu und fragen 
fie. Laßt und gut fein, ermwidert fie, und recht thun; ver 
bort it feiner mehr von den Unfern. — Das Ganze gäbe 
ein eigenes Stüd, bei dem das Goethifhe vorausgeſetzt 
würde. 
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1808. 


Wenn ein alter Geihäftsmann in einem Luſtſpiele 
aufgeführt würde, müßte er immer fehr leife jprechen und 
auf den Zehen gehen, wie er e3 immer auf der Kanzlei 
that, um Niemanden zu ftören. 


1809. 


Ich will ein hiſtoriſches Schaufpiel fehreiben: Fried: 
rich der Streitbare, Herzog von Oeſtreich. 


— — 


1809. 


Otto von Granſon verliebt ſich in Catharina von 
Belp, Gemahlin Gerhards von Eſtavajel, und vergeht ſich 
mit ihr. Der Gemahl erfährt es, ohne ſeinen Groll zu 
zeigen und ſpart ſeine Rache auf gelegnere Zeit. Die 
Gelegenheit zeigt ſich bald. Amadeus VII., Graf von 
Savoyen ſtirbt plötzlich auf der Jagd, man vermuthet, er 
ſei vergiftet worden, und einige Feinde Otto's von Granſon 
wagen es, den Verdacht der Frevelthat auf dieſen zu lenken. 
Doch dieſer vertheidigt ſich überzeugend für Jedermanns 
Verſtand, doch ohne den Verdacht aus dem Herzen des 
Volkes zu bannen. Er wird von den Gerichten losge— 
ſprochen, Gerhard von Eſtavajel ergreift nun die Gelegen— 
heit, die langerſehnte Rache an ſeinem Feinde zu nehmen. 
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Doch feht, kömmt nicht mein Doktor dort? 
Jetzt darf er mich nicht jehn! Huſch fort! 
(Werbirgt fi.) 
Fauf (tommt), 

DO Einfamteit, wie haft du mich betrogen, 
ALS ih an deinen ftillen Bufen floh, 
Du haft mir Ruh und Friede vorgelogen, 
Und ad, nun find’ ich did nicht jo! 
Vor dem Orkane meines wilden Lebens 
Floh id in veinen aufgetbanen Port, 
Und fuchte fihern Anfergrund; vergebens, 
Auch bier reift mich die Welle mit fih fort. 
Ich ſeh' das jhöne Land voll ftiller Wonne, 
Das mir in Jugendträumen vorgejchwebt, 
Beleuchtet von der Unſchuld milder Sonne, 
In der ein ew'ger Frühling grünend lebt, 
Wo unter blüh'nder Roſenſträuche Schatten 
Der Friede ruht, von Götterreiz umweht, 
Wo auf den grünen reihbeblümten Matten 
Die Freude unter Lämmern fpielend geht. 
Ich ſeh' wie Hunderten von meines Gleihen 
Verzeihung dort die Myrthenkrone flicht; 
Mein Auge kann das Himmelsland erreichen, 
Doch, weh mir, wehl Mein Fuß vermag es nicht! 

Mephifopheles. 
Der hat die Wahrheit ſcheint's noch nicht gefunden, 
Daß Einfamkeit ’ne derbe Speife beut, 
Die ganz vortrefflih dem Gefunden, 
Allein dem Kranken herzlich ſchlecht gebeiht. 


IN 


1811. 


Meines Willens hat nod Niemand einen jungen 
Menſchen beim Erwachen ver Leidenschaft gejchilvert. Er 
müßte gemalt werden, wie er Tag und Naht von üppigen 
Bildern umlagert ift, wie er glühend eine gewiſſe Ge: 
legenbeit fucht, und wenn fie fommt, nicht etwa bloß zu 
ſcheu ift, fie zu benügen, fonvern nicht einmal merkt, daß 
fie da iſt. Ich kann mir jehr wohl venfen, daß, befonvers, 
wenn er kurzfichtig ift und in jemanden verliebt ift, er 
nicht einmal die Perfon, in die er es ift, auf ver Gafle 
wieder erfennt; denn wir lieben in der Zeit nur das Bil, 
das unfere Phantafie malt; da3 Mädchen, das wir zu 
lieben glauben, iſt nichts, als vie Leinwand, auf melde 
jene die Farben aufträgt. Ich hörte einmal von Jemand 
. jagen (over war ih es jelbjt?), er fei verliebt, er wiſſe 
aber noch nicht in wen. Ich habe nie etwas gehört, was 
wahrer und den Süngling charakterifirender wäre, Ich 
babe mir einft vorgenommen, ein foldes Bild in einer 
projeftirten Fortfebung von Goethe's Fauft zu zeichnen, 
aber der Plan ruht mit vielen anderen. Beaumarchais 
Cherubin in Figaro’3 Hochzeit ift bei weitem nicht allez, 
was man in der Hinfiht verlangen Tann, nichtsdeſto⸗ 
weniger ift er aber, beſonders mit Mozart3 Seelenmufil, 
hinreißend. 
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von ihnen ergriffe, bie andern ihn fogleich nieberitechen 
ſollten. 

Am Morgen des Tages ließen ſie einige ihrer Freunde 
bewaffnen, unter dem Vorwand, dem Olgiati zu helfen, 
einen Bach auf feine Güter zu leiten (dawider ſich ver— 
ſchiedne ſeiner Feinde ſetten); vor ihrem Auszug aber 
gaben fie vor, vom Herzog Abſchied nehmen zu wollen, 
Unter mehreren Vormänden riefen fie viele ihrer Ver— 
wandten herbei, in Hoffnung, daß auch dieſe, ſobald ver 
Streich gefhehen wäre, fih für fie erklären wilden, und 
fie bejehlofien, das Volk zur Empörung zu rufen und for 
dann die Herzogin und ihre Minifter zu verhaften, Sie 
hofften das Volk deſto leichter zu bewegen, indem fie ihm 
die Paläfte des Minifters Cecco Eimoneta und anderer 
an der Regierung Theil habenden Perfonen zur Plünde- 
rung preisgeben wollten. Dlgiati und feine Freunde er 
ſchienen früh in ver Kirche und hörten die Meffe, 

Der Herzog ſchien keine Luft zu haben, nad Sankt 
Stephan zu gehen, und mander Umftand hätte ihn davon 
abhalten können. Stets war er gewohnt einen Brufte 
barnifh zu tragen, heute aber zog er ihn wieder au, 
meil er ihm befhmerlid ward. Er hatte Luft die Mefle 
im Schloſſe zu hören, aber fein Kaplan war bereits mit 
allen Ornamenten nad Gt. Stephan abgegangen. Er 
mollte fih darauf dur den Bifhof von Como, ver fi 
bei Hofe befand, die Mefie lefen laſſen, aber dieſen hin: 
derte eine Unpäßlichkeit. Wider Willen mußte er daher nad 
St. Stephan gehen. Aber gleihfam als wenn ihn fein 
Schiefal geahndet hätte, ließ er zuvor feine zwei Söhne, 
Johann Galeatius und Hermes kommen, umarmte fie und 
tonnte ſich nicht von ihnen trennen. Endlich ging er 
zwiſchen den Gefandten von Ferrara und Mantua. Ag 
er der Kirche nahe kam, ftellten fih Lampugnani und 
Olgiati bei dem Eingange rechts, Visconti lints, und 
ließen diejenigen, die vor dem Herzog hergingen, ruhig 
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hereintreten. Endlich kam ver Herzog felbjt mit einem 
großen Gefolge, und Lampugnani und Olgiati ſetzten ſich 
in Bewegung, ftellten fih, als ob fie dem Herzog Platz 
machen wollten, näherten ſich ihm, zogen ihre Dolce, die 
fie im Rodärmel verborgen hatten und fielen über den 
Herzog ber. Diefer fant mit ſechs Wunden, noch ehe e3 
Jemand gemahr wurde, daß er verwundet war; man hörte 
ihn nichts als die Worte: Santa Vergine! jagen. Sn: 
dem er jant, entitand ein großer Lärm, mehrere zogen bie 
Schwerter, einige liefen zur Kirche hinaus, andere dahin, 
wo der größte Tumult war, ohne zu willen, warum? 
(S. 30). Diejenigen, melde dem Herzog am nädjlten 
waren und ihn fallen fahen, erfannten vie Mörder und 
eilten ihnen nad. Sampugnani, der zur Kirche hinaus: 
laufen wollte, vrang dur die Weib3leute hindurch, melde 
auf dem Boden faßen, vermwidelte fih aber in ihre Röcke, 
und warb darüber von einem Mohren des Herzogs er: 
haſcht, der ihn nieverftah. Ein gleihes Schickſal hatte 
Bisconti. Olgiati aber fam mit dem Bolfe zur Kirche 
binaus und begab fih, da er feine Kameraden tobt fah, 
nah Haufe; aber weder fein Vater, noch feine Brüder 
wollten ihn aufnehmen. Seine Mutter empfahl ihn einem 
Priefter, einem alten Freunde ihres Haufes, mwelder ihn 
in fein eigenes Kleid verhüllte und in fein Haus führte, 
wo er ſich zwei Tage aufhielt, und immer noch hoffte, daß 
eine Revolution entftehen ſollte. Al aber alles ruhig 
blieb und er beforgte verrathen zu werden, verſuchte er in 
veritellter Kleidung zu entfliehen, ward aber entdedt und 
geviertheilt. Der Altefte Sohn des Herzogs Johann Ga: 
leatius Maria wurde, noch nicht acht Jahre alt, zum 
Herzog ausgerufen. Doc führte für den Minderjährigen 
eigentlich feine Mutter, die Herzogin Bona von Savoyen, 
die Regierung. Galeazzo Maria, Sohn des großen Franz 
Sforza Herzog von Mailand und H. von Genua und 
der Blanca, Er warb in Franfreih erzogen. Er war 





Denn ic einen falſchen, heimtüdifhen Menſchen zu 
ſchildern hätte, würde ich immer der Worte des Tacitus 
vom Tiberius gedenken: Tiberiogue etiam in rebus, 
quas non occuleret, seu natura, sive adsuetudine, 
suspensa semper et obscura verba: tunc vero nitenti, 
ut sensus suos penitus abderet, in incertum et 
ambiguum magis implicabantur. 

Annalium liber I, 11. 


1812. 


In einem Luftipiele einen Menſchen aufzuführen, ver 
eben nicht ver ſchlimmſte ift, aber ſich felbft nichts zutraut, 
und daher immer ſcheu ift. 
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1812—1813. 


Eicon wird nad der Ermordung Grimoald IL zum 
Herzog von Benevent erwählt. Ciner feiner Verwandten, 
Theodor, ift Herzog von Neapel, mit Hilfe deſſelben ſucht 
ih Sicon diefer Etabt zu bemädtigen. Das Volk ge: 
wahrt e3 und verjagt Theodor'n, der nad Benevent flieht. 
Die Neapolitaner erwählen einen Etepban zum Herzog. 
Sicon zieht gegen Neapel, ſchon ift Breſche gemadt und 
die Lombarden rüſten fih zum Sturm, ta erfcheint ein 
Bote von Stephan mit der Bitte, Eicon möge noch ten 
Tag die Stadt verjchonen, bei Anbruch der Eonne werde 
er jelbit fie ihm übergeben. Um ihn fiher zu machen, 
ſendet er ihm Weib und Kinder ald Geißeln. Sicon zieht 
ih zurüd, aber nun tritt Stephan in die Volksverſamm⸗ 
lung, erzählt fein Verfprehen, muntert aber doch die Ein- 
wohner zur Bertheidigung auf; er will fein Wort nicht 
breden, und liefert fih felbft dem Sicon aus. Diefer 
läßt ihn vor einer Kirche der heiligen Stephanie erjtechen. 
Die Naht verftreiht und Sicon will ftürmen, dod die 
Bürger hatten die Zeit benugt, da iſt feine Brefche mehr, 
alles ift ausgefüllt, und Sicon muß abziehen. 

Sismondi, Geſch. d. ital. Freiftaaten I. Bv.1 6. 312, 


1812—1813. 


Alphons VIII. König von Kaftilien verliebt ſich in 
eine Jüdin. Seine Großen, die ein ihm zugeftoßenes 
Kriegsunglüd dieſer verdammlichen Liebe zufchreiben, laſſen 
das Mädchen ermorden. Alphons ward darüber wahnfinnig. 
Im Jahr 1194. 


s Aus dem Franzöfiihen. Züri 1807. 
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